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Kon Chriſtus Erfcheinung big 
auf Gregor VIA 


I, 


insefähe im Jahr der Welt 4000 wurde Chris 
ſtus gebohren. Wir zählen nunmehr 1787 Jahre 
feit der Entſtehung der chriftiichen Religion. 

Damals befand ſich der weit gröffere Theil des 

befannten Erdbodeng unter dem Zepter des römis 
fihen Raifers Auguſt. Nur auf der einen Seite die 
Deutſchen, auf der andern Seite die Parther ents 
zogen ſich noch dem römifchen Zepter, 
Zur Ausbreitung der chriftlichen Lehre war Aus 
guſts Zeitalter vorzüglich bequem: 1.), Wegen des 
allgemein herrfchenden Friedens. 2,) Wegen der gleichs 
förmigen DOberregierung. 3.) Wegen der gleichen 
überall ausgebreiteten Sprache. 4.) Wegen deg ers 
leichteren Berfehrs unter allen Provinzen. 

Nicht weniger bequem war diefes Zeitalter zur 
Prüfung der chriſtlichen Lehre: Fe aufgeklaͤrter, de— 
ſto weniger lief es Gefahr, ſich taͤuſchen zu laſſen. 

So geſchickt es indeß zur Ausbreitung und Pruͤ⸗ 
fung des Chriſtenthums war ſo hoͤchſt beduͤrftig 
‚war es dieſer wohlthaͤtigen Lehre. Aller übrigen Aufz 
Hlarung und Kultur ungeachtet , mangelte es nams 
lid) an veligiofer und moralifcher Bildung des 
Volkes. Beynqhe durchgängig hatten fich auf der 
einen Seite Aberglaube , auf der andern Seite Un— 
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alaube verbreitet. Die Juden waren das einzige 


Volk auf der Erde, bey dem die Lehre von dem eins 
zigen, wahren Bott herrſchende Religion war, 


und auch ihre Neligion war durch Dorurtheile und | 


Sekten entftelt, 
2 


Unter ſolchen Umſtaͤnden erhob ſich Jeſus Chris 


ſtus zum Wiederherſteller und Befoͤrderer der reis | 


nen , moralifchen Gottesverehrung. Er mar der 


Sohn einer Juͤdin, aus Föniglichem, obgleich tief | 
beruntergefunfenem Gefchlechte. Seine Erſcheinung | 
Mar nicht unvorbereitet. Seit Jahrhunderten war | 
fie von den Sehern und Weifen des jüdifchen Bols | 
fe8 vorher gefagt worden. Wirklich wurde er von | 
diefem Volke gerade in diefem Zeitpunft erwartet. | 
So viele Vorbedentungen , die in feiner Perfon | 
eintrafen, und fo viele Wunder, die er verrichtete, | 


verfchaften ihm gar bald groffe Aufmerkfamteit, | 
und durch das wohlthätigite und heiligſte Leben 


verbreitete er den Ruf feiner göttlichen Sendung. 
Das Daſeyn Gottes lehrte er reiner als fein Weis 


fer des Alterthums, und zugleich in weit populäs 


rerm Vortrag. Mit der Lehre von der göttlichen | 


- Borficht verband er die Lehre von zukuͤnftigen, mo⸗ 


ralifchen Belohnungen und Strafen. 


Vor Chriftus Erfcheinung war der Theifmus beye⸗ 
nahe nirgendwo mit öffentlichen Yrationaldienfte | 


verbunden. Keineswegs darf es befremden. Wirk 


lich) bedarfg eines tieffinnigern Geiſtes, ale gewoͤhn⸗ 


lich der Geiſt des Volkes nicht iſt, um, ohne hoͤhe⸗ 


se Handleitung, ſich von den untergeordneten Urs | 
fachen zu der oberſten, um von den finnlichften Bes 





griffen fich zur reinften Abftraftion zu erheben. Welch 
ein Umfang , welch eine Energie des Geiftes bedarfg 
nicht, um in dem anfcheinenden Chaos der Welt 
Ebenmaß, Hauptzweck, ein Ganzes, einen gemeins 
fchaftlichen Urheber zu finden ? Wie leicht wird nicht 
die Imagination verführt, daß fie jeder von den ent 
gegengefesten Erfcheinungen eine befondere , verbors 
gene Urfache, eine eigene göttliche Kraft zufshreibt 2 
Wenn noch heut zu Tage die Naturlehre des D6s 
bels meiftens bloß poetiſch iſt, wie vielmehr denn 
vormals, da ſolche Einbildungen durch das Anſehn 
der Gefeße und durch den Gottesdienſt felbft geheis 
liget waren ? Der Blig war ein Pfeil des Olym—⸗ 
piers; der Strom ein Ausfluß aus der Urne irgend 
einer Najade ; die Pflanzenkraft eine Dryade ; der 
Muth des Helden die Einwirkung einer Gottheit; 
ein Unftern die Folge von Jupiters Zornez Weis⸗ 
heit die Frucht aus dem Umgange mit einer Yeges 
ria oder Minerva ; Liebe eine Wunde, die Amor ge 
ſchlagen; Werbrechen die Leitung des unvermeidlis 
chen Schickſals. Das Chriftenthbum beraubte den 
Vulkan der Donnereße, den Neptun des Tridentg, 
den Amor der Pfeile, kurz, jeden Gott und Halbs 
gott feines Zaubergemehres. So bald fein Licht her— 
vorbrach , fo verſchwanden gleich Schattenbildern 
die Götter, und überall erhob ſich der Altar des 
einigen, wahren Gottes, ale allgemeinen Baterg 
der Wefen. Matth. XI, 27. 1. Joh. V, 20, 

Eben fo wie das Chriftenthum die Lehre von Gott 
überhaupt aufflärte, fo erbeiterte eg befonders auch 
die Lehre von der göttlichen Vorficht , die Lehre 
von dem oberiten sErhalter und Richter. Der Br 
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griff von gufünftigen Belohnungen und Strafen fchien 


zwar in allen Staaten und Gefeßgebungen zu herr; 
fchen : allein fo gemein diefer Begriff war, fo felten 
war er morslifch und praktiſch. Unter dem Ge 
wande der ungereimteften Sabeln hatte er wenig oder 


zweydeutigen Einfluß auf Herz und auf Leben. Das 


Chriſtenthum hingegen ftelt ung dag zufünftige Lez 
ben in unmiftelbarem Zufammenhange mit dem ges 
genwärtigen vor, in einer moralifchen Würde, wo⸗ 
durch jenes Leben die Aufmerkfamfeit vernünftiger 
Geſchoͤpfe verdienet. Keineswegs taͤuſcht es ung 
weder durch die ſchlaͤfrige Unthaͤtigkeit des Nireu⸗ 
pans, noch durch Ambroſia und Nektar des Olymp, 
noch mit dem Eberbraten in Valhalla. Geiſtig und 


moraliſch find die Seligkeiten des Chriſten, ſind na⸗ 


tuͤrliche Fruͤchte der Weisheit und Tugend. End— 
lich ergaͤnzt und belebt das Chriſtenthum die Lehr—⸗ 


ſaͤtze der natuͤrlichen Sittenlehre. Man ſey noch 
ſo weiſe und tugendhaft, ſo hoͤren darum die eh⸗ 


mals begangenen Thorheiten und Vergehungen nicht 
auf, ſtrafbar zu bleiben und boͤſe Folgen zu haben, 
Diefe Luͤke füult das Chriftenehum dadurch) aus, 
Daß e8 ung unter der Fedingung wahrer Befehrung 
aufs feyerlichfte und durch den Dpfertod feines Stif⸗ 


ters die Verzeihung begangener Sünden verbürgef, | 
daß es ung überdieh zeigt, mie durch Chriſtus Zwi⸗ 


fehenfunft die Folgen des Böfen mitten im Laufe 


gebemmet , und wie dadurch die moralifche Schds | 


pfung in eine neue und höhere Stimmung verfeßt 


worden. Auffer fo vielen neuen und farfern Beweg⸗ 
gründen zur Tugend lehrt endlich auch noch dag Chris | 


ſtenthum folche Zugenden , welche vorher entweder 





Eee 3 
ganz unbefannt, oder doch nur felten geweſen, mie 
z. B. Demuth, Feindegliebe , Bruderliebe des ganz 
zen Menfchengefiplechts u. f. mw. 


Diefes find einige Züge von dem Bilde des Ge> 
feßgebers der Chriften,, und mie wurde der göttlis 
che Wohlthäter des Menfchengefchlechtes von feinen 
Zeitgenoffen empfangen ? 


In ihm hatten die Juden einen weltlichen Roͤ⸗ 
nig und Befreyer erwartet: Er aber mollte nicht 
die äuffere Weit, fondern die Herzenregieren, folgs 
lich nicht durch Gewalt, fondern durch Unterricht, 
Seine Schule hieß er daher ein geiitliches Reich 
oder das Simmelreich, und fich einen geiſtlichen 
König. 

Anftatt des bisherigen finnbildlichen Bottesdienz 
fies, mie er für die finnliche Jugend der Welt ans 
gemeſſen war, führete er eine reinere, vernuͤnfti⸗ 
gere Keligion für Herz und DVerfiand ein. Nicht 
durch Caͤremonien und Opfer, fondern durch Tu—⸗ 
gend vereinigte er wieder Gott und die Menfchen, 
Sein moralifcher Unterricht war daher für alle Voͤl— 
fer und für alle Zeiten gleich brauchbar, und, ans 
flatt der bisherigen Zeitz und Yrationalreligion , 
verbreitete er eine durchgaͤngige, allgemeine Reli⸗ 
sion. Auf folhe Weife beleydigte er den Natio⸗ 
nalftolz der Juden , und fie überlieferten ihn al 
Feind ihrer Religion dem fchmäachlichften Tode. Mit 
Sreuden flarb er für feine Lehre am Kreuze, und. 
betätigte fie durd) freymillige Aufopferung. Durch 
feinen Martyrtod wurden feine Schüler fo wenig 
muthlos gemacht, daß fie vielmehr lauf feinen Gieg 
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über den Tob und feine Lehre durch ale Provinzen 
Herbreifeten. 
2. 

Nicht an entlegenen Orten, fondern gu erufas 
lem und in Judaͤa felbft verfündigten fie zuerſt feis 
ne Gefchichte und Kehre , in Gegenden alfo , wo fie 
am fchärfiten geprüft werden fonnten, Weder durch 
Waffen noch duch Beftechungen , weder durch 
Alänzende Talente noch durch gebietendes Anfehn 
verbreitete ſich die chriftliche Lehre. Ihre Befenner 
nennte man Chriften. Zum Unterfcheidungszeichen 
und zur Verftärfung ihres Bandes bedienten fie fich 
Heiliger sEmblemen. Da aber folche Einnbilder 
fehr leicht zum Aberglauben mißbraucht werden, 
fo hatte ſich Chriſtus nur fehr weniger , ſehr eins 
facher und nicht leicht verdrehbarer Zeichen oder 
Sacramemfe bedienet, namlich) der Taufe und des 
Abenomals. Durch die Taufe verpflichketen fich 
feine Aubanger zum Befenntniß und zur Ausübung 
der chriftlihen Wahrheit. Bey dem Abendmale 
feyerten fie das Andenken feines Todes. Die unun— 
terbrochene Feyer feit fo vielen Jahrhunderten verz 


fiegelt die Blaubwürdigfeit von Chrifti Befchichte, IN 
Zur Erhaltung der reinen Geftalt und zu fruchtbas | 
rer Anwendung der chriftlichen Lehre wurden Leh⸗ 


ver, Aeltefte und Aufſeher beſtellet. 
4. 


Ebenfalls zur Verhuͤtung der Verwirrung und 
ungleichen Auslegung, ſollte die chriſtliche Lehre 
nicht bloß durch mundliche, unſichere Ueberliefe— 
rungen fortgepflanzt werden, ſondern in blieben⸗ 
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den Schriften, und zwar in einer nicht gelehrten 
hierophantiſchen Sprache, um für jedermann des 
ſto faßlicher zw ſeyn; zugleich aber in einer nicht 
durchgangig und immer fortlebenden Sprache, 
zur Vermeidung der Abanderung und Zweydeutigkeit 
in dem Sinne der Wörter, 


Ein Theil diefer Schriften beſteht aus Erzaͤhlun⸗ 
gen, nach der Faßlichkeit und dem Bedürfniffe de 
Volkes. Es find vier Gefchichtfchreiber , welche 
Chriſti Leben und Lehre befchrieben, nämlich die bey; 
den Apoftel, Matthaͤus und Johannes, und ihre 
Schüler, Markus und Lukas , allemal alfo wenn 
auch nicht Augenzeugen, doch Jünger und Werk 
3euge von folchen, Um fo viel glaubwurdiger ift 
die Geſchichte, 1.) nicht nur von Einem, fondern 
von Mehrern beftätige; 2.) wenn and) in Nebenums 
ftanden verfchieden,, doch in der Hauptfache gleich , 
folglich ohne abfichtlihe Abrede ; 3.) endlich ohne 
Runſt und Ziererey, ohne Intereſſe und Eigenlob, 
Den Zeugen der Gefhichte verfagen wir um fo viel 
weniger unfer Zutrauen, da £8 gar nicht ihr zeitli— 
ches Intereſſe war, weder zu taͤuſchen, noch fi) 
täufchen zu laffen. 


Der Lebensgeſchichte Chriftus folgt die Gefchichte 
der Apoftel, Gefchichte von der erften Gruͤndung 
des Chriftenthums. Ein anderer Theil diefer Schrifz 
ten befieht aus Lnterweifungen , in Form von 
Senpdfihreiben, theils an einzelne Perfonen, theils 
an ganze Gemeinden. An ganze Gemeinden gerichs 
tet, wurden fie um fo viel weniger verfälfcht. Ihr 
Janhalt ift von zweyerley Art; entweder allgemein 
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für alle Chriſten, oder beſonder für Zeit und Ort, 
zumeilen unter Yrationals und Lokal Bildern. 
Schwerlich entfland jemalg eine neuere Keligion, 
ohne fi, wenigſtens einigermaffen,, auf irgend eine 
ältere zufügen , die griechifche auf die agyptifche, 
die chriftliche auf die ifraelitifihe. Daher unter den 
meiften Religionen einige Derwandtfchaft, ein Mit 
telpunft entweder in den gleichen Leberlieferungen, 
oder in der gleichen Menfchennafur, Wegen anges 
bohrner Trägbeit , wegen Ahnenſtolzes und Selbfts 
fucht dringt man den Sterblichen ſelten Etwas Neues 
auf, als in Derbindung mit dem Alten. Kein Bes 
denfen machten fich daher Petrus, dag Chriſtenthum 
bey den Juden in dem Schmuck des DOpferdienfteg, 
und Paulus bey den Athenern den Gott der Chris 
fien unter dem Bilde des unbefannten Gottes zu geis 
sen. Mit gehöriger Einfchränfung lieffen fie für einz 
mal die fremden Vorderfäge ungefränft, und fie 
begnügten fi, aus denfelben ganz neue Solgen 
zu ziehen, Folgen, welche hernach unvermerft das 
Unrichtige aus den geborgten Vorderfägen von felbft 
aufzehreten. *) Auf folche Weife fand dag Chriftenz 
thum aroffen Eingang fo wohl bey Juden als Hey: 
den. Bey dem fonft durchgängig berrfchenden Sits | 
tenverderben und unter dem drückenden Joche des 
Defpotifmus war es, fo wie die Philofophie und 
die Myſtik, für die leidende Menfchheit eine Quelle | 








*) Daß fich die Chriften in ihren Gebräuchen zuweilen nad 
fremden beguemt haben , beweifen unter andern Cafaubon 
Exercit. XVI in Annal. Baronü , Ant. van Dale DIN, 
IX in Antiquit. et Marmora, Spanheim in den Remarq. 
fur les Empereurs de Iulien, Mosheim in den Inſtitut. 
Hift, Eccl. N, T. u. m. a. 
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des Troftes. Unter folchen Profelyten des Chriftens 
thums aber, aus fo ganz verfchiedenen Neligionen, 
Meltgegenden und Klaffen der Menfchen , erhielt fich 
wohl die chriftliche Lehre nicht lange in ihrer urſpruͤng⸗ 
lichen sEinfalt und Lauterkeit. Nicht felten wurde 
fie durch juͤdiſche Vorurtheile und griechifche Spitz⸗ 
findigfeiten, ja fo gar mit dem gröbften Aberglauben 
befleckt. Wie weit Bopiffus Glauben verdiene, mag 
dahin geftellt feyn: fonderbar indeß ift eine Stelle, 
die er aus dem Phlegon anfuͤhrt. ) Hadrian fchreibe 
dem Conful Servian , mie er Aegypten gefunden 
babe, nämlich eitel und flatterhaft. Hernach fährt 
er fort: „ Die Anbether des Serapis find Chriften , 
„ und die Geweyheten diefed Gottes werden Bifchofe 
> Chriffi genannt. Hier ift fein Vorſteher der jüdis 
» fchen Synagoge, Fein Aelteſter unter den Chriften , 
„der nicht zugleid) ein Aftrolog ifl.„ Sin den Adis 
Martyrum , mitten unter denjenigen des heil, Siz 
meong , findet man die Gefchichte des Guhfciatagaz 
des. Durch die Liebfofungen des Sapors, feines 
Pflegeſohnes verführt, glaubte er, ohne Sünde den 
Dienft der Sonue mit dem chriftlichen Dienfte verz 
binden zu dürfen, **) Von dem Kayfer Alerander 
ift es befannt, daß er in feiner fonft abgoͤttiſchen 
Kapelle auch das Bild Chrifti aufgeftellt hat. ***) 
Wenn nun in den erften Jahrhunderten, aus Man—⸗ 
el öffentlicher , gleichförmiger Rirchenverfaffung, 








*) ©. Vopiffne in Saturnin. C. VIl, VII. 
%#) Mem. del’acad, royal, des Jnfcript. T, XXIX, das Vte 
Mem. von Foucher. 


RER) P. E, Jablonsky Diff. de Alexandro Sacris Chriftia- 
nor. per Gnoftic. initiato, 
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die Srarzen des Chriftenthumes jo unbeftimme war 
ven, tie Fann denn dag immer wachſende Chang | 
fo vieler Chriftenfetten befremden ? Wenn Anfangs | 
noch wenig äufferer Kultus, wenn uͤberhaupt fein in | 
die Augen fallender Prunf war , wie Ffonnten Die 
Ehriften groffe Aufmerffamfeit auch bey den höhern 
Klaffen der Menfchen erregen ? Man achtete ihrer 
nicht mehr , als vormals unter ung der zinzendorfis 
ſchen Brüdergemeinen; man vermifihte fie mit den 
Juden oder andern Neligionspartbeyen, Aus dies 
fem Grunde mwußten Sofephus, Sueton, Tacitus, 
Plinius, fo wenig Beftimmtes von den Chriften 
zu fagen. Wenn man die Chrijten verfolgte, fo 
geſchah es anfangs meiftens nur von Unterbeamten 
auf Antreib des Poͤbels, nicht von der hohen Dbs 
rigfeit ; es gefchah nicht fo faft wegen Einführung 
einer neuen Neligion, als vielmehr wegen Berings 
ſchaͤtzung der alten. Ihre verborgene Liebesmale 
wurden als Blutmablzeiten , ald Verfchwöruns 
gen verfchrien. Man vermifchte fie mit blinden, | 
tebellifchen Zeloten. Ihre Entfernung von der 

Melt hielt man für Haß gegen das Menfchenges 
Schlecht. Ihres böfen Laͤumdens bediente ſich Nero, 
um den von ihm veranſtalteten Brand zu Rom auf 
ihre Rechnung zu ſchreiben. Als uͤbelgeſinnte, ver— 
daͤchtige, geheimnißreiche Leute wurden die Chriſten, 
ſo wie zuweilen auch die Philoſophen, verfolget. 
Durch Verfolgung indeß wurde ihre Religion viek 
mehr verbreitet, als niedergedruͤckt. Nicht nur ers 
bist der Zwang die Gemüther, auch bindet er um 
fo viel fefter an eine Lehrmeynung, je mehr fie felbf 
gewählt ift. Die Lobreden auf die Martyres der 
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geifterten zur Nachahmung. Ahr Andenfen wurde 
geheiligt, und felbft in ihren Reliquien und in ih— 
rer Afche verehret. Mancher, der die Verfolgung 
ſcheute, und doch auch nicht in der heydnifchen Welt 
fortleben wollte, fieng an, fich nach dem Beyſpiele 
der morgenländifchen Fackirs einem abgefchiedenen 
Leben zu wiedmen, und unvermerft entftanden bald 
einzeine Eremiten, bald kloͤſterliche Verbruͤde— 
rungen. 

So fruchtbar die Epoche der Religionskriege an 
Heldentugend und an Greuelthat iſt, eben ſo frucht— 
bar an Irrthum und Wahrheit iſt die Epoche des 
Religionskampfs. Nicht weniger bedarf es des Anz 
ſehns vieljaͤhriger Erfahrung zur Feſtſetzung fo wohl 
eines kirchlichen, als eines politiſchen Syſtems.“) 


6. 


Zur herrſchenden Religion wurde das Chriſten⸗ 
thum erſt Anfangs des IVten Jahrhunderts unter 
Kayſer Konftantin, der mit Beybilfe der Chriften 
die Mitwerber befiegte, Sehr zahlreich waren fie 
fhon damals, Jedermann nämlich erlaubte Rom, 
diefe Königin der Welt, feinen befondern Religions⸗ 
gebräuchen zu folgen, Daß zumeilen auch beydniz 
ſche Kayfer den Chriften gunftig gemwefen, beweißt 
unter anderm Eufebius, **) Julia Mammaͤa, die 
Mutter des Aleranders , hatte zu Antiochien vertraus 
lichen Umgang mit dem Drigened, Nach dem Zeugs 
niß des Laktanz waren die Gemahlin des Diofletiang, 


) Semlers Analed. Hift. Eccl, Th. I. C. 5. Schröfs Kir⸗ 
chengeih. Th. IL, f. 187. 
=”) Eufeb, B. VI, C. 21. 3, VII, €. 32. 
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Priſka, und ihre Tochter, Valerie, Gemahlin des 
Galerius Mariminug, in Geheim chriſtlich gefinnt. 
Die Chriften begunftigten unter andern auch Balez 
rian und Gallien, und befonders in Gallien Konz 
ffantius Chlorus, Um fich den Chriften gefällig zu 
machen, führte Konftantin der Groffe öffentlich den 
ehriftlichen Bottesdienft ein. Wol mehr aus politiz 
fchen Abfichten that ers, als aus reiner Ueberzeus 
gung. Don heyonifchen Aberglauben blieb er nicht 
frey. Wenn ein öffentliches Gebaude vom Bliße gez 
rührt ward, fo zog er die Harufpices zu Nathe. *) 
Wofern eine gewiſſe Auffchrift beym Lilius Gyrak 
dus acht ift, fo erbaufe er auch von neuem einen 
zerfallenen Tempel der Göttinn Konfordie. Beyde 
Dartenen mußte er fhonen, die heidnifche und die 
Hriftlihe. Um durch den neuen Gottesdienft niche 
jene zu beleydigen, entfernte er fich von Nom , und 
. verfeßte die Zofſtatt nach Ronftantinopel, Von 


Kom 508 er die mehrern Groffen, Neichen , Kuͤnſt⸗ 


fer, Gelehrte mit fih. In dem nunmehr verways⸗ 
fen Rom war es dem zurückgebliebenen Bifchof nicht 
ſchwer, je länger je mehr auch felbft in weltlichen 
Dingen den Meifter zu fpielen. Schon lange vorz 
bee, ehe noch das Chriftenthum herrfchend gemors 
den, hatten fih die Biſchoͤfe unter den Chriſten 
mit der Geelforge zugleich auch ald Nathgeber und 
Schiedsrichter des meltlichen Einfluffes bemaͤchtigt. 
Gleichwie 3. DB. auch heut zu Tage unter den Juden 
die Rabbinen, unter den Herrenhutbern ihre Neltes 
fien, unter den geheimen Orden die Dbern fich bald 








*) ©, Le Clerk Bibl. anc. & mod. XXVIII, S. 157. Cod, 
Theod. XVI. tit. 10. Banage Annual, II, ©, 673 
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in alle häuslichen Angelegenheiten einmifchen , fo 
mifchten fich in folche auch die Bifchöfe unter den 
Ehriften, und zwar um fo viel unumfchränfter, je 
mehr Bedenken die Ehriften fich machten, einander 
vor heidnifche Tribunale zu ziehen. 


7: 


Konſtantin der Groffe that vielleicht dem Chriftenz 
thum dadurch , daß er ed zur Religion des Reiches 
machte, eben fo wol Schaden, als felbft die Verfok 
ger deffelben. Wie viele ſchworen nicht dem Heidens 
tum ab , vielmehr dem Kayfer als Gott zu gefallen ? 
Bey den Einen entftand ein Gemifch der fremdeften 
Lehrmeinungen, bey den Andern eine Art Indiffe— 
rentifmus , der die Religion bloß als Werfzeug der 
Politif behandelt. Da e8 einmal dem Kayfer wichz 
tig war, der Partey der Ehriften ficher zu feyn, fo 
fchmeichelte er der Beiftlichteit durch Geſchenke 
und Dorrang. Um fo viel weniger befremdete ihr 
re weltliche Erhöhung, je mehr man vorher gewohnt 
mar, auch unter den Heiden priefterliche Wurde 
‚mit politifchem Anfehn vereinigt zu fehn. Indeß 
behielt Konftantin noch immer in gleicher Kayferhand 
den Neichgzepter und das Nauchfaß , d. i. die höch» 
fie Gewalt fo wol über die Kirche als über den 
Staat. Er war eg, melcher wegen der Lehre des 
Arius das Concilium zu Nicaa verfammelte, Noch 
befaß damals der römifche Bifchof Fein Vorrecht 
über feine Kollegen. in Unglück indeß war eg, 
daß der Kayſer, entweder aus Schwachheit oder 
aus übelverftandener Staatsflugheit den Glaubens» 
zwiſten, den Zänferenen der Bifchöfe , zu viel Auf: 
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merffamfeit gab. lm fo viel wichtiger machte er fie 
dadurch, und feither wurden wegen einer metaphy— 
fiichen oder grammatifchen Subtilität ganze Stroͤh— 
me Blutes vergoßen, Stroͤhme Blutes, nicht für 
das alte Chriſtenthum, nur für moderne Sophiſtik, 
die ſchon damals feinen Namen geborgt hat, und 
hernach den Fra Paulo auf den Einfall brachte: 
Senza Ariftotele non auremmo molti Articoli di fede, 
Der Kayfer wars, der die Bedeutung des Worte 
Ronfubftanzialitat beſtimmte. 

Man wird es nicht auffer dem Wege finden, wenn 
wir ung bey der Befchreibung der erften allgemeine 
Kirhenverfammlung verweilen; widrigenfalls über 
fchlage man folgende epifodifche Scene : 


Erfte allgemeine Kirhenverfammlung zu Nicä 
im Jahr 325. 


Die Hochachtung für diefe Kirchenverfammlun 
war fo groß , daß fih Achanafius ( Hoden. IX.) 
Fein Bedenken macht, fie die eingebohrne Tochter 
des heiligen Geiftes zu nennen. Diefe Kirchenver; 
fammlung wurde nicht von dem Pabſte, fonder 
vom Kayfer Conftantin dem Groffen zufammenbe: 
rufen.) Die Veranlaffung dazu gab Arius. Ariu 
war vormals ein Anhänger des aͤgyptiſchen Bifchofd 
weletius, der Ends des IIlten und Anfangs de 





"©. Eufeb. de Vit. Conftant. III, 6. SotratesI, 8: So— 
somen I, 17. Theodoretl, 7. Corpus Juris Canonic. 
Diſt. 15. Soh. Launoy P. VI, Ep. 1. ©. 483. Reiſerus 
in feinem Buche + Jo. Launojus Teftis & confeflor veri-· 
tatis. Ch, Ittigius Hift. Coneil, Niczni. u. m, a. 





54 5 
| IVten Jahrhundertes Vielgötteren und Ehriftenthum 
auf fehr fonderbare Weife vermifchte. Auf Peters 
von Merandrien Zureden verließ Arius die Meletiz 
fche Sefte , tadelte aber hernach das harte Berfahr 
ren gegen diefelbe , und wurde wegen feines Tadels 
von dem Diaconate verftoffen. Von neuem wurde 
er wieder begnadigt. Seine Wiedereinfeßung erweck— 
te die Eiferfucht eines gemiffen Alexkanders, mit dem 
Zunamen Baucalid. Bey nachheriger Erledigung 
des Biſtums zu Alerandrien waren zwiſchen Beyden 
die Stimmen getheilt, Um den Arius feittwarts zu rauz 
men, foll ihn fein Mitwerber, Alexander, der Irr—⸗ 
lehren verdächtig gemacht haben. So wenigfteng erzalt 
e8 der freylich zweydeutige Philoftorg , und nad) 
ihm Nicephor VIII, 5. Diefer fügt hinzu, freymil- 
lig habe Arius dem Alerander den Vorrang gelaffen. 
Theodoret hingegen fagt in feiner Kirchengefchichte I, 
2, der Unmillen über die Erwahlung des Aleranz 
ders zum Biſtumme ware eine von den Haupkurfaz 
chen zu den nachherigen arianifchen Streitigfeiten 
gemwefen. Als namlich der neue Bifchof Alerander 
in Anweſenheit feiner Geiftlihen von ohngefahr eis 
ne Einheit in der Dreyeinigkeit behauptete, fo bez 
fchuldigte ihn Artus der. fabellianifchen Irrlehre, 
und bloß aus Liebe zum Widerfpruch ließ er fich zu 
der entgegengefeßten Lehrmeynung verleiten. 9 Die 
arianifche Lehrmeynung verbreitete fich fo fehr, dag 
fid) der Bifchof Alexander genöthigt glaubte, fie auf 
einer Synode zu Alerandrien zu verdammen, und 
den Arius mit allen feinen Anhangern in den Bann 








%) Soerates I, 5. Sojomen. I, 15, 
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zu thun. Zugleich foderte er auch die andern Bi 
fehöfe zur Ercommunication der Srrlehrer auf. 
Keineswegs ruhig blieben Arius und die Mitgenof 9 
ſen ſeiner Lehre und ſeiner Verfolgung. Aller Orten 
Hin ſchickten ſie Sendſchreiben und Abgeordnete, 
Auch wurden KReligionsgefprache und Kirchenver⸗ 
fammlungen gehalten. Gegenfeitig vermundete man | 
fi mit Worten und Schriften, mie mit vergifteten 
Dfeilen. Die Kontroverfen wurden felbft auf der.) 
Bühne lächerlich gemacht. *) 1 
Zur Beylegung der Unruhen ſchickte der Kayſer 
Lonftantin den Bifchof Hoſius von Korduba nach I 
Nlerandrien 5 **) zugleich warf er in beſondern 
Zufchriften fo wol dem Alexander als dem Arius 
ihre Zanffucht vor, und gab ihnen zu bedenfen, daß | 
es höchft unanftändig ware, um eines Wortftreiteg 
und um fpißfündiger Unterfcheidungen willen die | 
Ruhe des Staats und der Kirche zu fören. r 
Im Jahr 324. verfammelte Zofius eine Synode |], 
zu Merandrien. Auf diefer Synode fieng man any |, 
die Ausdrücke Ufie und Zypoitafis, oder Wefen |, 
und Natur, auf alle Seiten zu fehren. Die Einen ‘|| 
nahmen drey Perfonen in Gott an; die Andern arz If 
gerten fich darüber. Da fich die Parteyen nicht vers ' 
einigen wollten, fo berief hierauf Dfius eine allges |} 
meine Rirchenverfammiung nach Nicaͤa. In alle Ik 
Provinzen wurde gefchrieben , daß die Bifchofe auf Ir 
der Neife auf öffentliche Unfoften unterſtuͤtzt werden N 
ſollten. Nach dem Euͤtychius ( Annal, I, ©. 440. ) |. 
belief "A 








=) Socrates I, 6. Euſeb. in vita Conitantin. II, 61. u 
RE) Natal, Ulerander DIT X, ©. 4. | 
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belief fich die Anzahl der verfammelten Bifhöfe auf 
2048, und unter denfelben waren nur 318, die für 
| die wahre Gottheit Chrifti fimmeren. Athanafius, 
der Hauptverfechter diefer Lehre, behauptet in feiz 
nem Schreiben an die Arianer , daß überall nur 
318 Bifchöfe zugegen gewefen. Diefe Behauptung 
wird von der friumphirenden Partey unterſtuͤtzt. *) 
Der Bifhof Oſius war auch gegenwärtig. Euſe— 
bius fagt aber nicht8 davon , Baßer, (wie die pabfe 
lichen Schriftfteler vorgeben, ) ald Legat des Bir 
fchofs von Rom zugegen gemwefen. Nach der wahrz 
fcheinlichfien Meynung führte bey dieſer Kirchenz 
verfammlung Euftathius von Antiochien den Vor, 
fis. Daß übrigens bey den Streitigkeiten der Bir 
fchöfe der Rayfer Conftantin fich die Entfcheidung 
vorbehalten habe, fieht man aus dem Eufebiug de 
Vita Conftant. B. III, 13, In feiner Anrede er 
mahnte der Kayſer die Bifchöfe, „daß fie die Auf; 
„löfung ihrer Streitfragen nirgendwo anders fur 
schen follten, als in den heiligen Büchern der Pros 
„pheten und Apoſtel.‚, Diefe Fayferliche Anrede 
liefern Eufebiug de vita Conftant, B. III, 12; Gelas 
ſius 9. II, 7; Theodoret B. I, 7. 

Don diefer nicanifchen Kirchenverſammlung und 
von den geiftlichen Benfißern derfelben giebt Calvin 
einen nicht günftigen Begriff. *) Er fchile die Hochz 
würdigen Väter für Echwärmer, und behauptet, 
aß ihr zufammengeftoppeltes Symbol eine leere Liz 


) Selden. in Comment. ad Eutych, Origines Alexandrin. 
) ©. Calvin. de vera ecclef. reformatione, Wie auch Epi⸗ 
feopins in refponf, ad Specimen calumn. 
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tanney fen. Wolfgang Muſculus N geht noch 
weiter, und glaubt, daß die Väter der Kirchenver⸗ 
ſammlung, ‚, hoffentlich freylich nicht alle , vielleicht 
etwan die Sprecher gegen die Priefterehe , von dem 
Satan eingegeiftet gewefen. Auch Beza urtheilt (in 
der Zufchrift des neuen Teſtaments an Ludwig von 
Bourbon) von den Kirchenverfammlungen übers 
haupt nichtd weniger als vortheilhaft. Selbft in den 
beften Zeiten, fagter , herrichte unter den Bifchöfen 
fo viel Ehrſucht Eitelfeit, Unwiſſenheit, zumeilen 
ſelbſt Bosheit und Unredlichkeit, daß auch ein Blins 
der ihre fehandlichen Kriegeslifte einfchen kann. 
Und Beza’s Mitgefährte auf dem Keligionsgefprache 
zu Poißy, Peter Martyr, Shreibt in feinem Com⸗ 
mentar (1. König. XII,) die Väter des nicanifcher 
Concilium's hätten gegen einander wie Furien ges 
wuͤtet. | 

Die eigentlichen Artikel diefes Conciliums mach⸗ 
te ſich Sozomen ein Bedenken oͤffentlich bekannt zu 
machen, und zwar (ie er B. I, 20 felbft fagt,) 
ang Ehrfurcht für die geheime Difeiplin. Wahrz 
fcheinlich aber foderte diefe Difciplina arcani nur Ver⸗ 
ſchweigung der Verhandlungen, nicht der zuletzt ver 
abredeten Artifel. Die Artikel felbft haben Andere 
she Gefahr jedermann vor Augen gelegt. *) Die 
XII Artikel des anoftolifch catholifchen Glaubensbes 


Eenntniffes , welches fonft auch unter dem Namen 
— — — 00 c 
) In locis communib. ©. 266, 

+) Man fehe Theodoret B. I, ı2. Socrates 8.1, 8. Hb 
larius de Synodis, wie auch) dag Concil. ephefin. rt. VL. 
Baſilius Epilt. 78, Athanaf. in Epik de. Fide ad Jovian. 
Rufin. B. I, 6: He 9 
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des Symbols von Nicaͤa bekannt iſt, ſind eigentlich 
das Nicaͤniſch-Conſtantinopolitaniſche Symbol. 

In dieſer Kirchenverſammlung wurde die Lehre 
des Arius verurtheilt, und hingegen die Lehre des 
Athanaſius als rechtglaͤubig anerkennt. Dieſer mach⸗ 
te den Sohn Gottes Zomouſios mit dem Dater , 
jener nur Somooiouſios; d. i. Erfterer machte ihr 
Gott gleich , leßterer Gott ahnlich. 

Auf Befehl des Kayfers Conſtantins wurden bie 
Bildniffe einiger der vornemniften Arianer zu Conz 
ftantinopel auf öffentlichem Marftplage verbrennt, 


und an der Stelle, wo Arius den Geift aufgeger 


ben , wurde hernach deffen Bildfaule , auf Befehl 
des Kayfers Theodofins , zugleich mit der Bildfaule 
anderer Erzfäßer, namlich ded Macedonius, Sa—⸗ 
belliug und Eunomiug aufgeftelt, um von den Porz 
übergehenden mit Speichel , Koth und Urin gefthanz 
det zu werden. *) 








”) ©. Origines conftantinopol, ex edit. Lambec. ©. 87, ex 
edit. Combehf. S. 5. wie auch du Gange Conftantinopol; 
chriftian. ©. 99. 

Es war Fein noch fo unanftändiger Spott , den fich nicht 
die Athanafianer gegen die Arianer erlaubten. Warum, 
ſchrien ſie, find die Eunuche am Ho'e der ewigen Zeugung 
fo fehr abgeneigt , ald eben weil fie Eunuchen find? Yirhar 


P) 


naſ. ad Solitar. und Amm. Marcel. XV, XVII. Im Le 


beygehn führen wir noch an, auf was für eine fonderbare 
und dreifte Art in nachherigen Zeiten Theodoſius der Groſſe 
von dem Arianifirus abwendig gemacht worden. Ampbilos 
chius, der Birhof von Cogni, trat iu den Saal, wo Theos 
dofins und fein Sohn Arcadius waren. Er grüßte nur den 
Mater. Theodoring ließ ihm ing , ba$ er auch feinem Soh⸗ 
ne den Kuß geben follte: Aber ver Biſchof antwortete , es 
ſey fchon genug, wenn nur der Mater geehrt werde. Der 
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Auf der Kirchenverfammlung zu Nicaa twaren in 
Allen nicht mehr als XX. Kanons feftgefetst wor— 
den. Aug dem dritten Kanon wollen einige Feins 
de der Prieſterehe das Verbot diefer Prieiterehe 
berausziehn: allein nach dem Zeugniffe des Soera— 
tes B.1,ır, und des Sozomenus 3. I, 23. hatz 
te fich diefem Verbote Paphnutius nicht ohne Erfolg 
widerfeßt, Das Verbot in dem dritten Canon bez 
traf wahrfcheinlich nur das fonft übliche Soncubinat.*) 

Der zweideutigfte unter allen Ranong ift der fechste. 
Ueber denfelben haben unter andern Launoy und Was 
leſius, wie auch Sirmond und Salmafius ganze Buͤ⸗ 
cher gegen einander gefchrieben. Eine befondere acas 
demifche Schrift über diefen Canon hat man auch 
von Spanbeim, unter der Auffchrift: De zqualitate 


veterum Metropoleon cum romana , d. i. von dent 


gleichen Range der alten bifchörlichen Städte mit 


der Stadt Rom. *) 
Daß in der nicanifchen Rirchenverfammlung die 
Appellstionen von dem roͤmiſchen Stul feftgefeßt 





Kayſer entrüftete fich fehr über diefe Aeuflerung , und Anz I 
philochius rief ganz laut: Eure Majeftät kann es nicht uf I. 


den, daß man Eurem Sohne nicht die ſchuldige Chrerbiez 
tung bezeigt, wie fehr muß fih nun Gott der Vater ber 
Ieydigt finden, wenn man feinem Sohne die ihm zufommene 
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de Verehrung verweigert? Dies brachte den Kanfer fo weit, 


daß er die Arianer vertrieb. 


=) Dodwell Diff. III. Cyprian. Valelius ad Eufeb. ©. 156. 


Kaynald T. XV, ©. 111, ıı2. Efpenczus de Continent. 
BVL. T2 50725 
*r) Man fehe Spanheims Quaternion, Differtat. hiftoric, 


Ludg. 1679. Natalis Merander DI. XIX, Sec. 4. Mo⸗ 


linaͤus de Novitate Papat, I« IV, 8. 








worden ſeyn, iſt eine unbegruͤndete Nachricht des Zo, 
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| 
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ſimus aus dem Vten Jahrhunderte. Die africaniz 
ſchen Kirchenväter hatten von Atticus aus Conſtan⸗ 
tinopel und von Cyrillus aus Alerandrien authenz 
tifche Exemplare diefer nicanifchen Canons erhalten, 
und bey genauer Vergleichung den Canon von den 
römifchen Apellationen unterfchoben gefunden. 
Eben fo unermweislich ift, was Baronius (ad ann, 
325 , Nr. 157) von einem verloren gegangenen Ca; 
non der heiligen Bücher anführt; und ganz feine 
Erwähnung verdient jenes Mährchen in einem alten 
Synodikum, welches Joh. Pappus in der Bibliothe- 
ca canonica Juftelli wieder aufgewarmt, und mitleichtz 
glaubigem Unglauben Voltaire in feiner Colledion 
d’anciens Evangiles ( Melang. T. IV. ) aufgebafcht hat, 
namlich daß Durch ein ganz befonderes Wunderwerk 
nur die canonifchen Bücher auf dem Tifche geblieben, 


‚und hingegen die apoerpphifchen beruntergeflogen. 


Wie viel drolligter indeß war nicht in fpatern Zei⸗ 
ten das Schaufpiel mancher hochwurdigen Kirchens 
verfammlung ? Die Befchreibung einer folchen in Bez 
rengars Apologie des Abaͤlards ift ſo naiv, daß man 
uns die Anführung derfelben,, wenn auch als eine 
Ausfchweiffung, verzeyhn mwird. Inter hæc, heißt 
e8, falutantur Scyphi, pocula celebrantur, laudantur 
vina, pontificum gutura irrigantur ; lethæi potio Suc- 
ei pontificum corda jam fepelierat. Ecce, inquit Sa 
tyricus ; 

— — — inter pocula quarunt 

Pontifices Saturi quid dia po@mata narrent, 


Denique quum aliquid fubtile divinumque fonabat , 
quod auribus pontifisalibus erat infolitum, audientes 
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omnes diffecabantur cordibus fuis & Amdebant denti« 
bus in Petrum, & oculos talpx habentes in philofos 
phum: Hoc, inquiunt, izeremas oivere monftrum? 
Cujus vini calor ita inceflerat cerebris, ut in Somni 
lethargiam oculi omnium folverentur, Inter hæc fonat 
Ledtor, fternit Auditor, alius cubito innititur, ut det 
oculis fuis fomnum; alius foper molle cervical dor» 
mitionem oculis fuis molitur : alius fuper genua ca- 
put reclinans dormitat, Cum itaque- Ledtor in Petri 
Fatis aliguod reperiret Spinetum , furdis exclamabat 
auribus pontificum: Damnatis? Tunc quidam vir ad 
extremam Syllabam expergefadti ,„ foınnolenta voce, 
gapite pendulo: Dammamus, ajebant: alii vero dam. 
nantium tumultu excitati, decapitata prima Syllaba, 
zamas, inguiunt, 

Nicht nur aus dem oft fehr menfchlichen und ſchwa⸗ 
chen Charakter der einzelnen Beyſitzer erhellet, wie 
wenig untrüglich gewiße Concilien fenn mögen; 
es erhellet diefeg vornemmlich auch aus den wider; 
forechenden Erfanntniffen verfchiedener Kirchenverz 


fammlungen. So 3. B. hob im Fahr 359. die groffe 


Kirchenverſammlung, welche der Kayſer Conſtanz 
nach Rimini und Seleucien ausſchreiben ließ, alles 
das auf, was vorher die Kirchenverſammlung zu 
Nicaͤa feſtgeſetzt hatte: und im Jahr 381. erkann⸗ 


fe eine andere Kirchenverſammlung, welche der Kay⸗ 
fer Thedoſius nach Ronſtantinopel hatte ausſchrei⸗ 


ben laffen, jene Kirchenverfammlung von Rimint | 
für unächt. Etwas gefährlich alfo ift eg, wenn | 
man's auf die Majoritat der Stimmen, auf den 
Ausſpruch einer theologifchen Tagleiftung oder Landes 
gemeinde anfonımen laßt, ob ein Sag wahr ober 











falfch fen. Ob aber wol dem Reiche der Wahrheit 
bey einem entgegengefegten Ertrem, ob demielben 
bey monacchifcher Verfaſſung beffer al8 bey demo— 


— — — — 
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eratifcher geholfen feyn mag ? Sin der Folge der 
Zeiten löfeten diefes Problem die untrüglichen Statt 
halter Ehriftus durch ihr Betragen felbft meit eins 
feuchtender auf, als durch ihre Dogmatif, 

Richt lange faumten die Bifchöfe zu Rom, fich 
unter allerley Vorwand über die andern Bifchöfe 
den Rang anzumaffen, In der Rirchenverfammlung 
zu Sardes im Jahr 347. wurde den entiehten Bis 
fchöfen erlaubt, ihren Prozeß vor dem Stul des Bir 
fchofs Julius zu Rom zu erneuern, E8 war nur 
freywillig verabredete Verfommniß, nur für einzelne 
Sachen und Perfonen : hernach aber wollten die 
Nachfolger diefes römifchen Bifchofs dasjenige als 
fortdaurendes Appellationsrecht behaupten , was 
im Grunde nur auf einen befondern Fall gieng. Wie 
fehr die Paͤbſte noch die Kayſer gefchont haben, bes 
weißt gerade der Nachfolger des Julius, Liberius. 
Der damalige Kayfer Ronſtantius begünftigte in 
der Mitte des IVten Jahrhunderts die arianiiche 
Lehre. Sogleich unterfchrieb auch der Pabſt diefe 
Lehre, ungeachtet ihrer vorher in der Kirchenverz 
fammlung zu Nicaa anerfennten Fluchwuͤrdigkeit. 

AS es um einen Nachfolger des Liberius zu thun 
war, fo £heilte fich daß Volk zu Nom zwifchen den 
Damas und Urficin. Der Tumult, fchreibt ein Zeitz 
genoß, Rufin, *) war fo groß, daß bey diefer Wal 
die Tempelmit Ströhmen von Blut angefüllt wurden, 








*) Rufin. B. II, 10, Ammian Marcellin. 
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Schon damals fpielte der Bifhof zu Nom eine | 
vornemme Figur , und fie twurde je länger je gläns | 
zender, Zur Zeit ded Hieronymus haften fich die | 
Bifchofe durch die &blationen und Befchente der 
römifihen Damen fo fehr bereichert, daß ein heyd⸗ 
niſcher Römer , Prätertat, und zwar fein gemeiner, 
fondern ein folcher, der Anwartfchaft auf das Konfulat | 
hatte, fich aufferte: „Man fol ihn zum Bifchofen 
» von Nom machen, und er wolle ein Ehrift werden. 

Wenn auf der einen Geite fo wohl unter den 
Beiftlihen als unter den Weltlichen die Vornem— 
mern duch Luxus entnervt waren, fo waren 
auf der andern Seite die Geringern nicht weni— 
ger durch aͤngſtlichen Aberglauben enfnerot, Die 
Ehriften von juͤdiſcher Abkunft waren mehrentheils | 
aus der niedrigften Klaffe , ohne Erziehung und | 
Kenntniß : die Chriften von heydnifcher Abtunft | 
glaubten fich nach Abfchworung des heidnifchen Dienz | 
fies zur Abfchwörung aller bürgerlichen und Arie 
gesgeſchaͤfte verpflichtet, in twiefern in folchen noch 
die geringfte Spur von beidnifchen Bebräuchen 
entdeckt ward, Diefe fchiefe Wendung des Chriſten⸗ 
thumes und ihr fataler Einfluß auf den National⸗ 
geift verleitete hernach den Kayfer Julian , anfangs 
der zwoten Hälfte des IVten Jahrhunderts, zur 
Verfolgung der Chriſten, und zwar zur aller gefährs | 
lichften Verfolgung. Er verſchloß ihnen die Schw | 
len, beraubte fie aller Mittel zur Aufklärung, und | 
feßte fie der Verachtung und dem Spott aus. Den 
heidnifchen Dienft empfahl er durch edlern, vers ji 
nünftigern Anftich. Zur Vereitelung der Weiſſa⸗ 
gungen Chriftus unternahm er, jedoch fruchtloß „| 
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die Wiedererbauung der Stadt Jerufalem. Ein um 
ſo viel furchtbarerer Gegner des Chriſtenthums, je 
mehr fonft Julian ein Mann von Geift und Bes 
| vedfamfeit, Mann von firengen Sitten, kurz, je 
' mehr er gelebrter und guter Negent war, 
Noch nicht zwey Jahre hatte er regiert, fo fiel er 
in einem Treffen gegen die Perſer. Nach feis 
nem Tode erhoben fich die Chriiten von neuem, 
um fo viel mehr, da fein Nachfolger, Jovian, fich 
um Religionsangeleaenheiten wenig befümmerte, 
‚ Unter Jovians Nachfolgern befand das Neid) fich in 
‚ größter Zerrütfung. Von Innen ein Naub der fies 
| henden Heere. Don Auffen die Beute wilder Bars 
baren. Unter folchen Umftänden verbreiteten fich je 
| länger je mehr Unwiffenheit und Denflofigfeit, und 
mit denfelben Aberglauben und Priejtergewalt. 
Den Aberglauben und die Schwaͤrmerey, übers 
haupt die Entnervung des Coͤrpers und Geiſtes verz 
| breitete befonder8 auch geſchmackloſer Luxus. 
| Bon der Lebensart in diefem Zeitalter hat der Pas 
‚ ter de Montfaucon ein Gemälde geliefert, wozu er 
| die Züge aus den Werfen des Chryfoftoms, eine 
Zeitgenoſſen des groffen Theodofius und deffen Soh— 
| nes, Arcadius, entlehnt hat. Einige diefer Sitten— 
| jüge verdienen hier um fo viel eher bemerkt zu mwerz 
den, je mehr der fittliche Charakter den religiofen, 
| und der religiofe den fittlichen beſtimmt und ver 
raͤth. Mehr algan einem Orte fagt Chryfoftom, daß 
| der Fanferliche Thron von maßivem Golde gemefen 
| fey. Wenn der Kanfer reifete, fo ftrosten feine zahl: 
| reichen Begleiter von Golde. Die Maulefel an feis 
nem Wagen glänzten gleichfalls über und über von 
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dieſem Metall. Edelfieine von groffen Werthe uns 
goldene Bleche zierten den Wagen. Die Leibwache 


erfchien in wergoldeten Harnifchen. Jeder groffe 


_— —— — — 


Herr und reiche Mann hatte bey tauſend und zwey⸗ 


faufend Bedienten, unter tvelchen mehrere goldene 
Hals und Armbänder trugen. Die Dacher auf den 
Dalaften waren vergoldet. Die Flügelthüren von 
Elfenbein, In den Zimmern waren die Wände überz 
al mit Marmor befleidet ; Balfen und Dielen vers 
goldet, und die Fußboden mit Steinen von Werthe 
getafelt. Diefe Zimmer wurden von ungeheuren 
marmornen Säulen mit vergoldeten Kapitälen, un: 
terſtuͤtzt. Gemeinhin waren die Betten von Elfen 
bein, manchmal von vergoldetem oder mit Silbers 
blechen übergogenem Holz , und oft fo gar ganz von 


Eilder. Die Haufer der Groffen und Reichen waren‘ 
mit Badern, hohen gemwölbten Gängen und Bogen, | 


langen Alleen zum Spazierengehen, meitlauffigen 
Gärten , und bin und wieder mit Wafferleitungen 
verfehen. Der Speifetifch war mit Gold und Sik 


ber bedecft. Neben dem Tiiche fah man eine groffe 


goldene Flafche, die ein halbes Talent wog, und 
von zwey jungen ftarfen Leuten nur mit Mühe in 
Bewegung gefegt werden Fonnte ; desgleichen eine 


enge goldner Kruͤge, die nad) ihrer Ordnung ges 


venht waren. Die Aufwarter der Gäfte, alle juns 
ge, ſchoͤne und wolgebildete Leute, waren eben fo 


Foftbar wie die Herren gefleider, nur frugen fie weis | 


te Hofen. Man erblickte bey diefen Gaftmalen Flo: 
tenfpieler, Harfeniften und andere Tonkuͤnſtler, und 


alles duftete von Spezereyen aus Indien, Arabien 
und Perfien, Die Speifen waren aus allen Welt 
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gegenden herbeygebracht, und gefünftelt, - Auf der 
Schaubühne wurde ale Ehrbarkeit geſchaͤndet. Hier 

| fah man z. B. einen jungen Knaben, der, indem er 
die Haarlocken zurücdwirft, durch Anzug und Ge 
behrden die Geflalt eines Madchens anzunehmen 
fucht, da hingegen ein Greis fich den Kopf kahl ſchee⸗ 
ren laßt, und mit feinen Haaren zugleich ale Schaam 
von fich legt. Er bieter feine Wangen zu Maul 
fchellen dar, und ift bereit, alles zu fagen und alleg 
zu thun, Mit bloffem Haupfe und mit granzenlos 
fer Unverfchamtheit betrit ein Weib dag Theater. 
Durch ihren wolluͤſtigen Gang und durch ihre fchlüs 
pfrigen Gefange zieht fie die Aufmerkſamkeit aller 
zufchauer auf fih. Um die Schandthaten bis auf 
den Gipfel zu treiben, erfchienen die Schaufpielerins 
nen zumweilen ganz nackend, und ſchwammen im Ans 
geficht des ganzen Parterre in Badern herum. Sons 
| derheitlich auch gefchmacklofe, halsbrechende Sail; 
taͤnzerkuͤnſte, Tafchenfpiel und vorgebliche Zauberey 
liebte diefeg Zeitalter. Einige, fchreibt Ehryfoftom, 
ftellen eine Stange auf ihre Stirne , die fo feft da 
fieht, wie ein in dem Boden eingewurzelter Baum, 
Dben auf der Stange erblicte man Knaben , die 
fich mit einander balgeten. Vornemmlich waren auch 
die Antiochier allem, was man Augenverblendung 
nennt, rafend ergeben. „ Andere fehr beklagen; 
»wuͤrdige Dinge, fagt der Kirchenvater, uͤbergeh' 
„ich mit Stillfchweigen, 3. B. das Wahrfagen aus 
„ dem Fluge der Vögel und aus dem Eingemweide der 
„Thiere; die VBorbedeutungen ;z die Beobachtungen - 
»der Geftirne zu dieſem Endzweck; das Planetens 
a» lefen ; die Symbolen; die Anhangzettel; das Weiße 
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„fagen; die magifchen Künffe. „ So weit Chris 
foftom. J 

Mit dem Luxus des Hofs und der Groſſen ſtand 
der je langer je mehr um ſich greiffende Moͤnchsgeiſt 
in dem auffallendeften Contraſt. Je ausfchmeifender 
auf der einen Seite die Sitten der Welt wären, 
defto augfchweifender waren auch auf der andern | 
Seite die Buͤßungen. Diefelbe Eitelfeit war e8, die | 
dort in Gold und Purpur, und hier im Sack und 
in der Afıhe erfchien. Nach dem Benfpiel der ers 
ften Ehriften zu Serufalem, entfagten eine Menge 
Afceten dem Gebrauc) oder dem Eigenthumsrecht 


ihres Vermögens, und gründeten in Wüften regel | 
mäßige, der Andacht geweyhete Kloftergefellichaften. ' 


Mit den Stoikern wetteiferten diefe Mönche in Abs 
ficht auf die Verachtung des Vermögens und Schmerz 


zens; mit den Pythagoraͤern in Abficht auf Stilk | 


ſchweigen, Difeiplin und Unterwürfigfeit; mit den 


Cynikern in Abficht auf Hintanfegung alles bürgerz | 
lichen Anſtands. Siegiengen nod) weiter, und ſuch⸗ 
ten die sEffener in Paläftina, und die Fakits in Ae⸗ 
gypten und Indien zu übertreffen. Aegypten, die 
fruchtbare Mutter des Aberglaubens, erzeugte den | 
Antonius , der ſich, mach langem martervollen No⸗ 


viziat unter den Gräbern, in eine Wüfte begab, wo— 


hin ihn die neugierige Andacht der Ehriften verfolge 
te, Er genoß die Freundfchaft des Athanafius, | 
deffen Lehre er genehmigte. Diefer ägyptifche Bauer 


hatte fich zum Stifter von zahlreichen Mönchsfoles 
nien erhoben. Aufferordentlich vermehrten fich diefe 
Mönchskolonien in dem Sandmeere von Lybien, 


auf den Felſen von Thebais und an den Ufern des I 
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Miles. Der Berg und die daran liegende Wuͤſte 
von Nitria, ohnmeit Alerandrien , war von 5000, 
Anachoreten bewohnet. Auf Tabenna, einer Eleinen 
Inſel im Nil, hatte fih Dadyomius mit 1400 feiner 
Brüder niedergelaffen, Diefer heilige Mann ftiftes 
te nach und nach neun Klöfter für Mönche , und 
eins für Nonnen. Hier brachte das Oſterfeſt zuwei⸗ 
len an 50000, veligiofe Perfonen zufammen , die feiz 
ner Difsiplin folgeten. Die ungeheure Menge Moͤn— 
che überftieg beynahe die Zahl des ganzen übrigen 
Volkes, und auf die Mönche fonnte man nun jenes 
Sprichwort anwenden, es fey in Aegypten leichter 
einen Gott, als einen Menfchen zu finden. Atha— 
nafius hatte das Monchsleben in Kom eingeführt, 
Anfänglich erregte der Anblick der Mönche Verach— 
tung und Abfcheu, endlich aber Nachahmung. Die 
Genatoren, noch mehr aber die Matronen verwanz 
delten ihre Pallafte und Landhaufer in veligiofe Verz 
fammlungsörter. Die Mönche fchlichen fih in reis 
che und vornehme Familien ein. Nun fam e8 da 
bin, daß fie auch unter den Groffen eine Menge 
Drofelyten gewannen, Das leichtglaubige Mädchen 
wurde, bald aus Eitelkeit, bald aus Berdruß über 
eine mißlungene Liebesintrigue, verleitet, die Ge; 
feße der Natur zu verachten, und die Matrone 
traumte von eingebildeten Vollkommenheiten, wenn 
fie auf die Tugenden des hauslichen Lebens Ver— 
zicht that. Paula ‚ließ fich von der Beredſam— 
feit des Hieronymus hinreiſſen, und, um Gottes 
Schwiegermutter zu werden, (ein Ausdruck, deſ— 
ſen ſich der Kirchenvater ſelbſt bedient,) wurde dieſe 
vornehme Dame bewogen, den jungfraͤulichen Stand 
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ihrer Tochter sEuftochium aufjuopfern. Paula vers 
lich Nom und einen unerzognen Sohn, um fi 
mit ihrem geiftlichen Führer nach dem heiligen Dorfe 
Bethlehem zu begeben. Hier fliftete fie ein HAofpiz 
tal und vier Klöfter. Solche vornehme Büßende 
murden als der Ruhm und das Mufter des Zeitaß 
ters erhoben. Natürlich war es, daß Handwerks; | 
leute, Bauren und Sclaven den ehrenvollen Mönchgs 
ftand ergriffen , und fo der Armuth und Verachtung 
entgiengen. Auf folche Weife entzogen ſie fich den 
fayferlichen Tributen, und den Beſchwerlichkeiten 
des Kriegsdienſts. 


nn 












Umfouft daß der Kayfer die ſchwaͤrmeriſche Wuth 
einzufchranfen bemüht war: auch der mächtigfte Fuͤrſt 
bat immer über fich einen Defpoten , der noch maͤch⸗ 
tiger ald er ift, die öffentliche herrfchende Meyz | 
nung, befonderg die religioſe. Die Verehrung gegen 
die Geiftlichfeit war fo groß, daß diefe GeiftlichFeit | 
auch in ihren Ausfchweifungen felbft von dem Kays | 
fer aefchont werden mußte. Ends des 1Vten Sabız | 
Bundert8 (im J. 390) wagte e8 Ambrofius, der 
Bifchof zu Mayland, den groffen Theodofius, wez || 
gen eines zu Theßalonich angerichteten Blutbades, | 
fo lang mit dem Bann zu belegen, bi® er öffent 
fich Rirchenbuße that. Um fo viel mehr fah fich der | 
Kayfer zum Nachgeben genöthigt, je mehr er fonfe | 
Aufruhr zu beforgen Urfache hatte. Theile aus Vers i 
druß über feine Entehrung , theilg zur Vermeidung 
gröfferer Verwirrung im Neiche , entfchloß ſich num 
Theodoſtus zur Trennung des Kayſerthums. Dem 


einen von feinen Söhnen gab er den morgenländis 
ſchen Antheil, dem andern den abendländifchen 
Antheil. Jener hieß hernach dag ariechifche Rays 
ſerthum, , diefer daß Tateinifche, fo wie die Kirche 
in jenem Die griechiiche , in dieſem die lateinifche, 

Bevor wir indeß fortfihreiten, fodern die Ruinen 
des ehmals fo mächtigen und prachtvollen Heydens 
thums noch einige Aufmerffamfeit. Die Erinnerung 
an Julians Machinationen gegen die Ehriften, übers 
haupt die Beſorgniß, daß das neue Ehriftentbum 
von dem alten Heidenthum wieder verdrangt werden 
möchte, verbreiteten ben den Bifchofen Eıferfucht,, 
und in dem Gefolge der Eiferfucht fpuckte der Geiſt 
der Derfolaung. In die mildere Regirung des 
Ehriftenthums wurden die ſtrengern, ausfchlieffen 
den Geſetze der miofarfchen Theocratie eingewebt. 
Bielgötterey wurde zum crimen læſæ Majeflatis divi- 
nz gemacht, und der Kayfer fah fich von der Geifk 
lichfeit aufgefodert , feine eigne Ehre, und die Ehre 
des wahren Gottes zu rachen, Schon lange vor die; 
fer Zeit hatte das Anfehn der römifchen Drieftir, 
durch die Verwandlung der republifanifchen Ver— 
fafung in eine monardifche, eben fo wie dag Anz 
fehn des Senats überhaupt beträchtlich gelitten: als 
aber Bratian den Thron beftieg , fo wurde je, 
nes Anfehn noch weit mehr gefchmächt , und der 
Kanfer fchafte, mo nicht die Ehrenftellen der Fla— 
eng und Auguren , doch ihre Vorrechte ab. Nichts 
efto weniger blieben immer noch 424. Gößentenipel 
brig, und in allen Bezirfen von Rom murde die 
elicateffe der Ehriften durch den Rauch der Opfer 
eleydigt, In dem Senate machten die chriftlichen 
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Beyſitzer noch die geringere Zahl aus. Die heyd⸗ 
nifchen Benfißer baten den Kayfer um Wiederher⸗ 
fielung de8 GSiegesaltard in dem Tempel, in wel’ 
chem fich der Senat zu verfammeln gewohnt mar, 
An der Epige der Deputation befand fich Symma⸗ 
chus, ein reicher edler Senator, der den geheilig⸗ 
ten Charafter eines Oberprieſters und Augurs mit 
der Würde eines Praͤfecrts von Nom und Procon⸗ 
fuld von Africa vereinigte. Diefer Redner, vom 
welchem eine Bitrfchrift an den Kayſer Valeutinian 
noch ist vorhanden ift, vermied fehr behutfam jeden 
Ausdruck, der nur im geringften für die Religion 
der Chriften hätte beleydigend feyn koͤnnen. Er be⸗ 
mühte fih, die Imagination des jungen Monar— 
chen dadurch zu blenden, daß er fich auf die Attri— 
bute der Siegesgöttin berief, und die Einziehung der 
Sempeleinfünfte als unanftandig für Die kayſerliche 
Großmuth vorſtellte. Selbſt die Zweifelſucht diente 


die Frage vor: Ob die Verehrung Jupiters oderl" 
Chrifti die Neligion der Römer ſeyn folte? Das, ii 
widrige Schickfal de8 Symmachus machte die Ge i 
natoren behutfam , und bey der Stimmenfanmlung 


Der gute Erfolg munterte den Theodofius auf, fei 
ne Brofriptiongedifte gegen Heiden und Heiden 
tbum 
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thum zu erneuern und zu vermehren. Er unterfags 
fe die Opfergebräuche, und erklärte fie für ſtrafbar 
und ehrlos. Cynegius, der pratorifche Praͤfekt im 
Drient , und hernach auch die beyden Comites, oz 
pius und Baudentius, zween Manner von hohem 
ang im Decident , erhielten ben befondern Auftrag 
ur Verfchlieffung der beidnifchen Tempel, zur Zerz 
ichtung der Inſtrumente des Goͤtzendienſtes, zur Abs 
haffung der priefterlihen Privilegien, zur Einzies 
ung des der alten Religion geweyhten Eigenthums, 
in Gallien ſetzte fich der heilige Martin, Bifchof 
on Tours , an bie Spiße der Mönche , um die Goͤ— 
enbilder, Die Tempel und die geheiligten Baume zu 
ertruͤmmern. In Syrien befchloß der Bifchof Yrar; 
ellus die Zerftörung ber prachtigen Tempel in dem 
irchſprengel Apamea. Ein Schwarm hendnifcher 
auren (Pagani ) fiel über ihn her, und hieb ihn in 
tücken. Nichts defto weniger wurde ein majeflaz 
ifeher Tempel nach dem andern verwäfte Nur in 
'erandrien wurden noch der Dienft und der Tem 
el des Serapis gefchonet: Diefer Tempel mwetteiz 
erte an Pracht mit dem Capitol, und in der Stadt 
aren die Schäße der alten Gelehrfamfeit in der 
erühmten alegandrinifchen Bibliothek aufbewahrt: 
ie Nechficht gegen den Tempel des Serapig fchrieb 
an unbedachtfam der abergläubifchen Furcht der 
briften zu, als wenn fie e8 nicht wagen dürften; 
Ate veligiofe Ceremonien abzufchaffen,, die allein die 
olthaͤtigen Ueberſchwemmungen des Nils, die ag 
pptifchen Aernten, und die Erhaltung von Con— 
Jantinopel befoderten. Solche Reden erbitterten 
en Erzbiſchof Theophilus von Alexandrien. Schon 
C 
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hatte er einen alten Tempel des Bachus gefchän: 
det, Auf Anreißung des Philofophen Glympius 
verſchanzten fi nunmehr die fchwärmerifchen Vers 
ehrer des Serapis in dem Tempel oder vielmehe 
ber Burg dieſes Gottes , und fihlugen die DBelages 
ver zuruͤck. Es. erfolgte ein Stilffand der Waffen, 
und bald hernach ein Fapferliches Decret , welches | 
die Zerftorung der Gößenbilder in Alerandrien ans 
befahl, Nunmehr wurde der Tempel des Serapis | 
verwuͤſtet, und ben diefer Gelegenheit die unfchäßz | 
bare alerandrinifche Bücherfammlung geplündert, 
Ein erbhabenes finnliche Bild, mie ded Serapis, 
hatte bisher die kieffte Ehrfurcht erweckt: allein nun 
that ein fühner Soldat einen gewaltigen Streich nach 
der Bacfe des Gottes , und fie fiel herab, Der 
triumphirende Soldat mwiederholte die Streiche, und 
das ungeheure Gößenbild wurde in Stücken jerbras 
chen. Kein Wunder, wenn die anerfannte Ohn— 
macht des Gottes die Bekehrung der Heiden bes 
wirkte! Die wolthätigen Ueberfchwemmungen des’ 
Nils, die fruchtbaren Xernten, der Wolftand von 
Sonflantinopel Daureten fort, wenn ſchon der Dienft 
des Serapis nicht langer forfdaurete. Da der öffentz 
liche DOpferdienft aufhoͤrete, fo verloren fich von felbft 
die alten Religionsmeynungen, die ohnehin bey dem 
Volke nur durch die Fünftlichen Hilfsmittel von Prie⸗ 
fiern, Tempeln, Ceremonien und Büchern unter 
ftüst merden koͤnnen. Nur den Gpferdienft hatte 
daher Theodoſius verboten , nicht den Glauben und 
die Meynungen der Heiden. Man fonnte der Bors 
rechte der bürgerlichen Gefellfchaft genieffen , ohne 
dag man nöthig hatte, fih ganz zum Chriftenthum 
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zu bekennen. Der kayſerliche Pallaſt, die Schulen, 
das Kriegesheer und der Senat waren auch ſolchen 
Maͤnnern offen, die nicht Chriſten waren, und ſie 
beſaſſen im Reden und Schreiben eine beynahe uns 
begränzte Sreyheit. — Doch wir wenden ung von 
dieſen epifodifchen Scenen wieder naher zu unſerm 
Haupfgegenftand. 
8. 


Dben haben wir des herrfchenden Luxus erwähnen, 
Keineswegs darf e8 befremden, wenn von Ddiefer 
Peſtſeuche auch die vorgeblihen Nachfolger des arz 
men galilaifchen Fiſchers nicht mehr befreyet geblie 
ben. In der £heodofianifchen Sammlung der alten 
Bjefeße, (Cod. Theod. XXVII,) liest man in Anz 
fehung der Geiftlichfeit folche Erfanntniffen , die ih— 
tem damahligen Eharafter eben nicht fehr zur Ehre 
gereichen. Aus dem XVlten Buche de Episcop. & 
Cleric, führen wir nur folgendes an: „ Wir verbiez 
„ten den Geiftlichen , heißt e8, den Zutrit in die 
„ Häufer der Witwen und Wanfen. Auf feinerley 
„Weiſe follen fie unter religiofem Vorwande dag 
„Zutrauen und die Steygebigfeit des fchwächern 
» Befchlechtes mißbrauchen. Alles, was ihnen eis 
„ne Frauensperfon in ihrem legten Willen vermacht, 
»fol ungültig feyn.„ Nur bedaurt Hieronymus , 
daß durch WVerdrehungen diefe Erfanntniß von den 
Geiftlihen unfraftig gemacht rvorden. *) Nachdem 
Ammianus Marcellinus von den Kabalen der Mit: 
werber um den romifchen Biſchofsſtul Nachricht gez 


*) Hieronymus Epift. ad Marcell, Gregorius Nazianz, Orat, 
XXXII. 
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geben , feßt er hinzu :*) „Jener blutige Wettſtreit 
„zwifchen Damafus und Urfinus darf ung nicht 
»fehe befremden, wenn wir die mit der bifchöflis 
„chen Würde verbundenen Vortheile und Herrliche | 
„keiten betrachten. Derjenige, der den Sieg davon | 
„trug, war verfichert , durch die Gefchenfe der vos | 
„ mifchen Damen zu folhem Neichthum zu gelans | 
„gen, daß er ohne Mühe an Pracht und Ueppigs | 
„keit mit dem Kayfer felbft wettenfern Eonnte. » 

Schon Kayfer Dalentinian hatte den Bifchof zu. 
Rom zum Schiedrichter zwifchen andern Bifchöfen | 
gelegt, und die Beylegung der Kirchen-und Nels 
gionsftreitigfeiten in feine und feiner Collegen Hans 
de gelegt. Die Bifchofe, die im Jahr 376. zu Nom 
zufammengefommen waren , hatten den Kayfer Gras | 
tian um die Beftatigung diefer Einrichtung erfucht. | 
Sie hatten alfo jenen Begriff von einem göttlichen \ 
Rechte noch nicht ausgedacht , fondern ihr Anfehn 
bloß der Fayferlichen Willkür verdankt, Se nach 
den Umſtaͤnden war diefes bifchöffiche Anfehn bald 
gröffer , bald kleiner, und keineswegs ausfchlieffend 
ftand der letzte Ausſpruch bey dem römifchen Stule. 
Die fieht man unter anderm aus der Art und Wei 
fe, wie die Irrlehren des ApoHinaris unterfuche 
und beurtheilee worden. 

Apollinaris behauptete, daß der Leib Ehriftug, mit 
feiner Gottheit gleichemwig, und anftatt einer Seele, von ' 
Gott felbft bewohnt werde. Im J. 378. war er diefer 
£ehre wegen von einer Rirchenverfammlung zu Rom Ü 
verdammt, und feines Biſtums zu Laodicea entfeße | 








®) Hit. ©, XXVU, © 3. 
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worden, Diefes Berdbammungsurtheil wurde in dem⸗ 
felben Fahre von einer Kirchenverfammlung zu Ale 
xandrien, und hernach im Jahr 379, von einer ans 
‚dern zu Antiochien , endlich im Jahr 381. von eis 
‚ner allgemeinen Kirchenverfammlung zu Lonftanz 
tinopel beftätigt. Auf Berlangen des Bifchofs zu 
Conitantinopel, Neftariug, ließ der Kayfer Theos 
doſius im Jahr 388. die Apollinariften ins Elend 
verweiſen. 
In der groſſen Kirchenverſammlung, welche Theo⸗ 
oſius zur Wiederherſtellung des Kirchenfriedens 
im Jahr 381. nach Conſtantinopel hatte zufammens 
eruffen laffen, hatte der dortige Patriarh, Ne 
arius, den Vorſitz. Noch war das römifche Pris 
at nicht anerfennt worden. Gleich in dem zwey⸗ 
en Canon beftatigte diefe Kirchenverfammlung den 
ierten , fünften und fechsten Canon des Nicanis 
hen Conciliums : „Daß die Bifchöfe jeder Pros 
vinz von ben zu diefer Provinz gehörigen Bifchds 
fen, oder von den nachften Nachbarn eingewenht, 
und daß alle Kirchenangelegenbeiten von den Bis 
fchöfen in der Provinz oder der Diöces beygelegt 
erden follten. „ Zugleich war ein firenges Verbot 
ngehaͤngt, daß Fein Bifchof unter keinerley noch fo 
einbarem Borwande fich in die Kirchenangelegenz 
eiten einer andern Provinz oder Dioͤces einmifchen 
Nürfte. *) Kraft diefed Canons wurden alfo die vors 









Theodoret H, Eccl. B. V. c.9. Socrates H.E. B. V. 

U c.8. Sozomenus 9. VIII, c. 9. Concil. general. T. II. 

©. 947. Hieher gehören auch J. R. Kiesling de Difcipli« 
na Clericorum und eben deflelben Hi. de Ufu Symbo- 
forum, 
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her anf einer andern Kirchenverſammlung zu Sar⸗ | 
dica bewilligten Appellationen nach Rom unterfagt, | 
Sm dritten Canon wurde der bifchöfliche Sitz zu 
Sonftantinopel, dem Rang nach, gleich neben dem 
Sitz zu Nom gefegt. Keineswegs von Berichtsbate 
Feit , nur von Rang mar die Rede, Diefe Conftans 
tinopolitanifche Kirchenverfanmlung mar den Bis 
fchöfen zu Nom nicht recht, und von diefer Zeit am 
vermehrten fich die Mißhelligkeiten zwiſchen den mor⸗ 
genländifchen und abendlandifchen Kirchen. 


9. 
Im Fahr 384. war Siricius durch einbellige Zu 
fimmung des Volkes zum Bifchofe in Nom pro 
clamirt worden. Valentinian der jüngere, der da 
male unter der Vormundfchaft feiner Mutter in te 
lien regirte, beitätigte ihn vermiftelft eines Neferipf 
an den Stadtrichter oder Vicar in Rom. Siriciu 
benußte jede Gelegenheit zur Ausbreitung feine 
hierarchiſchen Anſehns. Unmittelbar vor feiner E 
hoͤhung war ein Schreiben von dem Himerius, 
nem Bifchofe von Tarragone in Spanien, zu No 
angelangt, in welchem Himerius über verfchiede 
Punkten des Glaubens und der Difeiplin Erlaͤu 
rung begehrte. Diefes Schreiben ließ Siricius v 
einer zahlreichen Verſammlung feiner Brüder ver 
fen, d. i. vermuthlich in Gegentvart der Bifchdl 
die feiner Einweyhung beywohnten, Mit ihrer E 
willigung feßte er verfchiedene Artikel auf, die er 
feinem Antwortfchreiben dem fpanifchen Bilchof 
weſentlich vorfchrieb. Diejenigen, die fich feinen V 
ſchriften wiederfeßen würden, bedrohte er mit U 
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fihliefung von feiner Gemeinfhaft. Dem Hime⸗ 
rius trug er auf, fein Schreiben zur Belehrung nicht 
nur unter allen Bifchöfen feiner Diöces oder Pre; 
vinz, fondern auch in Garthagena , Bätica, Luſita— 
nia, Gallicien u. f. w. berumlauffen zu laffen. In 
dem fiebenten Artifel feines Briefes dringt er mit 
Eifer auf das ehelofe Leben der Priester. Mic 
Abſcheu gedenft Hieronymus in dem LXViten Briez 
fe diefer gezwungenen Ehelofigfeit. Im Driente wur; 
de fie als Nachahmung des Prieſterthums der Cybele 
verabſcheut. 

Auch in Gallien verbreitete Siricius feinen Ein; 
flug durch vertraulichen Briefwechſel mit dem dor; 
tigen , freylich unrechtmäßigen Regenten, Maris 
mus. *) Um dem Pabfte Beweife von feinem ortho; 
gen Eifer zu geben, ließ Marimus die Manichaͤer 

cheils enthaupten , theils des Landes verweiſen. Je 
unſittlicher die Schwärmerey dieſer vielföpfigten 
Sektirer war, deſto mehr Vorwand gab fie dem 
Siricius zu Einführung fhärferer Kirchendiſciplin. 
Auf einer Synode zu Rom foll er nicht nur die pries 
fierliche Ehelofigfeit, fendern auch den Canon durdys 
gefeßt haben, daß ohne Dorwifien des apoftolis 
(hen Stules fein Bifhof ordinirt werden follte, 
Die Schlüffe diefer vorgeblihen Kirchenverſamm⸗ 
lung liest man in einem Schreiben des Siricius 
an die Bifchöfe von Africa. Mit Recht aber wird 
dieſes Schreiben für untergefhoben gehalten. *) 








#) ©, Baronius Annal, ad ann. 387. n. 66. 


*=) ©. Bomwer’d Gel, der Pabfte, mit Rambachs Aumerk. 
x. I, S. 367 
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Ueberhaupt aber war zur Befüderung der Hierar— 
hie Fein Mittel fo ſchicklich als die bischöflichen Zir⸗ 
kelbriefe, vermittelft deren jede Dioͤces die andere 
bald unterſtuͤtzen, bald einfchranfen fonnte, *) 


Noch war indeß der römifhe Stul nicht aller Or— 


ten, und nicht ununterbrochen ale Mittelpunkt oder 


Sauptloge anerkannt worden. Nur dürfen wir an 
jene Zerruͤttungen in der Kirche zu Antiochien er⸗ 
innern. Beynahe haͤtten dieſe Zerruͤttungen gaͤnzli⸗ 
che Abſoͤnderung der morgenlaͤndiſchen Kirchen von 
den abendlaͤndiſchen veranlaßt. Paulin, der fuͤr 
einen rechtmaͤßigen Biſchof dieſer Stadt nicht nur 
von dem orthodoxen Theil derfelben, ſondern auch 
von den Biſchoͤfen in Aegypten, Arabien, Cyprus, 
fonderheitlich aber von dem Bifchof zu Rom und 
allen abendländifchen Bifchöfen anerfennt worden 
war, farb im Jahr 388. Unverantwortlicher Weiz 
fe und ganz den FKirchengefeßen zuwider hatte ee 
felbft feinen Nachfolger ausgewählt und ganz allein 
ordinirt. Diefem unregelmäfig gewählten Bifchof, 
Evagrius, miderfegte fih Flavian, der fogleich 
von allen Bifchöfen in Illyrien für den rechtmaßis 
gen Nachfolger erfläart worden war. Zur Beyle 
gung des GStreites hatte Kayſer Theodofius gegen 
das Ende des Jahres 391, eine Rirchenverfamms 
lung nad) Capua zufammenberuffen. Die Unterſu⸗ 
hung und Entfcheidung über den gültigen Anfpruch 
auf den bifchöflichen Sitz von Antiochien überließ 
die Kirchenverfammlung dem Theophil, Bifchof von 
— 
) S. Kieslingii Diſciplina Clericorum ex epiſtolis eccleſta- 

Ficis conſpicua. Lipſ. & Norimb. 1768. 8. 
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Ulerandrien ‚ und den übrigen Biſchoͤfen von Ar 
ghpten, als ganz unpartheyiſchen Richtern. Slas 
vian weigerte fich fihlechterdings , fich von Antios 
chien wegzubegeben , und bezog fich auf ein Fayferz 
liches Reſcript, vermög deffen die abendläandifchen 
Biſchoͤfe fich zu naherer Unterfuchung der Sache hätz 
ten in dem Driente einfinden follen, Der römifche 
Bifchof Siricius drang nunmehr bey dem Kayfer 
darauf, daß er den Flavian nach) Rom fenden möch? 
te, Der Kayfer ließ fi) die Bitte gefallen. Fla— 
pian wollte lieber auf dag Biſtum von Antiochien 
Berzicht thun, als die Bifchofe in Stalien oder in 
Aegypten für feine Richter erkennen. Diefe Stands 
baftigfeit ruͤhrte den Theodoſius fo fehr, daf er ihm 
befahl, bey der Regierung der Kirche in Antiochien 
zu bleiben. Auch gab er den wiederholten Vorſtel⸗ 
lungen des Siricius und feiner Collegen nicht wei: 
ter Gehör. *) Durchgangig wurde Slavian als 
techtmäßiger Biſchof anerfannt. 

Nach des Siricius Hinfcheid beftieg Anaftafius 
den römifchen Stul. Er verwaltete die Kirche Ends 
des IVten und Anfangs des Veen Jahrhunderts. 
Die Decretalien, die unter feinem Namen vorhan— 
den find, haben nicht die geringfte Glaubwürdigs 
feit. Die eine ift vierzehn Jahre vor feiner Erwaͤh⸗ 
lung, die andere vierzehn Jahre nach feinem Tode 
Datirt. Eine derfelben ift an die deutfchen und burs 
gundiſchen Biſchoͤfe gerichtet, und man weiß, daß 
die Burgundier erft nach dem Tode des Anaſtaſius 

| zum Chriſtenthum befehrt worden find. 


) Cheodoret Hilt, ecel. B. V, C. 33, 
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Je aufgeklaͤrter in Vergleichung mit andern Pro— 
vinzen die Lombardey war, je mehr man Rom als 
den Mittelpunkt der Chriſtenheit anſah, deſto oͤfte— 
ver wurde von andern Biſchoͤfen der Biſchof in Nom | 
zu Mathe gezogen. Unvermerkt wurde Kath zu Be 
fehl. So z. DB. fuchte Anfangs des Veen Jahrhum ! 
derts Dictricius, der Biſchof von Rouen, perfünz 
lich Unterricht bey dem Pabfte Innocenz L Ins) 
nocenz 1. übergab ihm eine VBorfchrift, mit dem Auf⸗ 
trag, daß er fie den benachbarten Kirchen und Bi 
fhöfen zu ihrem Verhalten in den neugepflanzten 
Gemeinden mittheilen möchte. 9) Aus diefer Vor⸗ 
fchrift folgende Canons zum Benfpiel: 1) Dhne 
Vorwiſſen und Genehmhaltung des Metropolitang‘ 
foll fein Biſchof eingeweyht werden. 3) Mißhellig⸗ 
feiten unter den Geiftlichen enticheidet der Provi J— 
zialbiſchof, jedoch (wie es freylich nur in einigen 
Exemplarien heißt,) unbeſchadet den Rechten der 
roͤmiſchen Kirche. 9) Nur den unterſten Geiſtlichen 
iſt dag Heyraten geſtattet. — Indeß wird von Ei— 
nigen auch dieſes Schreiben an den Victricius fuͤr 
unterſchoben gehalten. ii 
Um gleiche Zeit, im Jahr 404. wurde die Zzwi— 
ſchenkunft des Dabftes Innocenz auch von einer 
andern Seite gefuchet. Im Namen der zu Carthar 
go verfammelten Bifchöfe foderte ihn Auguftin auf), 
durch feine Vermittlung den Kayſer Zonorius ge 
gen die Donatiften in Harnifch zu jagen. **) Wirf! 
lich ließ fih der Kayfer zur Verfolgung diefer Sek | 
tirer bereden. 























*) Concil. general. T. 1, ©. 1249. 
**) Yugufiins Epift, L, 
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Beſonders auch in dem Nechtshandel des Chry⸗ 
ſoſtoms, Bifchofs zu Conftantinopel, bewies der 
Dabft Innocenz ganz aufferordentliche Schlaubeit. 
MWiderrechtlicher Weife war Chryfoftom im Jahr 
‚403. von dem Bifchof Theophil zu Alerandrien 
‚und der Synode ad Quercum, oder ben der Eiche, 
unweit Chalcedon, feines Biſtums entſetzt morben. 
Chryſoſtoms Verſtoſſung daurefe nur einen Tag. 
In der erften Nacht nach feiner Abreife von Con; 
ffantinopel war ein heftiges Erdbeben erfolget. Voll 
Schrecken ſchrieb ſogleich die Kayſerin an den Ver— 
triebenen, daß er wieder zuruͤckkommen möchte. Mit 
einer Art Triumphes bolete ihn dag Wolf zurück, 
Er blieb aber kaum zwey Monate in Ruhe, Al er 
namlich mit Freymuͤthigkeit gegen die Kayſerin Eu⸗ 
docia gefprochen, und ihre Vergofterung getabdelt 
hatte, fo wurde er von neuem aus Conftantinopel 
verwieſen. *) Hievon erhielt Pabft Innocenz ge 
doppelte Nachricht , die eine von Chryfoftoms Geg⸗ 
ner, Theophil von Antiochien , die andere von 
Chryſoſtom felbft. Diefer bat den Innocenz, daß 
er, vermög der Kirchengeſetze, die ungerechten Ver— 
folger von feiner Kirchengemeinfchaft ausfchlieffen 
möchte, Ungeachtet die Ueberfchrift und Unterfchrife 
von Chryfoftoms Briefe nur an Einen allein gerichz 
tet ift, fo kommt doch in dem Briefe ſelbſt die meh— 
rere Zahl vor, und deutlich genung fiehbt man, daß 
der Brief nicht ausfchlieffend an Innocenz allein, 
fondern zugleich auch an den Denerius, Bifchof zu 
Mayland , und an den Chromatius , Bifchof zu 















*) Chron. Alexandr. ©, 7ı2. edit, Raderi, München 1616 





Aquileja, folglich an die drey vornemmſten bifchofe 
lichen Sitze in der abendlandifchen Kirche gerichtet, 
geweſen. Innocenz und die beyden andern italias. 
nifchen Bifchofe erflärten fi) hierauf, daß fie Feine‘ 
von beyden Parteyen von ihrer Gemeinfchaft aus⸗— 
fehlieffen koͤnnten, bevor der Streit von einer Kir⸗ 
chenverfammlung wuͤrde unterfucht und beygelege 
worden feyn. Die Kirchenverſammlung ad Quercum | 
überfchicfte dem Innocenz die Akten über Chryfoz 
fioms Entfegsung: damit aber war Tinnocenzen we 
nig gedient. Lieber war er felbft Nichter gewefen, | 
Er befchuldigte die Kirchenverfammlung der Parteye 
lichfeit. Wirklich hatte fie nur aus ſechs und dreif) 
fig Biſchoͤfen beftanden, worunter neun und zwan⸗ 
zig aus Aegypten geweſen, über welche Theophil, ) 
als ihr Metropolitan, allzu ftarfen Einfluß gehabt 
hat. Innocenz fchlug alfo vor, daß Chryſoſtom 
aufs neue Hor einer andern Kirchenverſammlung 
perhört werden möchte. Bald darauf aber erhielt 
er die Nachricht, daß Ehryfofloms Verbannung am 
Hofe zu Conftantinopel beftatiget worden. Nunz | 
mehr fieng Innocenz au, groffentheilg nur leidfame | 
zu bleiben. Nahere und dringendere Angelegenheis | 
ten befchäftigten ihn. 
Ends des Jahrs 408. wurde die Stadt Rom von 
Alarich, dem Könige der Gothen, belagert. Dies 
jenigen Senatoren, die noch dem Heydenthum erz | 
geben waren, fihmeichelten ſich, durch Opfer den | 
Schuß der alten Götter für die Stade und das Ca 
pitolzuerfiehn. Stillſchweigend ließ Innocenz diefe 
abgöttifchen Verſuche gefchehen. *) Gie blieben | 
#) Spomenus HiR. Eccl, B. 1X. C. 6. Zofimus ®. V. Cr | 





ruchtlos. Kom wurde von den Gothen gepluͤn— 
ert. nnocenz flüchtete fi) zu dem Kayfer Zonos 
ius nach Ravenna. 

Mittlerweile war Chryfoftom in Jahr 407, und 
ernach fein beftigfter Gegner, der Bifchof Por; 
hyrius zu Antiochia, im Jahr 413, oder 414 gez 
orben. Durch einmüthige Wahl des Volks und 
er Geiftlichfeit erhielt nun das Biffum zu Antio 
ien, Mlerander , ein ſchwacher Mönch, In allen 
ichtigen Vorfaͤllen, die feine Kirche betrafen , 
ahm er blindlings Zuflucht zu den Nathfchlägen 
e8 nnocenz. Sn einem feiner Briefe hatte er 
iefen, (mie es fcheinet,) wegen der Vorrechte feiz 
es bifhöflichen Sitzes befraget: Und mie liftig loͤ— 
te nicht Innocenz die Frage auf? Nach einer 
ngen Vorrede von der Würde des bifchöflichen 
itzes zu Antiochia, fehrieb er die Vorrechte deſſel— 
en feinedivegs dem Dorrange der Stadt su, fons 
ern dem ehemaligen dortigen Aufenthalte des heil, 
etrus. Er fegte hinzu, daß der Sitz zu Antios 
ien nur darum dem Siße zu Rom nachftehe, weil 
etruß hier vollendet habe, was er dort angefangen; 
uͤrwahr ein armfeliger Einfall , und gleichtvol der 
child, hinter welchem feither der römifche Bifchof 
ie ausfchweifendeften Anfprüche behauptete ' 
Nicht weniger ſchlau berrug fih Innocenz gegen 
Hie africanifchen Bifchöfe , welche ihn berichteten, 
ß fie auf zwo Kicchenverfammlungen die Lehre 
8 Pelagius verdammet hätten, und nunmehr feiz 
Zuflimmung erwarten, *) Damit er nicht den 
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Schein geben möchte, als ob er es gut heiffe, daß 
fie den Irrlehrer einfeitig ohne ihn verdammt has 
ben, fo faffete er feine Antwort fo ab, als hätten 
ihn diefe Kirchenverfammlungen erft wirflich vorber 
befragt, ja, ihm die Entſcheidung allein überlaffen, 

Um nicht allzufehr zu ermuͤden, übergcehn wir fo 
viele andere Fleine Kunftgriffe, wodurch nach und 
nach das hriftliche Rom zur Beherrfcherin aller Rirs 
hen, fo wie vormahls das heidnifche Rom zur 
Weltbeherrfcherin geworden. Der politifche Rang 
der Städte beſtimmte den Firchlichen. So mie 
Nom die erfte Stadt im römifchen Reiche, Alerans 
drien die zweyte, und Antiochien die dritte war, fo 
wurden auch die bifchöflichen Siße nach diefer Range 
ordnung gereyhet. *) Auf der chalcedonifchen Kir⸗ 
&henverfammlung im Jahr 451. machten die griechi⸗ 
ſche Bifchöfe folgende Erfanniniß : » Dem Stufe 
»zu Rom, in der ehemaligen Hauptſtadt des Neiz 
sches, hatten unfere Vater einigen Vorrang g& 
„ſtattet, und ahnlichen Rang geftaften nun wie 
„dem Pakriarchenftul zu Conſtantinopel, alg der 
„neuen Nom, als der Reſidenz des Kayfers und‘ 
„des GSenated.» Dffendar alfo hieng der Vorrang 
von Willkür und Unftänden ab. Um indeß dag 
Anfehn des griechifcben Patriarchen zu ſchwaͤchen, 
fuchten die Bifchöfe zu Rom , zwiſchen ihm und 
zwiſchen den Bilchöfen zu Alerandrien und Antios 
chien immer neue Handel zu fliften. Endlich Fans 
28 fo weit, daß auf die Anklage diefer letztern — 





%) Diele Anordnung beſtaͤtigt der XXXIfe Ganon der u 
Sbalcedoniihen Kirchenverfammlung im Jahr ası. ‘ 
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Felix IL im Fahr 493. den Akacius zu Conſtan⸗ 
tinopel durch einen Synodalfpruch verdammte. Aka— 
cius bediente ſich des Gegenrechtes, und hinwie— 
der verdammte auch er den Selir. 

Um fo viel mehr Spielraum hatte der Sifehöfliche 
Ehrgeiz, je gröffer die innere Verwirrung fo wol zu 
Eonftantinopel als zu Rom war. Hier ein Rück 
blick auch auf die politifche Bühne! 

Nach dem Hinfcheid des griechifchen Kayſers, Ar; 
cadius, im Fahr 408. beftieg den Thron deffen 
Sohn , Theodofius II, ein fiebenjähriger Prinz, 
Auch nach erlangter Majorennität blieb er ein ſchwa⸗ 


ches Kind, Unter feinem Namen regirten feine 


Schwefter, Pulcheria, und feine Gemahlin, Eu⸗ 
docia. Beyde wurden zulest vom Hofe verftoffen, 
und zwar yEudocia ‚, die Tochter eines Profeſſors 
-zu Athen , unter dem Vorwande verdächtigen Ums 
ganges mit dem gelehrten Daulin. Diefem Ums 
gange indeß haben wir vielleicht dag theodoflaniz 
ſche Geſetzbuch zu danken. Die Damen hatten 
beſſer regirt als die Verſchnittenen. Dieſe unter 
hielten den Kayſer mit Spielwerk, ſie ſelbſt erlaub⸗ 
ten ſich jede noch ſo unſinnige Ausſchweifung. Das 
Volk wurde mit Auflagen beſchweret, und den Kay— 
ſer machten die Barbaren zinsbar. Waͤhrend daß 
das Reich an dem Abgrunde zitterte, hatte der froͤm⸗ 
melnde Monarch fein Ohr als nur für das Wortges 
zanfe der Priefter. 

Daß Reich erholte fih hernach unter der Negies 
rung des Kayſers Marcian. Sein Borfahr hatte 
den: Attila Tribut gezahlt, den er nunmehr ſtand—⸗ 
haft verweigerte. Ein Beweis von Marcians frener 


— 
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and edler Denkart war, daß er diejenigen verdiem 
gen Männer zuruͤckberief, zu deren Verſtoſſung der, 
ſchwache Theodoſius von böfen und unruhigen Geiſt⸗ 
lichen mißbraucht worden war. Er ſtarb im Jah 
457.Auf ihn folgte Leo der Thrasier. Dieſer 
dankte feine Erhebung dem General Aſpar. Da 7 
gar, als eifriger Arianer , Feine Höfnung zum Thron 


batte, fo verwendete er fich bey dem Kriegsheere) 


für feinen Collegen, den Leo. ”) Als er fah , daf 
diefer nene Kayſer keineswegs, (wie er erwartet) 
hatte, ) ſich von ihm mollte oorfchreiben laffen , fü! 


machte er gegen den Kayſer eine blutige Verſchwo⸗ 


rung. Nach Aſpars Anleitung verbrennten die Dam. 


dalen die Fanferliche Flotte: Afpars Verraͤtherey 
wurde entdeckt. Bey ſeiner Zuruͤckkunft nach Com: 
fantinopel fiel das Volk über ihn ber. Er nahm 
feine Zuflucht in eine Kirche. Der Kayſer holet 
ihn heraus, und ſchon lief er Gefahr, des ſchimpf 
Yichften Todes zu flerben. Die Kayferin , feine 
Schweſter, wirkte aus ; daß er nach Perinthus ine! 
Elend geſchickt ward. Afpar und feine Familie mach 
ten fich aufs neue verdächtig. Ihre Lift vereitelte 
der Kayfer durch Gegenliſt. Er ſtellte fih, als 
wollte er nun die Familie des Aſpar aufs genauefit 
mit der feinigen dereinigen. Auf der einen Seité 
gewann er dadurch DaB Zutrauen ded Afpar: auf 


\ 


ber andern Seite machte er ihm verhaßt bey allen, 


Ständen des Neiches , welche eine arianiſchgeſinn 


| 


te Familie nimmermehr zur fayferlichen Würde woll 


ten I 


*) Procop de Bell. Vandal. B. I. ©. 6. Nicephor. Hiſt 


Esch B. V, € 17. Evagrius Hift. Lecl. I, 16. 
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ken emporſteigen laſſen. Die Einſiedler, die Moͤn⸗ 
che liefen haufenweiſe aus ihren Wuͤſten und Kloͤ—⸗ 
ſtern herbey, und beſchworen den Kayſer, er ſollte 
den Grauel des Arianiſmus von dem Throne ver; 
treiben, Schon hatte Zeno, ein Vertrauter des 
Kayſers, auf geheimen Befehl diefeg Letztern, Aſ— 
pars ganze Familie hinrichten laffen. Dafür erhielt 
dieſer Zeno die Fayferliche Prinzeßin Ariadne zur 
Gemahlin, und nach Leons Hinſchied das Kay—⸗ 
ſerthum. 

Zeno war allen Ausſchweifungen ergeben, und 
ſein Aberglauben gieng ſo weit, daß er heidniſche 
Orakel rathsfragete. So verſichern es Evagrius, 
Zonaras, Theophanes, Cedrenus. Auf ihre Schil— 
derung kann man ſich nicht ganz verlaſſen. Er leb⸗ 
te zu einer Zeit, wo es ſchwer war, bey allen Pars 
theyen in Kredite zu ſtehn. Umſonſt fuchte er, zwi⸗ 
fhen dem Pabfte zu Kom und zmwifchen dem Par 
triarchen zu Lonftantinopel eine Ausfohnung zu 
treffen. Er hatte den Acacius zum Patriarchen 
gemacht, jenen Acacius, der cd wagte, gegen den 
Pabſt den Bannftral zu fihleudern, Endlich muß 
man nicht vergeffen, daß er von Geburt ein Iſau⸗ 
ver geweſen, welche Nation verhaßt war, und aus 
elcher Zeno gleichwol einen Theil feiner Leibwache 
9 Selbſt feine Schwiegermutter Verina machte 
gegen ihn einen verrätherifchen Anfchlag. Er flüchs 
ete ſich, und Verinens Bruder, Baftlisfus , bez 
ieg nun den Thron: Diefer Bafiliefug war ein 
eldgeisiger Marin, Er unterftüßte die Kutychia⸗ 
fye Sekte, und ließ fih von ihren Bifchöfen der 
chen, Eine Gegenparten berief den Rüchtigen Zene 
D 
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zuruͤck. Baſiliskus wurde mit ſeiner Familie ins 
Gefaͤngniß geworffen. Seine Schwiegermutter, Ve— 
rina begnadigte Zeno. Verina hatte einen Ans 


ſchlag auf das Leben des Ilus, eines Vertrauten 


von Zeno, gemacht. Vor der Ausführung des Anz 
fchlages wurde fie als eine Staatsgefangene nach 
einer Seftung in Cilicien gebracht. Aus dem Arces 
fte fchrieb fie an ihre Tochter, Ariadne, um ihre 
Befreyung. Aufihre Fürbitte wies fie Zeno an bs 
Ius. Diefer begegnete Ariadnnen fchimpflich, undgab 
einem Bedienten Befehl, fie in ihrem Schlafzimmer 
zu morden. Die Kayſerin befam hievon Nachricht; 
fie verfteckte ein anderes Frauenzimmer in ihr Bez 
the, und flüchtete fich in Geheim zum Bifchof. Der 
Biſchof Acacius eilte zum Kayſer Zeno. Diefer 
mußte Ariadnen Sicherheit angeloben. und fie ers 
fchien wieder bey Hofe. Dem Illus ſtellte fie nun 
nad) dem Leben, Mit Erlaubniß des Kayıers that 
diefer eine Reiſe, und zugleich erhielt er die Würde 
des oberften Feldheren. Don diefer Würde machte 
Illus einen fhlechten Gebrauch. Er verfchwor fich 


mit dem Seontius wider den Kayſer. Sie richtes | 
ten in Syrien und Iſaurien groffe Verwüflungen | 


an, und boleten die Kayferin Mutter , Derins, 


aus dem Gefangniß, Diefe vermählte fich mit dem 
 Seontius und ließ ihn zu Tarfus in Eilicien zum | 
Kayſer ernennen. Bald hernach farb fie, und die 
beyden Aufeührer, Leontius und Zus, wurden ' 


von den Fayferlihen Truppen umringet, und foz 
gleich zum Tode verurtheilt. Ariadne wartete den 
Augenblick ab , ihren Gemahl, den Zeno, beraufcht 


in ein Gruftgemölbe zu werffen , wofelbft er an der | 
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Epilepſie ſtarb. Hierauf vermaͤhlte ſich Ariadne im 
Jahr 491. mit einem Hofbedienten, dem Anaſtaſius, 
und verſchafte ihm, ungeachtet er ein Arianer war, 
den kayſerlichen Purpur. Anaſtaſius war ein ſchwa⸗ 
cher Regent. In Italien mußte er den Heerfuͤhrer 
der Oſtgothen, Theodorich, als Koͤnig anerkennen. 
Er ſtarb im Jahr 518. Anfangs des Vlten Jahr⸗ 
hunderts ſchien endlich das griechiſche Kayſerthum 
aufs neue wieder zu Kraͤften zu kommen. Juſtinian 
der Broffe vereinigte mit demfelben Africa und Ita⸗ 
lien. Noch mehr Ruhm als durch alle Eroberun: 
gen ertwarb er ficb durch feine Gefesgebung , die nr 
Hitutionen , (Anfangsgruͤnde der Rechtsgelehrtheit,) 
die Digeften oder Pandekten, ( Sanımlung alter 
Gefeße , ) und die Novellen, (neuere Gefege.) 
Diefe Novellen indeß ſtehn in Abficht auf Geift und 
Ausdruck weit unter dem Codex der altern Geſetze. 
Die Unbeftimmtheit und die Widerfprüche in den No; 
vellen fchreibt man auf Rechnung theil® der Kayſe⸗ 
ein Theodora ‚ theild des Tribonians, eines Rechts⸗ 
gelehrten. Jene mifchte fich gern in Dinge, die 
über ihrem GefichtSfraife waren : diefer deutete die 
Geſetze, je nachdem man ihn dafür bezahlete. We 
berhaupt befchuldigt man den Juſtinian allsugroffer 
Nachficht gegen feine Gemahlin. Go bezaubernd 
die Schönheit dieſer Kayferin war, fo haßlich war 
ihre Charafter. In einer Handfchrift des Procos 
ping, die in dem Vatican verwahrt liegt, wird fie 
als eine zwote Meßalina gefchildert. Uebrigens bez 
güunftigte fie die sEutychianiiche Sekte. 

Juſtinian farb im Jahr 565. Aufihn folgte Ju⸗ 
find. Seine flolge Gemahlin Sophia brachte Ver⸗ 
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derben über das Reich. Sie berief den Feldherrn 


Narſes aus dem Kriegeslager nad) Hofe, und for 
derte ihn auf, mit ihren Madchen zu frinnen. Der 
troßige Krieger drohte, daß er einen Baden verfer— 
tigen wollte, mit deffen Abiwicfelung weder fie noch 


ihr Gemahl jemals zu Ende fommen follten. Aus | 


Rache lockte er die Songobarden, vormals feine 
Mietvoͤlker, aus Panonien nah Italien. Wirklich 
nahmen fie im Jahr 5367. denjenigen Theil daven 
ein, der feither die Lombardey heißt. Mit Mühe 
behauptete Juſtin das untere italien. Daffelbe 
ließ er durch Exarchen oder Statthalter verwalten. 

Nachfolger des Juſtins war Mauritius. In dem 
Kriege gegen den König der ſcythiſchen Avaren 


machte er 12000 Sriegesgefangene. Dem Phocas, ") 


der fie auslöfen wollte, begegnete er fchnode, Phoz 


cas erregte hierauf unter dem Pobel Aufruhr, und 


fieß fih von den fremden Miethtruppen zum Rays 


fee ernennen. Rah Hinrichtung des Mauritius 


und feiner ganzen Familie glaubte er gegen den Haß 


des Volkes ſich am beſten durch die Gunſt des roͤ— 
miſchen Pabites zu ſichern. Gegenfeitig fchmeichel: 


ten fich der geiftliche Ufurpator zu Rom, und der 


weltliche Ufurpator zu Conſtantinopel. Als Phocas 
nad) Gewohnheit der damaligen Zeiten fein und feiz 
ner Gemahlin Seontia Bildniß in die vornehmften 


Städte des Reiches fendete , fo druckte der Pabft 
Gregor feine Freude darüber in gotteslafterlichen | 


Ausdrücen aus, Er rühmte die Tugenden Diejed | 
Tyrannen, er erflarte ihn für einen Mann, inwes | 
chem der heilige Geift fein MWerf habe; die Leon- 
tia , die von Cedrenus als ein Ungeheuer vorgeſtellt 
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wird, erhob er in den Himmel, und machte ſie zu 
einem Gegenſtande der Bewunderung der Engel, 
bey deſſen Anblick ſie ausrufen muͤßten: Ehre ſey 
Gott in der Hoͤhe! — Dieß that er in der Abſicht, 
damit er von dieſen beyden Ungeheuern den Titel 
eines allgemeinen Biſchofs erſchleichen möchte, def 
fen ſich der Patriarch zu Conſtantinopel angemaßt 
hatte. Nach dem Berichte des Beda fol der Pabft 
mit dieſem Titel wirflich beehrt worden feyn: allein 
Deda lebte erft lange hernach, und zwar in dem 
entlegenen Britannien, fein Zeugniß wurde daher 
in neuern Zeiten mit Necht verdächtig gemacht. Wie 
dem indeß immer feyn mag, fo war eg eine fihlechte 
Autorität , die der Pabft von einem Ufurpator ers 
hielt. Im Fahr 610 wurde Phocas von einem Statt 
halter, Heraclius, an Händen und Fuͤſſen geſtuͤm— 
melt und zum Scheiterhaufen verurtheilt. 
Kaum beitieg nun Zeraclius den Thron , fo ſuch—⸗ 
te er von dem perfifchen Könige, Coſroes, den 
Frieden mit Geld zu erfaufen. Unerbittlich blieb Cof 
roes. Mit einem fürchterlichen Kriegesheere verbreis 
tete er fich über Syrien und Palaͤſtina. Hier ver 
übte er an den Chriſten die unerhörtefte Graufams 
feit, und verfaufte bey vielen Taufend derfelben an 
die Juden. „Eher, lich er dem Yeraclius fagen, 
„hoͤr' ich feinen Vorfchlag zum Frieden , bis du mit 
„deinen Unterthanen den gefreugigten Gott vers 
„laͤugneſt, und die Sonne, den groffen Gott der 
„Perſer, anbeteft. „ Diefe Aeufferung begeifterte 
die Chriften zu religioſem Enthuſiaſmus. Da alle 
Gaffen des Reiches erfchöpft waren , fo ließ Hexas 
clius, mit Einwilligung der Geiftlichfet , die filberz 
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nen und guͤldenen Tempelgefaͤſſe zu Geld machen, 
und mit dieſem heiligen Gelde brachte er ein Kriegs— 
heer zuſammen. Seine Waffen waren itzt ſiegreich. 
Coſroes wurde von ſeinem eigenen Sohne, Siroes, 
in Feſſeln geſchlagen und endlich ermordet. Nun— 
mehr fhloß Siroes mit dem Heraclius einen Fries 
den, der dem Reich eben fo rühmlich als vortheilz 
haft war. Er trat alle von feinem Vater eroberten 
Provinzen ab, und fehiefte nach Conftantinopel dag 
vorgeblihe Stück von dem Kreuz Chriſti zurück, 
welches Cofroes im Triumphe nach Perfien wegge 
führe hatte. 

So fläglich wahrend des Veen und VIten Jahr⸗ 
hunderts der Zuſtand der Sachen in dem &rient 
war, eben fo flaglich war er auch in dem ®rcident. 
Bon barbarifchen Voͤlkerſchwaͤrmen murden bie 
Provinzen verwuͤſtet, und in mehrere einzelne Reiche 
zerſtuͤckelt. Die Weſtgothen bemächtigten fich der 
Provinz Spanien und eines Theiles von Gallien | 
Das übrige Gallien gerieth unter die Herifchaft der 
Franken. Die Yunnen lagerten fi) an der Dos 
nau ; die Angeln und Sachfen verbreiteten fich uber 
Brittannien. Was für Schuß Fonnten die Provinz 
zen von einem Weichling, wie der Kayfer VDalens, 
tinianus, erwarten ? Dieſer Kayfer hatte die Ges 
mahlin des römifchen Confuls Maximus zu feinem 
Willen gezwungen. Meuchelmörderifcher Weife wurs 
de bald hernach der Kayſer aus dem Wege geraumt, 
und Maximus heyratete deffelben Wittwe, Kudo⸗ 
gina. Kaum erfuhr diefe die Frevelthat des neuen 
Gemahles, fo lockte fie in geheim den vandalifchen 
König Benfarich nach Stalin. Maximus wurde 
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auf der Flucht von dem römifchen Volke in Stücks 
fen gehauen, und Kom rein ausgeplündert, Auf 
ihn folgten noch einige ohnmachtige Kayſer. Der 
| Ießte, Momyllus Auguſtulus, wurde im Jahr 
476. von Odoaker, dem Könige der Herulen ent 
feßt. Anfangs des Viten Jahrhunderts fiel Italien 
‚ in die Hände des ofigothifchen Königes Theodos 
richs. In der lettern Hälfte deg gleichen Jahrhun—⸗ 
derts wird italien aufs neue eine Propinz des 
griechiſchen Kayfertums. 

Seht günftig war das fechste Jahrhundert zur 
Erweiterung des päbitlichen Anfehns. Die Rays 
fer waren von Rom entfernt, und, Cum dag Volk 
in Drdnung zu balten, ) bedurften fie der Beyhil—⸗ 
fe des Pabites, dem fie eben deswegen fchmeichel 
ten, Gleihe Bemwandtnig hatte e8 auch mit den 
Ariegern aus YIorden. Unter folchen Umftanden 
vermehrte fich der Einfluß des römifchen Stuleg, 
So wol im Occident al im Driente war bald fein 
Biſchof, der nicht um feines eigenen Intereſſe und 
Rredits willen dag ntereffe und den Kredit des rör 
mifchen Stules beförderte. Je langer je mehr wurs 
de diefer Stul dag allgemeine fchiedrichterliche Triz 
bunal und Drafel. Anfangs des Vlten Jahrhun— 
derts fchickte der Pabſt Colius Horsmifdas bald 
in alle Provinzen feine Mißionarien und Sega, 
ten. Als er folche auch nach Konſtantinopel fehikz 
te , wurden fie fchimpflich zurückgewiefen. Der Stolz 
und die Herrfchfucht der griechifchen Patriarchen war 
immer noch bie ftarffte Bruftwehr gegen den Stolz 
und die Herrfchfucht ihrer Nebenbuhler , der römis 
chen Paͤbſte. 
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Waͤhrend der allgemeinen Verwirrung ſo wol des 
Staats als der Kirche gelang es Anfangs des VIIten 
Sahrhunvderts Mahomed, , eine neue, nämlich die 
mahomedanifche Religion einzuführen. 


Io: 


Das Beburtsland diefer Beligion ift Arabien, 
ein Land, welches immer noch feine Sreybeit behaups 
tete, In daffelbe haften fih in dem fünften und 
ſechsten Sahrhunderte eine Menge Chriften von vers 
fchiedenen Sekten vor dem Berfolgungsgeifte gez 
flüchtet. Arabien war der Zufludhtsplag der Ge 
wiffensfreyheit. In feinem Schoffe nährte es verz 
fcagfame Bewohner, und Hand in Hand ſah man 
dafeldft neben Chriften Heyden, neben Juden Sa 
baer. Die Araber fanden mit Syrien und Palas 
ſtina in baufigem Yandelsverkehr. Mahomed, 
Kaufmann, bevor er fich zum Propheten erhob, war 
mehr als einmal mit Karavanen nach Syrien ge 
wandert. Hier erweiterte er durch juͤdiſche und 
chriſtliche Religionsbegriffe das Syſtem feiner ans 
geerbten, vermuthlich patriarchaliſchen Religion. 
Er war ganz befonders geſchickt, aus denfelben ein 
neues Lehrgebaude zufammenzufchmieden. Hiezu 
mangelte es ihm nicht weder an Bekanntſchaft und 
Kredit, noch an Talenten , beſonders DBeredfants 
keit und poetiſchem Genie. Go einnehmend ee 
im Privatumgange war, fo trosig war er beym 


MWiderfiand. Diefer reiche Kaufmann vertaufchte 


endlich feine Handelsgefchafte mit veligiofem Nach⸗ 


finnen. Gr glaubte fich von Gott zur Abfhaffung | 


der Abagötterey in Arabien beruffen. Wenn ſich 











feine neue Religionslehre gar bald auch unter den 
Chriften ausbreitete, fo gefchah e8 unter anderm 
einerfeits aus Aerger und Unwillen über die Con: 
troverſen in der chriftlichen Kirche, anderfeits wer 
gen Unwiffenheit der chriftlichen Flüchtlinge, deren 
Nachkommen in Arabien nicht genug Ereniplare von 
den heiligen Schriften antrafen , nicht mehr den 
Grundtert verfianden, und auch noch mit feiner 


Dollmetſchung verfehn waren. 


Zu Mecca indeß fand Mahomed Anfangs ſo 


groſſen Widerſtand, daß er ſich mit der Flucht retten 


mußte. Bon dieſer Flucht fieng nachher die maho⸗ 
homedaniſche Zedſchra oder Zeitrechnung an, ſo 


wahr iſts, daß Schwaͤrmerey auch Schande in Glos 
tie verwandelt. Erſt durch Widerſtand wurde er 
gereitzt, mit Ueberredungskuͤnſten hie und da Ge 
walt zu gebrauchen, Ueberhaupt genommen, ver 
trägt fich fonft der Verfolgungsgeift nicht wol mit 
dem Mahomedaniſmus. 


II, 


Anfänglich erfchien Mahomed nur als Wieder; 
herfteller der alten , patristchalifchen Religion : 
Durch glücklichen Fortgang aber ließ er fich verz 
leiten, ein eigenes mit feiner Religion genau ver; 
bundenes Reich, das Raliphat, zu errichten. 

Der Hauptartikel feiner Religion beffeht darin: 
Es ift ein einziger wahrer Gott, und Mahomed ift 
fein Gefandter. „ Gottiftein Einziger. Er ift ewig. 
„Er ift nicht gebohren, und gebiehrt nicht. Nichts 
ift ihm gleich. *). m vierten Kapitel des Korans 
*) S. Hinfelmanns Koran, caput finceri Cult, ©, 560, 
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erklärte er fih noch naher, worin er mif den Chris 


ften übereinftimme , und worin er von ihnen abgehe. 


O Ihr Voͤlker des Buches, (d. i. Ihr Juden und Chris 


ften,) „redet nicht8 gegen die Wahrheit, wenn Ihr 


„bon Gott redet. Jeſus Chriſtus, der Sohn der 
„ Maria, iftnichtg als ein Prophet Gottes. Glaubt 
„alſo Gott und feinen Propheten, und redet nichts 
„son Dreyeinigkeit. Gott ift ein einziger Gott. Er 
„ bat feinen Sohn. » 

Ein zwepter Artikel feiner Religion ift dag Ge 
beth, mit den häufigen Abmwafchungen und Neinis 
gungen. Ungeachtet der damit verbundenen Care 
monien , bleiben die Mahomedaner gleichwol Feinegs 
wegs bey dent bloß aufferlichen Gottesdienft ſtehn; 
fie haben fo gar eben fo gut ihre Myſtiker, wie $. 
B. die hriftlihe Kirche ihre Tauler und Böhme. 

Ein dritter Artikel empfiehlt die Woltharigfeit. 

Die zween letzten Artikel betreffen theils das Fa⸗ 
ſten, theilg die Walfahre nad) Mecca. 

Andere zum Theil politiiche Gebräuche und Ord⸗ 
nungen, wie z. B. die Befchneidung , das Verbot 
des Meines, die Erlaubniß der Vielweiberey, die 
Ausfchliefung der Weiber aus der bürgerlichen Ge 
ſellſchaft, die Lehre von einem fünftigen, ganz finnz 
lichen Paradiefe, die Yehre von der undermeidlichen 
Nothwendigkeit u. ſ. w. übergehn wir, Mehrere von 
dieſen Begriffen find von ihm nicht neu eingeführt, 
fondern beybehalten worden. Er gab fich für einen 
Abkoͤmmling des Iſmaels aus, und in feinem Ges 





Cap. Fæminar. ©, 89. wie auch La Croze DI. hiſt. Rot- 
terd. 1707. 
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ſchlechte ſoll ſich Abrahams Glauben von dem eini— 
gen wahren Gott fortgeerbt haben. 

Nach feinem Tode wurden feine Lehren als goͤttli— 
he Dffenbarungen unter dem Namen Koran ge 
fammelt. 

Mahomeds Nachfolger, die Raliphen ‚, vereinig: 
ten mit der oberpriefterlichen Würde die weltliche 
Hoheit. Der erfie von ihnen war Abubeder, Mas 
homeds Schwiegervater. Auf ihn folgte gegen der 
Mitte de Vllten Jahrhunderts Mahomeds Anver; 
wandter, Omar. Unter feiner Anführung entriffen 
die Mahometaner (Nraber, Saracenen, ) dem ent 
träfteten griechifchen Rayfertume Syrien Palaͤ— 
ſtina, Aegypten. In diefem leßtern Reiche verbrann: 
sen fie den berühmten Buͤcherſchatz Zu Alerandrien, 
Gar bald verbreiteten fie fich von der einen Seite 
über Perfien bis nah Indien, und vor der ans 
dern Eeite bis an die Kuͤſten des mittellandifchen 
Meeres. 

12. 

Ihre überhandnehmende Macht. bringt den grie: 
&ifchen Kayfer, Conftans II, aufden Einfall, den 
Sof von Ronftantinopel wieder nach Kom zu 
verlegen. Ein Einfall, der dem Pabite zu Rom 
nicht fehr willfommen feyn konnte. Wirklich wur 
de durch die Vorſtellungen des roͤmiſchen Volkes 
die Ausführung deffelben verhindert. 

Des Krieges müde, 309 Conſtans II. im Jahr 
663. mit einem Theil feiner Truppen nah Rom, 
um diefe alte Hauptftadt der Welt und des roͤmi—⸗ 
ſchen Reiches zu fehn, *) Ben feiner Annäherung 


*) Paulus Diaconus V, 6,7. 
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gieng ihm der Pabſt mit der ganzen Clerifen auf 
fech8 Meilen entgegen, auch wartete er ihm als ftis 
nem Seren und Bebieter auf, fo lang er ſich in 


dieſer Stadt aufhielt. Nachdem der Kayſer die er⸗ 


ſten Tage mit Beſuchung des Gottesdienſtes zuge— 
bracht hatte, brachte er die übrigen Tage der We⸗ 
che mit Ausplünderung der Stadt zu. Er bes 
maächtigte fih der fchaßbarften Denkmale von Gold, 
Eilber, Erb, Marmor, und fihonte auch dag Heiz 
ligtum nicht. Nierauf begab er fih nad) Neapel, 
und von da nach Reagio, wurde aber dafelbft von 
den Sombarden gefchlagen. 


Ungeachtet diefer Kayfer ein Tyrann, , ein Ketzer 


und Verfolger war, fo waste eg doch feiner von den 
Döäbften , weder Martinug, noch Eugen, noch Bis 
falian, ihn, mie vormals Ambrofiug den Theodo— 
fing, mit dem Bann zu bedrohn. Mehr Anfehn 
wußten fie fich gegen die brittifehen Könige von 
Northumberland und Kent, Oswy und yEchert, 
zu geben. Degen verfchtedener Punkte in Abfiche 





auf Lehre und Difeiplin, $. B. auch megen des Oſter⸗ 


feftes und der Briefterfonfur, murde der Friede dee 
englifchen Kirche fihon in ihrer Kindheit geftörf. 
Zur Beylegung der GStreitigfeiten berief der König 
Oswy im Jahr 664. eine Synode nad) Whitby 
zufammen. Nah Anhörung der fireitenden Pars 
tenen erflärte er fich für die römifehe, indem man, 
ihn zu bereden wußte, daß alle ihre Gewohnheiten 
von dem Apoftel Petrus herruͤhreten. Im Jahr 
667. ſchickten die brittiſchen Koͤnige den Erzbiſchof 


Wighard von Canterbury nach Rom, um daſelbſt 


die Ordinatton zu empfangen, und ſich von dem 








Pabſte in den vömifchen Gebrauchen unterrichten 
zu laffen. -Wighard flarb zu Rom, und nunmehr 
bediente fich der Pabſt Ditalian der Gelegenbeit zu 
eigenmächtiger Eriählung eines Erzbiſchofs nach 
Canterbury. Hiezu ernannte er den Theodor, einen 
gebohrnen Griechen aus Tarſus in Eilicien, einen 
bejabrien Mann von groſſer Gelehrfanfeit und um 
fadelhaftenn Leben. Auf Anuhung des Wöniges 
Ecfeieds, entfeßte diefer Throdor den Bifchof Wil⸗ 
fried von York. Die —— verdient naͤherer 
Erlaͤuterung: ) 

Nach der Erzaͤhlung des Thomas von Ely in dem 
Leben der Etheldreda, der Gemaplin de8 Königs 
Ecfriede, hatte fich diefe Königin vorgenommen, 
auch im Ehebethe Jungfrau zu bleiben, Da der Bir 
fchof Wilfried über fie das Meifte vermochte, fo wen⸗ 
dete fich der Koͤnig an ihn, und verfprach ihm groß 
fen Reichtum, wenn er fie bereden fünnte, mit ihm 
als Ehmeib zu leben. Nicht nur aber befeftigte fie 
Wilfried in ihrer Entfchlieffung,, fondern er gab ihr 
auch den Anfchlag, auf eine Ehefcheitung zu drin⸗ 
gen, und fich in ein Klofter zu flüchten. In der 
verlichten Wuth ließ der König den Wilfried feines 
Amtes entfeken, und ihn aus dem ganzen Koͤnig— 
reiche Northumberland vermweifen. Wilfried aypel 
lirte an den Dabit. Diefe Appelation fehmeichelte 
dem Pabit Ugatho. Der Pabſt verfammelte eine 
Synode von fünfzig Bifchöfen, auf melder BWils 
frieds Entfeßung für widerrechtlich erflärtward. Mit 
dem Decrete des Pabſtes und feiner Kirchenverſamm⸗ 








”) ©. Beda Hill, Ecel, IV, 12, 19. Eddius in Vit, Wil- - 
fridi S. 63. 
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lung kehrte Wilfried nach Northumberland zuruͤck. 
Dem Rönige sEcfried Fam es ganz ſonderbar vor, 
daß der Pabſt einen Pralaten wieder einſetzte, den 
er entfeßt hatte. Er hielt dag paͤbſtliche Decret fuͤr 


unfergefchoben, und legte ed in England einer Kir⸗ 


chenverfammiung zur Beurtheilung vor, Die brits 


tifche Rirchenverfammiung erflärte die Urkunde 


entweder für unacht, oder Dach für eine Erfanntniß, 
die mit Geld erpreßt worden. Diefer Erflarung zu 
Folge wurde Wilfried auf Föniglichen Befehl und 


mit Einmiligung der Bifchofe ing Gefaͤngniß gewor⸗ 


fen. Erſt nah neun Monaten erhielt er feine Bes 
freyung, und zwar nur unfer der Bedingung ewiger 


Landesverweifung. Dieß war der Ausgang der er⸗ 


ſten Apellstion, die aus England nach Nom geſchah. 

Wie wenig man noch damals an die Untruglichs 
keit des Dabftes geglaubt habe, beweißt unter anz 
derm die allgemeine Birchenverſammlung zu Con⸗ 


ftantinopel im Jahr 680. *) Zur Zufammenberns | 


fung derfeiben foderte der Kayſer Conftantin IV, 
den Patriarchen zu Conflantinopel in einem Brief 
auf, der folgende Auffchrift führete: „ An Georg, 


„den heiligften Erzbifchof von Conftantinvpel und 


„allgemeinen Patriarchen. „ Bey den Berfammlunz 
gen faß der Kayfer auf einem erhabenen Throne, 


Rund umher fanden feine vornehmften Minifter, 
In den Verhandlungen werden Diefe als Richter gez 
nennt, und wirklich baffen fie fich ale folche gezei⸗ 
get. Auf fie folgeten die Bifchöfe, ertlich die beya | 
den Priefter Theodor und Georg, nebft dem Dia’ | 
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*) Concil. general. T. VI, ©. 500, 
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on Johannes; ferner Georg von Conftantinopel; 
alsdann die Abgeordneten der Kirche von Alerans 
drien; meiter die Abgeordneten des Stuls von es 
ruſalem; den fechsten Dia hatten die Abgeordne 
ten einer vorher zu Rom gebaltenen Synode. Mit 
ten in der Verſammlung traten dieſe pabftlichen Ab; 
geordneten hervor, und beſchuldigten die Bifchöfe 
von Conſtantinopel und Alerandrien der monothe; 
litifchen Irrlehre, d. i. der Lehre, daß in Chriſto 
nur Ein Wille und Eine Wirkung ſey. Auf Befcht 
des Kayſers machte Macarius von Antiochien die 
Apologie diefer Lehre. Gegen ihn war die Mehr— 
heit ver Stimmen. Als er dieſer Mehrheit nicht 
nachgeben wollte, fehrie Die Gegenparthey: „Wer 
»flucht fen der neue Dioſcor! Er werde entfeht und 
„berwielen!„ Im Eifer gieng der Bifchof Baſi⸗ 
ling von Creta fo weit, daß er dem unglücklichen 
Patriarchen mit gewaltfamer Hand den Mantel von 
der Schulter riß, und ihn zur Thuͤre hinausſtieß. 
Diefe Mißhandlung erfchrechte die Bifchöfe feines 
Patriarchats fo ſehr, daß fie auf einmal eben fo eifz 
vig die Lehre von einem doppelten Willen in Chris 
fio behaupteten , als vorher dag Gegentheil. 


In einer nachherigen Sißung wurden drey Briefe 
berlefen, welche der verftoffene Yiacarius dem Kays 
fer als Urfunden von dem Alterthum der monothes 
litiſchen Lehre überreicht hatte, Diefe drey Briefe murz 
den mit den Driginalien in den Archiven des Das 
tiarchen verglichen. Auf Befehl der Richter unter; 
uchten die Bifchöfe den Innhalt, und fie verdamm⸗ 
n ihn in folgenden, für die päbftliche Untruͤg⸗ 
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lichkeit Höchftentehrenden Worten :*) „Nad) genauer” 
5 Unterfuchung des dogmatifihen Briefwechſels wi 
Iſchen dem Sergius, ehmaligem Bifchof diefer koͤ⸗ 
niglichen Stadt, und dem Biſchof Honoring von | 
„HE Nom , fanden wir, daß ihre Briefe der Lehre 
„der Apoſtel, den Entfcheidungen der Kirchenver⸗ 
ſammlungen und den Auslegungen der Vaͤter gaͤnz⸗ 
3 lich zuwider, dagegen aber mit den falfchen Leh⸗ 
„ren der Kektzer völlig Übereinftimmend feyn. Das 
„ ber verwerfen und verfluchen wir fie, Auch find 
„mir Alle der Meynung, daß bie Namen folcher 
„Irrlehrer aus den Kirchenregiſtern ausgetilgt werz 
„der. — — — Diele alle und einen jeden beſon⸗ 
„ders erklaͤren wir für verflucht, und mit denſelben 
verfluchen und ftoffen wir auß der Gemeinfchaft 
„der catholiſchen Kirche den Honorius, Pabit von], 
„Altz Kom , indem aus feinem Briefmechfel mit |: 
„dem Sergius offenbar iſt, Daß er mit dieſem gleis 1, 
scher Meynung gewefen, und deffen heillofe Lehre I; 
„, beftätiget habe. » Niemand wagte dag geringſte 
Fuͤrwort für den Pabſt Honorius, aud) fogar Feiner |: 
von den päbftlichen Pegaten. Iſt nun der Pabſt 
rechtmäßig verdammt worden, wie kann er untrügs 4 
lich feyn? Iſt er widervechtlich verdammte worden , |, 
tie Fann dag Concilium untrüglich feyn, das ihn 
verdamnt hat? Als rechtmäßig und untruͤglich wursf| 
de diefes fechste allgemeine Concilium von dem ach⸗ 
ton Concilium im Jahr 869, befſtaͤtigt. A 
Im Jahr 691. verfammelte der Kayfer Juſtintan 
I, dag fo geheißene Trullanifche Concilium. Auf! 
dem 
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®) Concil, general, VI. Sefl. 12, 134 





demfelben follte eine Sleichformigfeit fo wol im Glau⸗ 
ben als in der Difeiplin eingeführt werden. Von 
den Clienten des Pabftes wird es als fehr zweydeu— 
tig betrachtet , und Synodusauinifextagenennt. Fünf 
von den Sakungen diefes Conciliums verwarf der 
Pabſt Sergius. Die Anmaffung deffelben beleydig- 
te den Kayſer fo fehr, daß er den Zacharias, feinen 
Protofpatharius oder erſten Schwerdträger , nach 
Sstalien ſchickte, mit dem Auftrage, den Pabſt beym 
Kopfe zu nemmen und ihn gefangen nach Conftan; 
tinopel zu liefern. Auf der einen Eeite hatte Sews 
gius die Zuneigung der Truppen durch Gefchenfe ges 
wonnen , auf der andern Seite war Juſtinian, 
theils wegen der Raubfucht feiner Gunftlinge, theilg 
wegen eines unglücklichen Friedensbruches mit den 
Saracenen , bey dem Volke verhakt. *) Zur Ver 
thandigung des Pabſtes liefen die Soldaten von 
allen Enden berbey. In der Beſtuͤrzung flüchtete 
ſich der Protofpatharius in den pabftlichen Palaft , 
warf fih dem Pabfte zu Fuͤſſen, und bat ihn mit 
Thraͤnen, die Thore der Stadt verfchlieffen zu laffen. 
Der Pabft erhorte fein Slehn. Bereits aber war ein 
Theil des Heeres in Nom eingedrungen erſchien 
Bor den lateranifchen Pallafte und begehrte mit Uns 
geſtuͤm den Anblick des Pabſtes. Es hatte fich nams 
lich ein Gerücht ausgebreitet, daß er in der vorigen 
Nacht weggefuͤhrt worden. Die plößliche Erfcheis 
nung des Heeres verurfachte bey dem Protoſpatha— 
rius tödtlihen Schrecken. Er verkroch fich unter 











») Anaftaf. in vit.  Sergii, Beba de Sex ztat. mundi, Vans 
Ins Diaconus VI, 11. 
E 
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des Pabſtes Bethe, und lag da mauſeſtill, bis der 
Pabſt, durch Öffentliche Hervortretung , die Truppen 
befänftiget hatte, Unter unzahligen Schmähungen 
und Flüchen wurde der Abgeordnete des Kayſers 
auffer die Mauren getrieben. Bevor der Kayſer 
Rache zu nemmen im Stande war, murde er von 
feinem Feldherrn Leontius des Thrones entſetzt. 


— — —— — — 


Nicht lange hernach eroberte er ihn wieder. Mitt | 


lerweile war Sergius geftorben. Auf Fayferlichen 


Befehl begab fich fein Nachfolger, der Pabſt Coms | 


ftantin, nach Conflantinopel. Der Kayfer Juſti—⸗ 
nian empfieng ihn mit den größten Chrenbezeus 


gungen, Wenn wir dem Anafafius Glauben zus | 
fielen dürfen, fo warf er fi) (nach morgenländiz | 


ſcher Weife) vor ihm zu Suffen. In gleichem Geiz | 


fie fchmeichelte er dem Pabſte, wie vormahls Phos 
cas. Gegenfeitig namlich unterftügten fich die geiftz 
lichen und weltlichen Iyrannen. Es iſt nicht uns 
wahrfcheinlih, daß Conſtantin vor feiner Ruͤckreiſe 


— 


das Trullaniſche Concilium beſtaͤtiget habe, 


Kaum glaubte ſich der Kayſer Juſtinian wieder 
auf dem Throne geſichert, fo dachte er auf graufaz | 
me Nache gegen feine mißpergnügten Unferthanen in 
dem Eherfonefus und am Bofphorus, Eine - unbez! 
fihreiblihe Menge Volkes wurde ohne Erbarmen 
gefihlachtet. Diejenigen, welche dem Blutbade entz! 
giengen, emporten fich, und riefen den Feldherrn 
Bardanes zum Kayſer aus. Juſtinian wurde erz 
mordet. Der ueue Kayſer, Bardanes, wurde von 
dem Volk und von der Armee als Netter begrüffet, 


Sogleich in dem erften Regierungsjahre verfammek! 


te er ein Concilium in der Fayferlichen Reſidenz, 


J 





— 67 


und authoriſirte als rechtgläubig die Fehre der Mo— 
uotheleren. Zu gleicher Zeit ließ er das Driginal 
vom fechsten allgemeinen Loncilium öffentlich vews 
brennen , und die Namen des Sergius von Cons 
ffanfinopel und Honorius von Rom, die von die; 
fen Concilium wegen der Mowotheletifchen Lehre 
verflucht worden waren ‚, tieder in die Kirchenres 
gifter einrucken. Sein monotheletifches Glaubens 
befenntniß wurde faft von allen morgenländifchen 
Bifchöfen, ja fo gar von den eben damals in Con? 
ftantinopel anweſenden Apocrifarien oder Agenten 
des romifchen Stuls unterfchrieben, Was vorher 
Käberey war, wurde nun Drthodorie ; was Drthos 
doxie war, Kaßeren. 

In dem Occident indeß hatte der Aayfer lange 
fo viel Einfluß nicht, mie in dem ©rient. Der 
Pabſt Conftantin zu Rom hatte die Kühnheit, 
über das monotheletiſche Koncilium zu Conftantinos 
pelden Fluch auszuſprechen. Gogleich verabfcheu: 
te das römifche Wolf den Kayfer als Kaͤtzer. Sein 
Bildniß duldete es nicht mehr in der Kirche, und 
es foderte, daß bey dem Gottesdienſte feines Nas 
mens nicht weiter gedacht werden follte, Es gieng 
ein Gerücht aus , der Kayſer nehme feine andere 
als Monotheleten in Dienfte, Wirklich fchickte er 
einen neuen Aubernatorr Petrus ‚ nach Rom, und 
berief den bisherigen , Namens Chriftophorus, 
einen eifrigen Vertheydiger der Lehre vom doppelten 
Willen, nach Conftantinopel zurück. Vor den Thos 
ten des Pallaſtes entftand zwifchen diefen beyden 
ein blutiger Streit. Zur Beylegung deffelben fchiefte 
der Dabit die vornemmſten Geiftlichen, mit den 
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Evangelien und Kreutzen, herbey, und ohne fers 
nern Miderftand nahm der neue Gubernator, Bes 
trus , Befiß von dem Pallafte. 

Mittlerweile entfland gegen den Kayfer Bardas 
nes eine Verſchwoͤrung. Die Verwüfungen, mel 
che auf der einen Seite die Saracenen, auf der an 
dern Seite die Bulgaren über Die Provinzen ver 
breiteten , hielt man für göttliche Gerichte, die der 
Kayſer wegen Einführung der monstheletifchen Lehre 


uber dag Neich gebracht haben follte. Diefes Nor 


wandes bedienten fich einige Mißvergnügte, um ihn 
zu entfeßen, und an feiner flatt den Philartem (Ana⸗ 
ftafius ) auf den Thron zu erheben. So eifrig Barz 
danes die Lehre von einem Willen verthaidiget hats 
fe , eben fo eifrig verthaidigte nun fein Nachfolger 
die Lehre von dem doppelten Willen, 

Bey innmerwährenden theologiſchen Controverfen 


von Innen, und friegerifchen Ueberfällen von Auf _ | 


fen war fein Kayfer lang fiher. Die Einen dank 
ten ab, die Andern wurden entſetzt. Den Thron 
beftieg endlich eines Schneiders Sohn, Leo II. 
Sein Edict gegen den Bilderdienjt verurfachte Ems 
porung. Kom entriß fich der griechifchen Oberherrz 
fhaft. Im Jahr 732. verfolgte der Pabft die Bik 
derflurmer mit dem Bannſtral, , frennte die later 
nifche Kirche von der griechiſchen, und ſchuͤtzte fich 
gegen den griechiſchen Kayfer durch ein fräntkifches 
Buͤndniß. Im Jahr 732. unterſtuͤtzte er den franz 
fifchen Staatsbedienten Pepin, der den König Chil— 
derich ins Klofter geffoffen, um fich felbft von der 
Krone Meifter zu machen. Pepin legte dem Pabite 
das Problem vor: „Obs nicht wol gethan fey, 
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„den Koͤnigstitel demjenigen zu geben, der ohnehin 
»ſchon im Befise der höchften Mache gewefen?,„ 
Der Pabſt bejahte die Frage, und die Reichsftande 
anerfannten Pepinen als König. *) Ungeachtet der 
Ausfpruch des Pabſt Zacharias nur der Ausfpruch 
eines Caſuiſten war, fo wagten e8 nichts deſto we; 
niger nachherige Seribenten , ihn als Autorität des 
heiligen Petrus zu erflären. **) Pepin war ein 
Ufurpator , und wofür follen wir den Zacharias ha 
ten, der die Ufurpation billigte? Beyde vergleicht 
Calvin mit zween Raͤubern, welche die Beute unter 
fih theilen. Ein Nachfolger des Zacharias, Sta 
phan II, arndete die Früchte diefer franfifchen Vers 
bindung. 

Während daß der griechifche Kayſer Conftantin 
in Krieg mit den Saracenen verwickelt war, ero— 
berte Aiſtulph, der König der Longobarden,, Ka 
venna nebft dem ganzen Erarchat, und hierauf zog 
er auf Kom los, Der Dabft ſchickte an ihn eine 
Gefandfchaft, um ihn um Frieden gu bitten. Die 
Gefandfchaft blieb fruchtlos. Er foderte den Hays 
fer Conftantin um Beyhilfe auf. Anſtatt bemaff 
neter Beyhilfe fandte ihm der Kayſer einen Offisier , 
Johannes, mit dem Befehl, (deferens pontifici juſ- 
fionem,) fie follten mit den Lombarden in Unter 
bandlungen treten. Unwirkſam blieben auch diefe 
Unterhandlungen. Von allen Eeiten ſchloß Aiſtulph 
die Stadt Kom ein. Der Pabft nahm feine Zu— 














*) Reginon Prum, Chron, ®. II, Eigebert Chron, ad 


ann. 752. 


**) Bellarmin de transkit. imp, Rom. ®. II, €, 2. 
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flucht zu Litaneyen und Proceßionen. Da auch dies 
ſe nichts ausrichteten, ſo wendete er ſich an den fraͤn— 
kiſchen Pepin, und fluͤchtete ſich unter deſſen Schutz 
nad) Frankreich. Pepin empfieng ihn mit Ehrer⸗ 
bietung, und warf ſich vor ihm zu Fuͤſſen. Un— 
geachtet er ſchon vorher ſogleich nach ſeiner Wahl 
von dem Bonifaz zu Soißons war geſalbet worden, 
ſo glaubte er doch, daß eine Salbung von dem 
Pabſte zur Vermehrung ſeines Anſehns bey dem 
Volke vieles beytragen koͤnnte. Mit aufferordentlis 
cher Feyerlichkeit geſchah dieſe neue Salbung in der 
Kirche des h. Denis. Zu gleicher Zeit wurden von 
dem Pabſte auch Bertrada, die Koͤnigin, und ihre 
beyden Prinzen Carl und Carlmann, geſalbet. Zwi— 
ſchen Pepin und dem Pabſte erfolgte zuletzt die Ber 
abredung zum Kriege gegen die Longobarden. Im 
September 754. zog Pepin uͤber die Alpen, ſchloß 
den Aiſtulph in Pavia ein, und noͤthigte ihn zur 
Abtretung des sErarchats und Pentapolis an den 
Pabſt Stephan. 9 Der Pabft war von Rom als 
bloffer Bifchof abgereifet , und fehrte nun dahin 
als Fuͤrſt zurück, Während daß er fich mit nichte 
eifriger befchäftigte , als mit Vergröfferung feiner 
weltlichen Macht , befchäftigte ſich bingegen der 
griechiiche Kayſer Eonftantin Copronymus mit geift 
lichen Angelegenheiten. Im Jahr 754. berief er 
ein allgemeines Koncilium in den Pallaſt NHiera, 
unweit Conftantinopel zufammen. Sin diefem Cons 
cilium wurde der Bilderdienit ald abgottifch vers 
worffen Wir werden bernach fehn, durd was 








*) Anafia(. in Stephan, II. wie auch Continuat. Fredegar» 
di. Sigonius de Res. 8, II, 
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fuͤr Kunſtgriffe er in einem nachherigen Concilium 
zu Nicaͤa im Jahr 787. wieder hergeſtellt worden. 

dach Stephans Hinſcheid erhoben das Volk und 
die Geiſtlichkeit zu Rom deſſen Bruder, Paul, zu 
der paͤbſtlichen Wuͤrde. Waͤhrend der ganzen Zeit 
feiner Regierung ſchien er mit nichts beſchaͤftigt zu 
ſeyn, als mit Unterhandlungen, welche darauf abz 
zieleten, den franfifchen Pepin theild gegen die 
Griechen ‚, theils gegen die Songobarden zu waff— 
nen. Diefer Pabſt ffarb im Jahr 769. Nunmehr 
erhoben fich zween Gegenpäbfte, Conſtantin und 
Stephan II. Nach der Entfeßung des erftern ber 
hauptete fich Ießterer auf dem pabftlihen Stule. 
Eben hatte er den Seraius als Gefandten an Pr 
pin und feine beyden Söhne, Carln und Lark 
menn, nach Franfreich gefchicft , als die Nachricht 
von Pepins Hinfcheid Cim Jahr 769.) einlief. 
Sergius feßte gleichwol die Neife fort, und übers 
gab die pabftlichen Briefe den Söhnen des verſtor— 
benen Koͤniges. Diefe verficherten ihn ihres feften 
Entfchluffes , den heiligen Petrus und feinen Statts 
halter in dem Beſitze alles degjenigen zu fchüßen , 
was ihnen ihre Vater um feiner Seele Zeil willen 
zugewandt hatte. Auch ſchickten fie, nach dem Berz 
langen des Pabſtes, zwölf Pralaten auf eine Kits 
chenverfammlung nach) Rom, Ben diefer Kirchen⸗ 
verfammlung hatte der Pabft den Vorſitz. Go 
gleich am erfien Zage der Zufammenfunft wurde der 
entfeßte Gegenpabft Conitantin in dem Fläglichften 
Zuftande und mit noch bintenden Wunden vor die 
verfammelten Vaͤter gefuͤhret. Sie fragten ihn , 
wie er, als Laye, fich unterfichen dürfen, Anfpruch 
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auf die paͤbſtliche Würde zu mahen? Er antworte 
fe, daß er von den Volke mit Gewalt in den Lates 
ran gefchleppet worden fey. Zugleich geftand er fuß— 
fallig fein Verbrechen, und flehte um Gnade. Die 
Vater gaben ihm feine Antwort, fondern befahlen 
nur, daß man ihn mwegführen follte. Tags darauf 
mußte er wieder erfcheinen. Es wurde ihm zur uns 
erhorten Sünde gedeutet, Daß er fih aus einem 
Sayen zum Bifchof hatte einweyhen laffen. Bu 
fcheiden antwortete er, Daß die Jahrbücher der Kir⸗ 
ce mehrere Benfpiele von foldyen Drdinationen auf 
weiſen fünnten. Der b. Ambrofius war nicht nur 
ein Laye, fondern ein noch ungetaufter Catechumen, 
als das Volk zu Mailand ihn zum Biſchof erwahl 
fe. Der h. Eyprian war noch ein Neophyt oder Neus 
getaufter, als er zum Bifchof ordinirt wurde. Erſt 
noch) unter dem letzten Pontificate waren Sergius 
von Ravenna, und Stephan von Neapel aus Layen 
zu Metropolitanen geweyht worden. — Conftahting 
MWiderrede erbitterte die Vater des Gonciliumg fo 
fehr, daß fie ihn in ihrer Gegenwart unbarmhersig 
prügeln, und mit Flüchen aus der Verfammlung 
hinausftoffen liefen. Auf Lebenslang wurde er herz 


nach in ein Klofter gefverret, Das Concilium fa 


te ein Decret ab, Fraft deffen niemand Zutritt zu 
dem päbftlichen Stu! hat, wenn er nicht vorher 
durch alle untern Stufen big zur Würde eines Car; 
dinaldiacons oder Cardinalpriefters in die Höhe 
geftiegen. Ungeachtet Anfangs dergleichen Geiftliz 
chen feinen vorzuglichen Rang in der Kirche bes 
faffen , ſo wurden fie doch mit der Zeit die vornemme 
ſten Miniſter des Dabftes, und augfchlieffend riffen 
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fie an fi) das Vorrecht, zu wählen und erwäblet 
zu werden. Auf diefe Weife gelang e8 den Pab: 
ften , die kluͤgſten Pralaten in jedem Königreiche in 
ihe Intereße zu ziehn, indem fie, als Rardinäle, 
das Intereſſe des pabitlichen Stuleg als ihr eigez 
nes betrachteten. — Noch bemerken wir, daß diefe 
Kirchenverfammlung zu Nom den Bilderdienit bez 
ſtaͤtigte. 

Kaum hatte Stephan die kirchlichen Angelegen— 
heiten bey Seite gelegt, fo zielte ſein Hauptaugen— 
merk auf Vergröfferung feiner weltlichen Herrfchaft. 
Deſiderius, der nunmehrige König der Longobarz 
den , widerfeßte fich diefer Bergrofferung. Der Pabſt 
ſuchte Hilfe bey dem franfifhen Monarchen, Carl 
dem Grosfen. lim diefen von dem Pabſte abwens 
Dig zu machen und auf feine Seite zu ziehn, fchlug 
‚unter Hand Defiderius eine gedoppelte Verheyra— 
thung vor , die eine zwifchen feinem Sohne Adals 
gifus und der Gifela, einer Schwefter der franfis 
fchen Fuͤrſten, Carl und Carlmanns; die andere zwi⸗ 
ſchen einem von diefen beyden und feiner Tochter, 
Defideria. Ohne Schwierigkeit fonnte die Vermaͤh— 
lung zwifchen Adalgifus und Gifela gefhehn. Mehr 
Schwierigkeit hingegen hatte die Vermaͤhlung der 
Defideria mit einem von den franfifchen Fürften, 
da fie fhon beyde verheyratet waren. In jenen 
‚Zeiten indeß waren Verſtoſſung, Ehefcheidung, Vie 
weiberen nicht ohne Beyfpiel. Bertrada, die Mut 
ter der franfifchen Prinzen, hielt eine folche Wer; 
mählung für das einzige Mittel zur Erhaltung des 
Friedens; fie vermochte alle über ihren Cohn, 
Earl den Broffen, und er entfchloß fich zur Ver—⸗ 
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bindung mit der longobardiſchen Prinzeßin. Eine 
Verbindung zwiſchen der Lombardey und Frankreich 
ſtand allzuſehr der Ausdehnung der paͤbſtlichen Serr⸗ 
ſchaft im Wege. Unter Androhung des zeitlichen 
und ewigen Fluches mißrieth dieſe Verbindung der | 
Pabſt Stephan. Bertrada aber ſetzte fie durch. 
Deſiderius trat dem Pabſte verſchiedene Plaͤtze in | 
der Lombarden ab, und nunmehr wendete diefer gegen | 
die Verfioffung von Carls des Groffen rechtmaͤßi— 
ger Gemahlin Similtrudis weiter nichts ein: Kaum 
war Carl der Groffe mit Defideria vermahlt, fo 
faßte er gegen fie eine fo ſtarke Antipatbie, daß ex 
fie ihrem Vater dem longobardiichen Könige Deſi— 
derius, zurücfchickte, und fich mit Hildegard einer 
fhwabifhen Prinzeßin, verheyrathete. Mefiderius 
gerieth in Aufferfte Entrüftung. Zur Befriedigung 
feiner Rache dienete ihm folgender Vorfall: | 
Nach Larlmanns Hinfcheid hatte fich deſſen Wittz 
we, Kübergq, mit ihren beyden noch unmündigen | 
Prinzen im Gefolge eines zahlreichen franfifchen 
Hdeld an den Hof des Defiderius nach Italien 
geflüchtet. Deſiderius erklärte Carlmanns Prinzen | 
als rechtmäßige Erben des vaterlichen Reiches, wel⸗ 
ches Larl der Groffe mit feinen Provinzen zu vers I 
einigen fuchte. Zugleich bemühte fi) Defiverius, ) 
den neuen Pabſt Zadrian in das ntereße der 
Wittwe und der Wanfen zu ziehn. Der Pabik 
war zu flug, um feinen Befchüßer, Carl den Brofs 
fen, vor den Kopfzu floffen, und in die Schlinge # 
des lombardifchen Könige zu fallen. Vol Unwillen 
über fein Zaudern, ſtuͤrzte Defiderius bewaffnet ind. 
dag paͤbſtliche Gebiet. Der Pabſt ſtellte durch eine 
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Sefandfihaft Carl dem Groffen vor, wie viel er 
wegen feiner Anhänglichfeit an ihn von dem Lom⸗ 
barden ausftehen muͤſſe. Wirklich hatte ſich Defie 
derius ſchon vor Noms Thoren gelagert, Gegen ihn 
hatte der Pabſt feine Waffen , als den Bann, den er 
unter den fürchterlichfien Verfluchungen ausfprach. 
Sogleich zog ſich Defiderius nach Pavia zurück, 
Den ſchnellen Rückzug fihreiben Anaftafius und Ba- 
ronius der Wunderfraft des Bann , natürlicher 
aber fchreiben ihn wir dem Anmarſche Carls zu. 
Kaum war diefer Eroberer vor Verona angelangt, 
fo begab ſich Carlmanns Witwe mit ihren Kindern 
zu ihm ing Kager , und flehte ihn fußfallig um Gnas 
de, Weiter erfuhr man feither von diefer unglück 
lichen Familie nichts mehr. Vermuthlich wurde fie 
in einem Kloſter begraben. Verona fiel in die Hans 
de Carisdes Broffen. Die andern Städte ahndeten 
den Untergang des Reichs der Lombarden, fie un 
terwarfen fich dem päbftlichen Stule, und, da fie 
vorher , nach lombardifcher Art, die Haare lang 
trugen, fihnitten fie nun diefelben, nach romifcher 
Art, kurz zu. 

Das Oſterfeſt im Jahr 773. feyrte Carl der Groſſe 
zu Rom. Auf der Reiſe nach dieſer Stadt ſchickte 
ihm Pabſt Zadrian alle obrigkeitlichen Perſonen mit 
ihren Ehrenzeichen dreißig Meilen entgegen. Eine 
Meile vor dem Thor empfieng ihn die ganze Miliz 
und eine Menge in Proceßion geftellter Kinder , mit 
Zweigen von Delbaumen in den Händen, Hierauf 
erhoben fich die Kreutze, die man fonft vor den Exar⸗ 
chen und Patriciern bey ihrem öffentlichen Einzuge 
emporzufragen gewohnt mar, Bey Erblickung Die, 
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fer Kreutze flieg Carl der Groſſe mit feinem Gefol⸗ 
ge von Pferde, und feßte den übrigen Weg bis nach 
dem Datican zu Fuß fort. Ihn erwartete der Pabſt 
mit der gefammten Priefterfchaft in der Kirche, um 
ihn zum Grabe des heil. Petrus zu führen. Unten 
am Fuße der Treppe Fniete Car! nieder, und Füße 
te die erfte Stufe ; ben jeder höhern that er dagı 
Gleiche. Nach gegenfeitiger Umarmung führte Carl 
mit der linfen Hand den Pabſt in die Mitte der Kirz | 
che. Bey dem vorgeblichen Grabe dee heil. Petrus 
fielen fie beyde zur Erde, mit feyerlihem Danf 
zu dem Apofiel, ihrem Schutzpatron, dent vermeyns 
ten Befieger der Lombarden. Hierauf beftatigte Carl | 
der Broffe dem Pabſte Pepins Donstion, oder 
die Abtretung von Pentapolis und von dem Exar— 
hate. | 
Don feinem eigenen Volke verlaffen, übergab fi fh 
der ungluͤckliche Defiderius mit feiner Gemahlin und 
Tochter an Carl den Groſſen, und ftarb hernach 
unter Saften und andern Andachtsubungen in einem 
Klofter zu Corbey. | 
Wahrend diefer Nevolutfionen in dem Gccident 
ftarb Kayſer Conftantin Copronymus in dem Orient 
im Jahr 775. Sein Sohn Leo regirte nicht 330 
als fuͤnf Jahre. Nach Leons Hinſcheid verwaltete 
waͤhrend der Minderjaͤhrigkeit des Conſtantins die 
Kayſerin Irene das Reich. Die herrſchſuͤchtige 
Dame verſchloß die drey Bruͤder ihres verſtorbenen 
Gemahles ins Kloſter; fie noͤthigte ihren jungen 
Prinzen zur Vermaͤhlung mit einer namenlofen Arz 
menianerin, die er verabfcheute, und erniedrigte fich 
feld zum Werkzeuge der Priefterfchaft. Ihr Geheim⸗ 
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ſchreiber, Taraſius, war ein eben ſo groſſer Freund 
und Verehrer der Bilder als ſie ſelbſt. Ihn wuͤnſch— 
te ſie zum Patriarchen erheben zu koͤnnen. Als ein 
Laye aber hatte er nicht Zutritt zu der biſchoͤflichen 
Wuͤrde. Nichts defto weniger gelang es ihr, ihn 
von dem Bolfe zum Patriarchen ausrufen zu laffen. 
‚Segen diefe uncanonifche Wahl machte der Pabit 
zwar Einwendungen, jedoch trieb er dieſelben nicht 
weit. Unter zweyen Bedingungen anerkannte er den 
Patriarchen, wofern naͤmlich dieſer einerſeits den 
Bilderdienſt wieder einfuͤhren, anderſeits ſich zur 
Verehrung des roͤmiſchen Primats einverſtehn wuͤr⸗ 
de. Zur Wiederherſtellung des Bilderdienſtes ver; 
fammelte alfo die Kayſerin Irene im Jahr 786, eine 
freylich von ihr und dem Pabſte befiochene Rirchens 
verfammlung zu Conitantinopel. Auf das Ge 
rücht, daß diefe Kirchenverſammlung die vorherige 
zu verdanımen bereit ſey, empörte fich Die Leibwache 
des verftorbenen Bilderffürmers, Conftantin Co 
pronymus. jvene dankte hierauf die Leibwache ab, 
zerſtreute die vornemmften Befehlshaber, und ver; 
legte die RKirchenverfammlung von Conftantinopel 
nach) Nicaͤa. Der Patriarch Tarafius hatte dabey 
den Dorfig, und zu Nathgebern bediente er fich der 
Legaten des Pabſtes und der Legaten der drey an— 
dern Patriarchen. 9) Die Bilderfeinde wurden für 
Kaͤtzer erklärt und ihnen der Zutritt zu dem Concilium 
geſperrt. Unter folchen Umftanden war frenlich die 
MWiederherftelung des Bilderdienftes nicht ſchwer. 
Wahrend daß er in dem Orient aufs neue zur herr, 


*) Phozius de Septem Concil. general. ©, 57. Concil, Nic, 
2 AL. I, 
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ſchenden Neligion erflart wurde, ließ in dem Vech 
dent Carl der Groſſe gegen dieſen Bilderdienſt fets I 
te fo geheiffenen carolinifchen Bücher verbreiten. | | 
Auf einer Kirchenverſammlung zu Frankfurt am | | 
Mayn im Jahr 794. feßte der franfifche M onarch 
die Verwerfung des Bilderdienſts durch. Zwiſchen 
Carln und Irene ſtand der Pabſt in der Mitte, und | 
beyde mußte er fhonen. Wenn er alfo auf der eis] 
nen Seite das nicanifche Concilium der Bilderdies 
ner vertheydigte, fo unterließ er nicht, auf der ans 
dern Eeite Carls Religiongeifer zu Toben. Aug der) 
Verlegenheit riß ihn der Tod, indem er den 25flen 
December 795. den Geift aufgab. Seo III, aneız 
fennte Carln den Groffen für feinen Lehn, und 
Schusheren. Er rief ihn zu Nom in der Peters⸗ 
ficche zum Rayfer aus, und feste ihm eine koſtba⸗ 
re Krone aufs Haupt, Das Volk jauchzte: Heil und 
Sieg dem durch Gottes Hand gefrönten Carl Augu⸗ 
fius! Im Grunde erhielt Carl dadurch feine neue) 
Hoheit, und ed war nur ein neuer Namen , womit 
ihm der Pabſt und das Volk fehmeichelten. - Auch 
täufchte diefe Feyerlichkeit den groffen Monarchen‘ 
nicht. Man ficht es aus feinem ganzen nachherigen 
Betragen. Als er z. B. nachher ſeinen Sohn, Lud⸗ 
wig, zum Mitkayſer kroͤnete, zog er ben dieſer Ges) 
legenheit zwar die Baronen des Reiches zu Rathe 
keineswegs aber den Pabſt. 
Waͤhrend daß nun das abendlaͤndiſche Kapſer⸗ 
tum unter Carln aufbluͤhete, gerieth das morgens 
laͤndiſche unter Irenens Regierung an den Rand 
des Abgrunds. Ihr Prinz, der junge Lonftanıi ir 
ſuchte durch einen Anhang Nic) des Thrones zu bei 
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mächtigen. Sein Anhang murde in die Granzpros 
vinzen vermwichen , und er felbft von feiner Matter 
mit Arrefte belegt und aufs fhandlichfte mißhandelt. 
Durch Gefchenfe gelang e8 ihr , daß ihr die Trup— 
pen einen Eid leifteten, feinen andern Gouverain, 
als fie, zuerfennen. Dieſen Eid vermweigerten nur 
die armenifchen Truppen. Da Conftantins Gemah— 
lin eine Armenierin war, fo ruhten fie nicht, big 

fie den Prinzen auf den Thron gefeßt hatten. Kaum 

hatte fich dieſer der. Regierung bemachtigt, fo verlor 
er zwo wichtige Schlachten , die eine gegen die Sa; 
racenen, die andere gegen die Bulgaren. Solche 
Unfälle nöthigten ihn, feiner Mutter dag vorige Anz 
fehn zu geben, und fie aufs neue als Kayferin auf 
rufen zu laffen. Nunmehr verjtrickte ihn diefe mehr 
als niemals, Um ihm bey dem Volke und bey der 
Geiftlichfeit alles Zutraun zu rauben, beredete fie 
ihn zur Verſtoſſung feiner Gemahlin, und zu einer 
zweyten Heyrath mit Theodata , einer Hofdame, 
die ihn bezauberte. Wirklich entfprach der Erfolg 
ihrer Abfiht. Gegen Conftantin entftand eine Terz 
ſchwoͤrung, und feine eigne Mutter gab Befehl , ihn 
zu blenden. Sogleich nach der ſchmerzhaften Ope— 
ration ftarb er, und Irene ward Kayferin. Um fich 
auf dem Thron zu behaupten, warb fie um eine Ber; 
bindung mit Carl dem Broffen, und feclite ſich, 
als ob ihr eine Dermählung mit ihm nicht zuwi— 
der fenn würde. Auf folche Weife Hoffe diefer Mo: 
nacch den Cccident mit dem Oriente vereinigen zu 
fonnen. Schon ſchickte er in diefer Abſicht Gefand; 
te nach Conftantinopel. Den Groffen dafeldft, und 
befonders dem Aetius Fonnte eine Verbindung we: 
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nig willfommen feyn, die fie und ihre Nachkommen 
aller Hofnung zum Throne beraubte, Gie erregten | 
einen Tumult, riefen den YIicephor zum Kanfer | 
aus, und verbannten Irenen nach Lesbos. Der 
neue Kayſer Nicephor verglich fi hierauf mie Rays 
fer Carl dem Groſſen über folgende Punkten : 1.) 
Anerfennte jener diefen ald abendländifchen Kayſer. 
2.) Entzog er dem Herzog von Benevent allen Beys | 
ftand gegen Carln und den Pabſt. 3.) Behielt er fich 
in Stalien nichts vor als den Leberreft des Landes 
zwifchen Benevent und Meßina, nebft der Inſel 
Sicilien. 


14. 

Unter Carl dem Groffen erhielt Europa durd) naz 
here Verbindung der Staaten eine ganz neue Ges 
ftal. Das fräntifche Rayfertum in Welten ma 
delte fich nicht nach dem griechifchen in Dfien. Wer 
nig vertrug fich noch der rohere Charakter der Stanz ' 
fen mit dem gefchliffenen Charafter der Griechen. 
Je neuer noch die Errichtung des abendländifehen 
Reiches und feine Trennung von dem Drient war, 
defto forgfaltiger vermied Karl der Groſſe zu gez 
naue Nachahmung der orientalifchen Gebrauche und 
Sitten. Europa entwickelte fich alfo mehr aus ſich 
feldft. Hier war der Kayfer fo ganz unumſchraͤnkt 
nicht, wie der Kayſer zu Konſtantinopel. Seine 
Vorfahren waren von gleichem Stande, wie die 
Groſſen des Reiches. Schon unter Karl dem Groß 
fen fand man Spuren von der nachherigen Lehn⸗ 
verfaſſung. Bey dem herrſchenden Wanderungsz 
und Raͤubergeiſte blieb für den Adel nichts uͤbrig 

als 
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als der Beſitz ſeines Bodens, und der Genuß von 
der Arbeit feiner Leibeigenen. Sn gleichen Umftäns 
den mit dem Adel befand fich die Geiftlichteit. Auch 
fie zog ihre Einfünfte aus dem Landeigenthum, 
oder von Gehen. Zu ihrer Befoldung war fonft noch 
feine Staatsfaffa vorhanden ; e8 war wenig Gelds 
reihthum, wenig Handel; e8 waren meniger frey; 
willige Gaben (oblationes) als 5. B. im Drient. 
Die Kirchen und Klöfter, d. i. die Geiftlichfeie muß; 
ten Sand haben ; auch erhielten fie es; der Pabft 
erhielt e8, wie die Pralaten. In der Folge wurde 
Lehen zu Eigenthbum; Eigenthum zuweilen zu Bes 
freyung von Dberherrfchaft. Bey den unaufhörlis 
chen Fehden und Raͤubereyen dachten die Geiftlis 
chen auf Sicherheit ihres Gebietes. Diefe Sichers 
heit fanden fie unter andern darin, daß fie den Dabft 
je langer je furchtbarer machten. Durch ganz Ews 
ropa mwaren fie wie eine Nepublif von Freymaͤu— 
rer: Logen verbunden, und der Mittelpunft war 
der Dabft, Wenn der Vorrang einem Geiftli- 
chen zukommen follte, wem anders als dem Pab: 
fte zu Rom? Kein Pralat hatte einen aufgeflärterh 
Hof als der römifche Bifchof. Bey Streitigkeiten 
zwiſchen Geiftlihen und Fürften, oder auch zwi⸗ 
ſchen Fürften unter einander , war niemand fähiger 
zum Schiedrichter und Vermittler, als er. Unver⸗ 
merft wurde der Pabft ein neues Dradel von Del: 
phen. Se rober das Zeitalter war , um fo viel 
mehr bedurfte es folchen religiofen Einfluß. Der 
Stul zu Rom follte ein Damm auf der einen Geis 


te gegen Defpotifmus, auf der andern Seife gegen 


Anarchie ſeyn. In einer folchen Lage ſchwankte 
3 
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der Pabft, je nach Befchaffenheit der Hofluft, bald 
niederwärts , bald aufwärts. Wenn er in fpatern 
Zeiten fich über die Kayſer emporhob , fo bog er fih 
in frühern vor Karl dem Groffen. Gegenfeis 
tig unterftüßgte bey dem Volke der Monarch den | 
Pabft , und wenigftens Anfangs der Pabſt den 
Monarchen. 


15. 


Nur einige Benfpiele von der Schlangenflugheit 
des romifchen Dracels: Wenig mifchte es fich in 
jenen Streit uͤber den heiligen Geiſt, ob er vom 
Vater und Sohn, oder nur vom Vater allein aus 
gehe? Letzteres behauptete die morgenländifche Kir⸗ 

che, erfteres die abendlanbifche. Solche tbeolosifcher | 

Streitigfeiten behandelte der Pabft ald Staatsmann, | 

fo wie feither mancher Staatsmann fie als Theolog 

behandelte. Nicht weniger behutfam war der Pabſt 
bey dem Streit über den Bilderdienft. Zu dem’ 
jenigen, was mir hierüber fchon oben bengebracht 
haben, fügen wir nur noch Folgendes hinzu: Aus 
dem Heidenthum fchlich der Bilderdienft fi) in dag 

Chriſtenthum ein. Vigilantius befchuldigte fchon 

Ends des IVten Jahrhunderts die chriftliche Geiſt⸗ 

lichfeit heidnifcher Gebräuche. I „Wir fehn wirk⸗ 

„lich, ſagt er, daß in unfere Kirchen ein heidniz' 
» ſcher Gebrauch eingeführt wird, da man am hek 

„len Mittage eine Menge Wachskerzen anzuͤndet, 

„und da man aller Orten, ich weiß nicht, was 

„für einen verachtlichen Staub füßt und verehrt, 








*) ©. Hieronym. T. IV. pag. 282, Edit. Bened. 
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„ der in foftbaren Leintüchern aufbewahrt wird. Die 
„ſe Leute thun fürwahr den feligen Märtyrern groffe 
„Ehre an, daß fie denfelben elende Kerzen anzuͤn⸗ 
„den, mahrend daß Chriſtus die Verflärten mit 
„dem Glanze feiner Herrlichfeit umſtralt! In fets 
ner Antwort laugnet Hieronymus die Sache nicht, 
auch laugnet er nicht die heidnifche Abkunft folcher 
Gebräuche. » Diefeg alles, fagt er, that man vors 
„mals gegen die Gößen, und ed verdiente Abfchen: 
„nunmehr aber thut man es gegen die Maͤrtyrer, 


„und fie verdienen die Ehre.„ Unter den Neube— 


£fehrten von hoher Geburt und groffem Reichthum 
war es Anfangs fehmwarmerifche Empfindfamfeit , 
und hernach eine Gattung der Etifette und Mode, 
daß fie zu Ehren der Märtyrer und zu einer Ruhes 
frätte ihrer Gebeine, auf eigene Unfoften, Kapellen 
und Kirchen erbaueten, und fie mit Gemälden und 


Bildſaͤulen zierten. In dem Leben des Conſtan— 


tins ruͤhmt Eufeb diefen Kayfer, daß er, um den 
Heyden die chriftliche Religion defto willfommner 
zu machen , Diefer Religion allen Schmuck des Heys 
denthums geborgt habe. *) Paulin, ein Befchrter 
aus den Heyden, der nachher als Bifchof von Nos 
la farb, mahlte auf dem Verdecke feiner bifchöfli; 
chen Kirche die Wunderthaten Mofes und Chriſtus 
nebſt den Thaten des h. Felix und anderer Märtys 
rer, deren Ueberbleibfel in diefer Kirche aufbewahrt 
wurden. Ueber die ungewöhnliche Art, mie er fie 
nennt, die Kirchen zu mahlen , rechtfertigt er fich 
in einem feiner Gedichte durch die Nbficht, dem vo; 








*) Man fehe auch Baronius ad ann, 36. 
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hen und bisher an heydnifche Gebräuche gemühnten 
Volke dag Chriftenthum defto annehmlicher zu mas 
chen, und die Kenntniß deffelben denjenigen, die, 
nicht leſen koͤnnen, durch Bilderwerk zu erleichtern, 
In dem Driente war der Bilderdienft, der Kayfer 
rin Irene zugefallen , beftatige worden. In dem | 
Decidente hingegen wurde eben dieſer Bilderdienft | 
von Karl dem Groſſen vertvorffen. Aus der Vers | 
legenheit zog fich der Dabft dadurch , daß er die Aus; | 
ſpruͤche, die Karl auf einer Kirchenverfammlung zu 
Sranffurt am Mayn gethan hatte, aufeine der Kir— 
chenverfammlung zu Nicaa gunftige Weife erklärte, | 
Auf der einen Seite erlaubte er den Deutfchen und 
Franken, ohnehin mit Malerey und Bildnerey wez 
nig bekannt, fich des Bilderdienftes zu entfchlagen: | 
auf der andern Seite verbot er den Öriechen und | 
Morgenländern die Beſtuͤrmung der Bilder. Ge 
wie ein fchlauer Hausfreund bey Mann und Weib | 
fein Anfehn zu behaupten weiß , fo behauptete 
daß feinige der Pabſt zwifchen dem Drient und | 
Decident, 


I6, 


Henn der Pabft von Nom aus vornemlich auch ' 
über Deutſchland feinen Einfluß verbreitete , fo dank⸗ 
te er’8 dem Winfrid , (Bonifaz) aus England; | 
Während daß diefer Heydenbekehrer in Deutfchland 
Biſtuͤmmer ſchuf, kettete fie der Pabit , wie Jupiter 
die Götter, an feinen Stul an. Während daß je 
ner unter die Fahne der neuen Neligion ganze Voͤl⸗ 
Eerfchaften anwarb, machte diefer fie zinsbar. Aus 
Mangel beivaffneter Dragonaden, bediente er fich 





| 
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der Regionen der Hölle. Gregor der Groſſe ſchrek— 
fe durch die Flammen des Fegfeuers. Zur Lindes 
rung derfelben fehrieb er Fürbitten, Dpfergaben 
und religiofe Stiftungen vor. Ungern vertaufchten 
die Sachfen den heidnifchen Dienft an den chriftliz 
chen, um fo viel weniger gern, da die neuen Re 
ligionslehrer den Zehnten verlangten. *) Mit dem 
Schwerdte befehrte fie Karl der Broffe. Viele taus 
fende zerftreute er; vielen faufenden ließ er Feine ans 
dere Wahl, als enttweder fich taufen zu laſſen, oder 
fich in die Wefer gefprengt zu ſehn. **) 


17. 

Ein Profelytenmacher,, wie diefer Kayſer, fcheint 
nicht fehr geneigt, die mit Blut ertvorbene Heerde 
einem andern Stab anzuverfrauen. Auch in Kir 
chenfachen behauptete er die &bergewalt. Gewiß 
ift e8, daß der Kayfer alle Bifchöfe und Erzbiſchoͤ— 
fe des Neiches, und auch den erften unter denfel: 
ben, den Bifchof zu Rom, nur als feine geiftlichen 
Beamten betrachtete. Die Gerichtsbarkeit über fie 
ftand bey feiner Majeftat. Co z. B. gefchah «8 
auf Fayferlichen Befehl , daß der Pabft im Jahr 
798. den bisherigen Bifchof von Salzburg zum Erg 
Bifchof mwenhte.***) Die Weyhe durfteder Pabſt kei⸗ 
neswegs mweigern : immer indeß verfchafte eg ihm Anz 
fehn, daß nıan fie aus feiner Hand verlangte. Den 


*) Möfers Ofnabrüf, Gefch. Th. I. 
**) S. Capitul, de partib. Saxon. C. 8. 


”*) ©, Nachrichten von Juvavia im Urfundenbuche , Nr, 2. 
Seite 52, 
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Biſchoͤfen überhaupt verſchafte es Anſehn, daß ihe 
nen, in Kraft einer untergeſchobenen Verordnung 
Conſtantins des Groſſen, auch durch Kayſer Carls 
Capitularien das Schiedrichteramt und die fogeheif 
ſene Send oder Sittenaufſicht anvertraut wur— 
den. *) Wie konnte der Kayſer dieſen Einfluß ver 
hindern? Alles befoͤderte ihn. Die Geiſtlichen be— 
ſaſſen mehr Kenntniß als die Weltlichen; eben ſo 
gut als dieſe beſaſſen fie Lehen; ihr Anſehn grüns 
dete ſich auf das Beyſpiel theils der Biſchoͤfe und 
Patriarchen in dem morgenlaͤndiſchen Reiche, theils 
auch ihrer heidniſchen Vorfahren der Druyden. Ge 
gen dieſe waren die alten Deutſchen gewohnt, die 
unumſchraͤnkteſte Unterwerfung zu haben. *) Co 
z. B. verſichert Tacitus, daß fie ſich nur von Prie— 
ſtern, gleichſam auf goͤttlichen Befehl, haben bins 
den, fihlagen und Stillſchweigen auflegen laſſen. 
Auch die Römer hatten für den Priefterftand. die 
auſſerordentlichſte Hochachtung , und richtig fagt 
Middleton in feinem Brief über Nom , der Pabſt 
fen weit weniger ein Nachfolger des Apoftel Petrus 
als des alten romifchen Pontifer Maximus; fo wie 


diefer , fuchte nun auch der chriftliche Dberpriefter 
auf feinem Haupte die höchfte geiftliche und weltli⸗ 


he Macht zu vereinigen ; ja, wenn wir dem Pos 
Indor Virgilius ***) Glauben zuftellen dürften, fo 








”) S. Georgifh Corp, Jur. Germ. ©, 1585. Capitular, | 
reg. Franc. VI, 366. 
”) ©, Tacitus de morib, German. V, XT. 
RR) Certum portentum, quo eft fignificatum , Urbem Ro» | 
mam poftremo perinde pontificia majeftate , qua nunc las 
te patet, gentibus moderaturam, atque olim potentia im» # 
perasfet. Polyd, Virg, Invent, rer. IV, 14. 
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war der Pontifer Maximus gleichfam das Vorbild 
des Pabſtes geweſen. 
Noch bemerken wir, daß vor Karl dem Groſſen 


kein fraͤnkiſcher Koͤnig die chriſtliche Zeitrechnung 





in feinen Urkunden gebraucht hat. Die aͤlteſte Ur; 
funde, die man mit der Jahrzahl Chriſti hat auf— 
treiben koͤnnen, ift vom Jahr 783. Auch finde man 


folche von den Jahren 786, 788, 789, 797, 801, 
und verfchiedene aus den Zeiten Ludwigs des From; 
men. Die Söhne dieſes Letztern lieffen in ihren Charz 


ten die chriftliche Zeitrechnung weg. Karl der Dicfe 


führte fie wieder ein. Don diefer Zeit an ift fie bey 


den fränfifchen Gefchichtfchreibern gewöhnlich , und 


freylich auch fchon vorher von Paulus Diaconug und 
andern angewendt worden. Erſt ſpaͤte findet man 
fie in den päbftlidhen Bullen. Dem Stolz der 
Paͤbſte fchmeichelte e8 mehr, nach den Fahren ihrer 
Regierung zu zählen, und ihre Untrüglichkeit verbot 
ihnen den Gebraud) einer fo unfichern Zeitrechnung, 
wie die Dionnfifche. Dionyfius Eriguus feßte die 
Geburt Ehrifti um zwey Sabre früher als die gemeis 
ne Vera, nämlich in das Jahr 4711. des Juliani⸗ 
fhen Perivdus, Ihn hat Panodorus, ein agypti 
cher Mönch aus dem fünften Jahrhundert, zurechte 
gewiefen. Ob man fich aber gleich in den erften fünf 
Sahrhunderten um die Zeit der Geburt Ehrifti bez 
fünmerte , fo zählte doch darnach noch Niemand 
die Jahre. In den Grabfchriften der Chriften, in 
den Gefchichten der Märtyrer , und in den Kirchem 
verfammlungen fommt die chriftliche Zeitrechnung 
noch nicht vor, Der erfte, welcher diefe gebraucht 
bat, ift Dionyfius Eriguus. Er bediente ſich ihrer 
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in feinem Cyclus Pafchalig , den er auf das Yahe 
Chrifti 531. geftellt hat. Sein Cyclus ift zwar nicht 
mehr vorhanden ; die Einrichtung deffelden kann 
man aber aus des Beda Buch de ratione temporum, 
und aus einem Briefe des Dionyfius errathen. In 
der Novella XLVII, welche Kayfer Juftinian im J. 
537. herausgab, befinden fich Vorfihriften, nad) 
was für Datums die Urkunden geſtellt werden fol 
Ien ;.mit feinem Wort aber wird unter diefen Worz 
fchriften der chriftlichen Zeitrechnung erwäahnet. Im 
achten Jahrhunderte fuchte Beda in England den 
Cyclus des Dionyfius wieder hervor. Nach) Bez 
da’8 Tod wurde die hriftliche Zeitrechnung von dem 
englifchen Mißionar, Bonifas, nah Deutfchland 
und Franfreich gebracht. Zuerft finder man diefe Zeitz 
rechnung in der deutfchen Synode vom Jahr 742. 
Augführlichere Nachrichten giebt I. W. Jahn in feis 
ner Hiftoria Aeræ chriftiane, Wir lenfen wieder in 
unfer Gleis ein. 


18. 


Nach Carls des Groffen Tode beftieg im 5. &14, 
fein Sohn Ludwig der Sromme den Thron. Gh; 
ne deffen Einwilligung empfieng Stephan IV. die 
pabftliche Krone ; der Kayfer felbft hingegen war 
ſchwach genung, fich von dem Pabfte Frönen zu laf 
fen , und bey diefer Feyerlichkeit fich nach morgen 
landifcher Weife vor ihm niederzumerfen. Nicht gez 
nung! Bey der Theilung des Reiches unter feine 
Söhne verlangte er die Einwilligung des Pab» 
ftes. Theurung, Veftfeuche und andere Fandplagen 


hielt er für Strafggrichte des Himmeld, und zur | 











ba. u see 39 
Abwendung derfelben legte er öffentlich in Gegenz 
wart der Bifchöfe und Reichsſtaͤnde ein harenes Buß⸗ 
gewand um, 

Nach dem Abfterben feiner erſten Gemahlin verz 
mählte fih Sudwia mit Judith aus dent Welfiichen 
Haufe. Zum Vortheil eines mit derfelben erzeugten 
Sohnes, Carls des Kahlen, machte er mehrmalige 
neue Erbtheilungen. Gegen ihn empörten ſich hier⸗ 
über die Söhne aus der erftern Ehe, und ihnen lei; 
fteten mehrere Bifchöfe bewafneten Beyftand. Va— 
fa, der Abt von Korbey, befihuldigte die Kayferin 
Judith des Ehebruchs. Anftatt Kriegesheere zu ſam— 
mein, verfammelte der Kayfer Kirchenfynoden. Ends 
lich wafnet er fih mit Gewalt gegen Gewalt. Der 
Pabſt nahm die Vartey der Sohne gegen den Ba; 
ter. Diele Bifchofe, und befonders die Deutfchen, 
machten ihm Vorwürfe hierüber, allein er fchmeis 
ehelte ihnen mit der Antwort: „Daß die weltliche 
» Macht der geiftlichen untergeordnet wäre, und daß 
„fie unbefonnen feyn würden , durch Zweytracht dies 
„fe zu fhwachen.„ Don feinem Heere verlaffen , 
ſah fich der Rayfer genöthigt, im armen Sünder 
rocke oͤffentliche Rirchenbuße zu thun. Mit abge 
ſchorenem Haare wurde die Kayſerin Judith ing 
Kloſter geſtoſſen. Hernach entzweyten ſich die rebels 
liſchen Prinzen unter ſich ſelbſt, und ihre Ent— 
zweyung half dem Vater zur Wiedererlangung der 
Krone und ſeiner Gemahlin. Nicht lange hierauf 
ſtarb er vor Gram. 

19. 

Bevor wir in unſerer Geſchichte fortruͤcken, erwaͤh⸗ 

nen wir hier eines Umſtandes, der ganz beſonders 


go 
zur Feſtſetzung der päbftlichen Hierarchie beyteug. 


Schon feit mehreren Jahrhunderten namlich hatten ° 


der eine und andere Gelehrte die Schlüffe Alterer 
Kirchenverfammlungen und zum Theil auch die Bries 
fe der römifchen Bifchofe gefanımelt. Ein gewiſſer 
Dionyfius Eriaquus zu Rom hatte um das Jahre 
526, die Briefe der Pabfte vom Jahr 385, big zum 
J. 498. geliefert. Eine ahnlihe Sammlung hatte 
in Spanien der Bifchof Iſidor veranſtaltet. Diez 
fer Iſidor mar fhon im Jahr 636, geftorben. Geis 
nen Namen mißbrauchte (wahrſcheinlich um die 
Mitte des neunten Jahrhunderts) ein Betrüger, 
um eine von ihm gefchmiedete Sammlung in Um⸗ 
lauf zu bringen , worin Briefe römifcher Bifchöfe 
fchon von dem Jahr 93. enthalten feyn follten. Ihr 
Inhalt gieng hauptfachlich dahin „ daß der rom 
fihe Bifchof des Apofiel Petrus Nachfolger fey; daß 
eben darum auf ihm die Gewalt der Schlüffel und 
die Grundfefte der Kirche ruhe; daß alle Bifchöfe 
und Diener der Kirche (nach Zacharias II, 8) Got 
tes Augapfel ſeyn; daß Daher alle geiftlichen Pers 
fonen und Güter von aller weltlichen Macht befreyt 
feyn müffen; daß die Gerichtsbarkeit über die Geiſt— 
lichen , und überhaupt, two die Religion eingemifche 
ift, wie}. B. in Eheſachen, Eidsangelegenheiten , 
Zehntenftreitigfeiten u. f. ro. ausfchlieffend der Kir— 
che gebühre, daß aber alle Diener der Kirche dem 
roͤmiſchen Bifchofe unterthan feyn, und an Dielen 
die Appellation gehe, Eurz, daß auf den romifchen 
Bifchof jener göttliche Ausfpruch beym Jeremias J, 
10. angewendet werden müffe. Alle diefe Grundfage 
wurden fihon den erften und alteften Bifchöfen in 
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den Mund gelegt. Ungeachtet felbft noch Turrian 
und Harduin auf alle Weife dag Alterthum und die 
Authenticität von Iſidors Decretalen zu behaupten 
gefucht haben, fo werden fie doch nunmehr aud) 
von den Ffatholifchen Gelchrten für jünger und für 
untergefchoben gehalten. *) In dieſen Decretalen 
nämlich werden die heiligen Schriften nach der Vul— 
gata angeführt, und zwar ſchon bey Briefen und 
Erfanntniffen aus dem erften, zweyten urd dritten 
Jahrhundert, folglich lange vor der Zeit, da Nie 
ronymus diefe Leberfeßung verfertigte. Eine Schwie— 
rigfeit , aus melcher fih Harduin nicht anders als 
Durch einen Salto mortale, oder (wenn man will) 
durch Vernichtung mehrerer Kirchenferibenten ber: 
auszuwickeln bemuht war. Aber durch was für 
Kunfigriffe folte fo ein Buch , wie die Decretalen, 
in Gang gebracht worden feyn ? Freylich in jeder 
andern Zeit war es wol unmöglich geweſen, folche 
unachte Waare für Acht zu verkaufen: leicht mögs 
lich hingegen war e8 in den dunfeln Zeiten des 
IXten und Xten Jahrhunderts. 


In diefen Zeitpunft, in die Mitte des IXten Jahr: 
bunderts, gehört auch die Gefchichte oder Legende 
von der Päbftinn Johanna. **) Pier Chronic; 
fchreiber, Anaſtaſius Bibliothefariug, aus dem IXten 
Jahrhunderte, Sigebertus Gemblacenfig , Martinus 
Polonus und Marianus Scotus, alle dren aus dem 





*) ©. La Eroze Vindicie veterum feriptorum contra Har- 
duinum Noterdam 1708 , mie anch eben dieſes La Grose 
Differtations hiftoriques, Rotterd. 1707. 


*) ©, Bayle Did, Art. Joanne Papefle und Polonus. 
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XIIIten Sahrhunderte, geben die Gefchichte diefer 
Paͤbſtinn als wahr aus. Wir fchalten fie bier ein, 
fo wie fie von Ricobald Ferrara erzahlt wird.*) „ Nach 
„dem Tode Leo V, (der im Jahr 847. erwaͤhlt 
„worden war, und etivas über acht Fahre regiert 
„hatte ‚) beftieg den päbftlichen Stul Johann aus 
„england. Gemeiniglich halt man ihn für ein 
» Frauengimmer, welches in früher Jugend unter 
»Mannskleidern mit ihrem Liebhaber, Studireng 
»wegen, nad) Athen gegangen, Diefeg Frauenzimz 
„mer brachte e8 in den Künften und Wiffenfchafs 
„ten ungemein hoch. Don Athen begab eg fih, 
„immer in Mannskleidern , nad) Rom, empfahl 
„ſich durch edeln Anftand der Eitten, und gab of: 
„fentlih Unterricht. Kinhellig wurde es endlich 
„zum Pabſte erwaͤhlet. Nach einiger Zeit wurde 
„der weibliche Pabft ſchwanger, und, da er die Zeit 
„der Niederfunft nicht wol berechnet hatte, mitten 
„unter.einer Prozeßion von Geburtsiwehen überfak 
„ten. Er ftahl fi feitwarts, ftarb an der Niederz 
„kunft und wurde hinweggefihaft. Er hatte zwey 
> Sahre, fünf Monate, vier Tage regiert. Auf ihn 
„folgte im Jahr 358. Benedift II.» Unter den 
Berthaidigern diefer Gefchichte find die vornehmften 
Frid. Spanheim, Joh. Chriftoph Wagenfeil , **) 
Caſp. Sagitarius, N) Mar. Mißon, PH Peter 








*) Muratori Scriptor, rer. ital. T. III, P. II. €. 167, 
und 293. 

**) ©. Pera libror. juvenil. T. IV, ©. 128. 

“*) Introd. ad hift. ecel. ©, 676. 

+) Itiner, ital. T. I. ©. 179. 
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Megerlinus, ) Salmaſius u. m. a. Unter denje⸗ 
nigen aber, die fie als Maͤhrchen anfehn, Muratos 
ri, David Blondell, Gregorius Leti, Jac. Banage 
u.m.a. Sie ſagen, man finde von diefem mweibliz 
chen Pabfte feine Nachricht in den altern Handfchrif; 
ten, fondern nur in fpatern, verfälfchten Kopeyen. 
Unentfcheiden bleibt Weismann zwifchen beyden Parz 
theyen. *) Wahr iſts, daß wir aus dem XlVten 
Jahrhunderte zween Schriftfieler haben, welche 
ebenfalls die Gefchichte diefer Pabftin bezeugen, und 
deren Handfchriften feinem Verdacht auggefegt find. 
Ob fie aber die Gefchichte erfunden, oder aus fruͤ— 
bern Gefchichtfihreibern gefchöpft haben , bleibt ung 
verborgen. Nach Conr. Fuͤßlin ***) bat der oben 
angeführte Ricobald feine Erzahlung von einem Als 
tern GScribenten , vermuthlich Amalricus Augerius , 
entlehnt. 

Leo Alatius hat über die Paͤbſtin Johanna eine 
befondere Bermuthung , die wir noch anführen muß 
fen. **x) „Sin eben dem Zeitraum , fchreibt er, 
„in welchen die Pabftin gefegt wird , gehört eine 
„deutſche Frauensperfon von Maintz, Namens 
„Thiota, welche damals (wie die fraͤnkiſchen Jahr— 
»buͤcher und Sigbert in feiner Chronik erzählen, ) 
„in der Kirche groffe Verwirrung verurfachete. Sie 
gab fich nicht nur für eine Prophetin aus , fons 


*) Theatr. div. regim, ©. 110. 
”) ©. Weismanns Hift, eccl. T. I. ©. 645. ff. 
*r) Kirchen und Kekergefhichte. Th. II, ©. 565. 


AR) ©, Cabrera Vitz Pontificum , T, H „ ©, 1985, Ro- 
mz, typis Vaticanis 1630. 
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3 dern bemächtigfe fich auch öffentlich des Lehr⸗ und 


„Predigtamtes. Diefe Predigerin sog die Menfchen 
„an fid) , wurde aber endlich von einer Kirchenſy— 
„node verurtheilt. Wenn nun (fahre Allatins 
»fort,) hernach übelberichtete Leute von einer folchen 
»MWeibsperfon gehört haben, die in dem Zeitraum 
„zwifchen den Paͤbſten Leo und Benedict nicht nur 
„eine Prophetin, fondern eine Ufurpatorin des hei 
„ligften Lehrfiuhles gewefen , mie leicht fonnte fie 
„nicht in jenen Zeiten der Verwirrung durch dag 
„ Gerücht von Deuffchland nach Stalien, und von 
„ jedem andern Eehrftul auf den heit, Stul zu Kom 
„derfegt worden feyn? 


In der Gefchichte diefer Zeit ſtoͤßt man überhaupt 


aller Drten auf Widerfpruch) und Zweydeutigkeit. 
In die Regierungsjahre der Päbftin Johanna feßt 
Spanheim folgende Borfalle: *) Die Synode von 
Valence über die Gnadenwahl ; die nachherige Vers 
fammlung zu Pavia; die Reife des Kaifers Lothar 
oder feines Sohnes Ludwig nach) Nom, auf ein 
Gerücht bin, als ob man die Stadt den Griechen 
ausliefern wollte; die Donation Ethelwulphs, eines 
Königes in England, an den pabftlichen Stul; Die 
Verſchlieſſung Kayfer Lorhars in ein Klofter , feinen 
Tod, und die Erhöhung von deffen Sohne Luds 
wig; die Ueberſchwemmung der Tiber, Erdbeben und 
andere Erfcheinungen; den Hinfcheid Rhabang, des 
Erzbifchofs von Main; die Verbindung Ludwigs 
des Deutſchen mit feinem Neffen, dem Kayfer Luds 





%) ©. L’Enfant Hift. de la Papefle Jeanne tirée de la Di. 
lat, de Spanheim. T. II. Ch, 6, a la Haye 17356 
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95 
wig gegen deſſen Bruder, Carl den Kahlen, Koͤnig 


in Frankreich; verſchiedene Kriege Ludwigs des Deut; 


ſchen mit den Voͤlkerſchaften von Böhmen, Slavo⸗ 
nien, Dalmatien. Bey allen dieſen Scenen wenig 
Spur, daß die Paͤbſtin Johanna in dieſelben verz 
wickelt gewefen. Ob fie vielleicht den Gefchäften 
eiteln und mwollüftigen Zeitvertreib vorzog ? *) Un— 
thätigfeit menigftens beweißt nichts gegen dag Das 
feyn. Die Verläugner ihres Dafeyns feßen die Erz 
wählung des Pabſtes Nicolaus I. in den April 858. 
So thätig diefer Pabft war, fo fallen doch die erz 
ſten Urfunden von ihm erft in den Sept. 859. Wenn 


man die infulirte Dame aus dem Berzeichniße der 


Paͤbſte austilgen wollte , fo war es eben nicht fchwer, 
dasjenige, was unter der weiblichen Regierung ges 
fchehn war, zwifchen ihren Vorfahr Leo IV, und 
ihren Nachfahr Benedict DI zu theilen. Man erlaus 
be, daß wir uns nur bey einem einzigen Vorfalle, 
bey Ethelwulphs Verfchenfung, verweilen. Anas 
ſtaſius feßt fie in Die Zeiten Des Pabftes Kenedict. **) 
„Unter diefem Pabfte, fehreibt er, „war der eng 
»lifche König Ethelwulph in Rom, und wenige Tas 
»ge nach feiner Heimkunft gab er den Geift auf. „ 
Nun aber verfichern Afferius, du Chefne u. a. dag 
er zwey Jahre nach der Reife noch am Leben gewe— 
fen. Andere Gefchichtfchreiber feßen feine Reife in 
Die Zeit des Pabftes Leo, und zwar nicht nur aus—⸗ 


*) So vermuthets nicht etwan bloß der Verfaſſer eines Ro⸗ 
mans von der Pabftin Johanna, Leipzig bey Weygand 17837, 
fondern auch Theodor von Nien , de privileg. & jurib. 
imperii, 

*) ©, Anaftaf. in vita Benedili, ©. 206, 207. Pd. reg. 
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waͤrtige Geſchichtſchreiber, wie z. B. Vincenz Beau⸗ 
vais, Martinus Polonus, Matth. Palmier, Poly— 
dor Virgilius, Baronius, Ciaconius, ſondern auch 
Jugulph, der Abt von Croiland in England.*) Er 
nige erwaͤhnen der pabftlichen Negierung, unter wek 
her Ethewulphs Keife nah Nom gefchehn feyn 


foll, gar nicht, fo 3. DB. Joh. Afferius, ein Zeitges ' 


noffe von Ethelwulphs juͤngſtem Sohne , Alfıed.**) 
Beym Ingulph und beym Matthäus von Weſtmuͤn⸗ 
fter ift die Jahrzahl von Ethelwulphs Donation 355. 
Bey Wilhelm von Malmesbury ( fehr wahrſcheinlich 
durch einen Irrthum) ift fie 844. Non noftrum; 
inter vos tantas componere lites. 


21. 


Wir kehren gu den drey Söhnen Kayſer Cudwigs 
zuruͤck. Nach langem Streite hatten fie ſich endlich 
im Jahr 343. zu Verdün verglichen. Lothar hatte 


den fayferlichen Titel, nebft Stalien, Burgundund 


Auftrafien, Ludwig der Deutfche ganz Deutfchland 
oder Dfifranfen , Karl der Rahle Neuftrien oder 


Weſtfranken befommen. Nach dem Hinſcheide des Ä 


Ranfers Lothar I. im Fahr 855. erhielt Ludwig IL 
die Krone. Seine Brüder theilen fich in die Neben, 
provinzen. ‚Unter denfelben verdient hier Lothar 


iT , oder der jüngere befondere Aufmerkſamkeit. ) 
Diefer König von Auftrafien , welches nah ihm 


Loth⸗ 


— — 





Hift. ad ann. 855. 
*“*) Hift. Brit. Scriptor. vet. Lond. 1652. 
33%) S. Regino und Otto von Freyfingen VI: 
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Lothringen genennt wurde, faßte den Entſchluß, feis 
ner Gemahlin Thietberger einen Scheidbrief zu ges 


ben, undfich mit Waldraden zu vermaͤhlen. Dies 


fer Eheſcheidung fanden die oben erwähnten fr 
dorifchen KRircbenfagungen im Wege. Um defto 
weniger Aergerniß zu geben beſchuldigte Lothar 
Thietbergen eines verbotenen Umganges mit einem 
jungen Grafen, Bon den Bifchöfen wurde fie zur 
Probe mit dem fiedenden Waffer verurtheilt. Oh— 
ne Zweifel , daß durch geheime Kunftgriffe die Ges 


fahr des fiedenden Waffers geſchwaͤcht werden fonns 


te. Ein folcher Kunſtgriff gelang dem Ritter, der, 
anftatt der Königin, die MWafferprobe aushielt. Lo; 
thar fah fich alfo genöthigt, fie als ſchuldlos wieder 
an feine Tafel zuziehn. Wegen erlittener übler Bes 
gegnung flüchtete fie fih an den Hof Karls des 
Kahlen. Unterweilen ließ Lothar auf einer Syno— 
de zu Meß ſeine Eheſcheildung verlangen, und er 
erhielt fie durch den Beyſtand der Erzbifchöfe von 
Trier und Colln, Hierauf erfiärte er Waldraden 
fir feine Gemahlin, Mit ihr erzeugte er einen Sohn, 
Namens Hugo, und, da aus der erffern Ehe fein 
Sohn vorhanden war, fo wär Hugo der rechfmaß. 
fige Kronerbe gewefen. Carl der Kahle wollte nicht 
umfonft auf des bisher Einderlofen Lothars Erbgut 
Rechnung gemacht haben. Er that alles mögliche, 
um Lothar zweyte Vermahlung unfraftig zu mas 
chen. Um feines eigenen Intereſſe willen Bezeigte 
fich ihm Pabſt Nicolaus I. geneigt. Er kuͤndigte 
Fotharn den Rirchenbann an. Zinkmar, der 
Erzbifchof von Rheims, behauptete zwar gegen die 


paͤbſtliche Einmifchung das ausfchlieffende Necht 
3, 


Ö 
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der franfifchen Bifchöfe, indeß ließ er's aus Nach⸗ 
geben für Earl den Kahlen bey den erſten Proteftaz 
tionen bewenden, Nunmehr vernichtefe der Dabft 
nicht nur den Ausfpruch der Synode zu Meß, auch 
entfeßte ex die beyden Erzbifchofe von Trier und 
Coͤlln, weil diefe die Appellation nach Nom nicht 
hatten zugeben wollen. Im Gefolge der Geiftlichz 
feit begab fich der pabftliche Legat Arfen nach Lothars 
Hofe, überreichte ihm im Namen Gottes und der 
Kirche die verftoffene Gemahlin, und verpflichtete 
Waldraden zu einer Wallfahrt nach Rom. 


21. 


Da Waldradens Sohn, Hugo, für unehlich anz 
gefehn wurde, fo fiel nach Lothars Hinfcheid im Fahre 
370. das Lothringifche Reich zur Halfte an Ludwig 
den Deutfchen, zur Hälfte an Carl den Kahlen. 
Nach ihrem Tode entffanden neue Erbtheilungen, 
und im Jahr 880. wurde Lothringen ganz von Frank 
reich abgetrennt und dem deutſchen Neich einvers 
leibt. Um eben diefe Zeit vereinigten ſich dieſſeit 
und jenfeit des Juraſſus die geiftlichen und weltli— 
chen Stände zur Ernennung eines eigenen Koͤni— 
ge8 , Namens Bofo, und fo entftand das burauns 
difche oder arelatifche Reich, welches erft im Jahr 
1033. wieder an das Deutfche zuruckfiel, 


22, 


Bevor wir weiter fortfchreiten, erwähnen wir noch 
einer andern Liebesgefchichte, in welcher der Pabft 
Niclas 1. gleichfalls eine Role gufpielt hat, Zur 
dith die Tochter Carls des Aahlen , hatte ſich nach 





ij 
ber 4 99 

dem NHinfcheid ihres Gemahles, Aethehvulpbs, des 

Königes der Weftfachfen, mit Netbebald , deffen als 

teften Sohne, vermählet. Da aber auch diefer nicht 

lange nach der blutfchänderifchen Hochzeit mit Tode 

abgegangen war, fo begab fich die junge Witewe 

nach Sranfreich zuruͤck. Hier verliebte ſich Balduin, 

ein Graf von Flandern, ganz heftig in fie, und fie 

hinmwieder in ihn. Als Vaſall des Koͤniges, durfte 

fih Balduin feineswegs die koͤnigliche Einwilligung 

zu ihrer Heyrath verfprechen. Er entführte feine 
Geliebte , und flüchtete ſich mit ihr in dag Königs 
reich des Sotharius. Der Vater der Prinzeßin , 
Carl der Rahle, war hierüber in die äufferfte Ents 
rüftung gerathen. Er berief die Bifchöfe des Keir 
ches zufammen, und vermochte fie dahin, daß fie 
fowol die Judith als den Balduin mit dem Banns 
ſtrale verfolgten. Voll Beftürzung, trat Balduin 
' fogleich eıne Reiſe nach Rom an, warf fich dem Pab⸗ 
ſte zu Füffen,, bat ihn um Abfolution und um Vers 
mittlung beym König. Der Pabft hielt es nicht 

für rathfam , ihn von dem Bann zu befreyn, bes 

vor er mit Carln ausgefohnt feyn wuͤrde. An dies 
ſe Ausfohnung aber legte er mwirflih Hand an, Er 
ſchrieb zween Briefe, den einen an Larl den Rah— 
len, den andern an Irmentrud, deffen Gemahlin. 
In diefen Briefen empfahl er ihnen den buffertigen 
Grafen, und gab zu bedenfen, daß ihn die Verz 
zweiflung fehr leicht verleiten fonnte, mit den Nor—⸗ 
manen gegen Sranfreich in gefährliche Verbindung 

zu treten. Nicht fruchtlos blieben die Vorſtellun— 

gen des Pabſtes. Balduin und Judith wurden 

vom Könige begnadigt. Ihre Ehe wurde zu Auxer⸗ 
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re feyerlich vollzogen, und der Graf erhielt wieder 
ſein Gebiet, mit dem Titel eines Grafen des Rei— 
ches. Als Reichsgraf mußte er ſich zum Kriege ge 
gen alle nordifchen Barbaren verpflichten. ) 

Nach Larls des Rahlen Hinfcheid war in Weſt— 
franfen oder Frankreich fein Sohn, Ludwig der 
Stammler , gefolgt. Auch deffen Liebes: und Eher 
ftandggefchichte ift intereffant durch pabftlichen Eins 
Auf. Die erfte Gemahlin, Ansgard, hatte er wis 
der Willen des Vaters genohmen, und auf deffen 
Verlangen fie endlich verfioffen. Hierauf vermahlte 
er fich mit Adelheit. Sp fehr fein Vater, Karl der 
Rabie, mit fih feibft im Miderfpruch war , daß er 
Daffelbe Betragen, das er vormahls Lotharn zung 
Verbrecher gemacht hatte, nunmehr an feinem Soh— 
ne billigte : fo behutfam hingegen vermied der Pabit 
folchen anftößigen Widerfpruch. Der zweyten Ge 
mahlin verfagte er die Krönung, und anerkannte 
die erfte nicht als rechtmaßig gefchieden. Nach Iuds 
wigs des Stammilers Hinfcheid im Jahr 879. ent⸗ 
fand alfo ein Erbftreit. Don der erfien Gemahlin 
Ansgard waren zween Söhne, Kudwig und Carl 
mann, von der zweyten, Adelheit, ein neugebohrz 
ner Prinz, Karl der sEinfältige, da. War jene 
Ehe unrechtmaßig, fo gebührte dieſem die Krone: 
War fie rechtmäßig , fo blieben Ludwig und Cark 
mann zur TIhronfolge berechtigt, Für dieſe beyden 
entfchied die franzöfifche Nation. Auch nach der- 
felben unbeerbten Tode unterwarf fie fich nicht Carl 


— 


») Nicolaus Epilt. XX, XXI Flodoard Hiſt. II, ı2, 
Meyer Annal. Flandr. 








(Serra Io: 
dem Einfaltigen , fondern vielmehr Carl dem Dir 
den, der auf folche Arc feit dem Jahr 882. ganz 
Deutfchland und Lothringen, und nunmehr feit dem 
Jahr 834. auch Frankreich , nebjt Ftalien und der 
Kayſerwuͤrde auf fein Haupt vereinigte, 


23, 

Lange blieb er nicht in dem Befiß feiner Hoheit, 
So wol die Geiftlichfeit als der Adel feindeten ihn 
an. Jene nahm es ihm übel, daß er einen Bifchof 
des Ehebruchs mit der Kayſerin befchuldigte: Die: 
fer Argerte fich , daß der Monarch, anſtatt den rau; 
berifchen Normaͤnnern ein entfcheidendes Treffen 


zu liefern, mit denfelben in demuthigende Friedens; 


unterhandlungen getreten. Arnulph, ein Baftard 
des verjtorbenen Carlsmanns, wurde an feine Stelle 
zum Kayſer ausgerufen, und bald hernach ftarb 
Carl der Dicke den 12ten Jenner 888. Ganz Deutfch? 
land erfennte nun Arnulphen einmüthig für feinen 
Beherrſcher. Srankreich aber wählte fich einen eis 
genen König, den Grafen Odo von Paris, der diefe 
Hauptfiadt von der Belagerung der Normaͤnner 
befreyte. Don diefer Zeit an blieben Deutfthland 
und Frankreich gefrennt, 

24. 

Ueber italien und die Kanferfrone fkritten bie 
zween Herzoge, Berengar von Friaul, und Wido 
von Epoleto. Arnulf zog ebenfalls nach Stalien, 
und empfieng felbft im Jahr 895. zu Nom die fay: 
ferliche Krone: allein bald nach feiner Ruͤckkehr gez 
rieth Italien in folche Verwirrung, daß auf meh— 
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rere Jahre hin alle Verbindung der Deutſchen mit 
dieſem Lande aufhoͤrete. 


25. 

Der letzte Kayſer von den deutſchen Carolingern 
war Ludwig IV, das Rind. Unter feiner Regie— 
tung (899 — 911.) wurde dag Reich fo wol durd) 
innere Fehden als durch auswaͤrtige Ueberfalle theils 
der Normänner, theils der Hunnen verwuͤſtet. Mit 
ihm vermwelfte der legte Sproß von dem Carolingi 
fhen Stamme Nunmehr gewohnte man fih, 
Deutfchland als ein Wahlreich zu betrachten. Zum 
beutfchen Könige wurde Conrad 1, gewaͤhlt. Da 
auch er unbeerbt farb, fo gefchah eine neue Wahl. 
Sm Jahr 919. fiel fie auf Heinrich I. Mit diefem 
entfiand ein neuer regierender Stamm von fachfis 
fher Herkunft. Ben fihnellen und öftern Thron— 
wechslungen , befonders in einem Wahlreiche wur— 
de e8 der Geiftlichkeit um fo viel leichter , ihre 
Macht zu vergroffern. 


26. 


Nach Heinrichs J. Hinfcheid beftieg im Jahr 936. 
fein Sohn, Otto der Broffe, den Thron. Vor 
mahls, zur Zeit der Merovinger und Carolinger , 
wurden die Provinzen unter die Söhne des verftors 
benen Monarchen getheilt. Solche Theilungen ges 
ſchahen felten ohne innere Entzweyung, und immer 
wußten der Pabſt und die Geiltlichteit von der 
Entzweyung Vortheil zu ziehn. Da nun aber Ar⸗ 
nulf, Ludwig dag Kind, Conrad I, und Heinrich I, 
jeder nur allein ganz Deutſchland beherrfchte, fo ge 
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wöhnte man ſich an ungerheilte in. ge im Reich. 
Dhne Rückficht aufandere Brüder, bemächtigte ſich 
ist Otto I, des Throned. Seine Krönung gefihah 
zu Nachen. Aachen lag in der Dioces des Erzbi— 
fchofg zu Coͤlln, und daher behauptete er die Ehre 
der Krönung. Der Ersbifchof von Trier machte fie 
ihm flreitig,, unter dem Vorwande, daß fein Erzs 
ſtift älter fen. Endlich überlieffen beyde die Ehre 
dem Erzbifchofe zu Mainz. Eine merfwürdige Spur 
von dem nachherigen augfchlieffenden Wahlrecht dies 
fer drey Alteften Erzbifchöfe in Deutfchland! Zugleich 
findet man bier ſchon Spur von dem nachherigen 
ausfihlieffenden Wahlrechte der IV. weltlichen Fürz 
fien. Bey Otto's Krönung namlich erfehienen vier 
Herzoge in den vier Hofamtern des Marfchalls , 
KRammerers, Schenfen und Truchfeß. Erft fpäter 
wurden fie erblich. 


27. 


Ends des IXten Jahrhunderts und in dem Xten 
waͤhrend der Zeit, daß Italien von Deutfchland 
beynahe ganz abgetrenntwar , hatten ſich des paͤbſt⸗ 
lichen Siules die ausfchmweifendften Ungeheuer bez 
mächtige. Wegen unmenfchlicher Regierung wurde 
Pabſt Stephan VI. von den Römern erdroßelk. 
Pabſt Sergius lebte im ſtraͤflichſten Umgange mit 
einer gewißen Theobora, und zugleich mit ihrer 
Tochter Marozia. Wenn e8 auch) eine Fabel feyn follte, 
daß ehmals ein Weib Johanna unter paͤbſtlichem Prie⸗ 
fterrocfe die Kirche regiert habe, fo iſt es doch ge: 
wiß biftorifche Wahrheit, daß nunmehr der Pabſt 
von den fehandlichften Dirnen beherrfcht war. Auf 
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den apoſtoliſchen Stul ſtieg endlich ſo gar ein Sohn 
des Pabſtes Sergius, Johannes XT. Seit Aw 
nulfs Zeit war fein deutſcher Koͤnig mehr über die 
Alpen gefommen. Nunmehr erneuerfe Otto der 
Groffe die Berbindung mit Nom. Es geſchah auf 
Anlockung einer Dame. 


22. 


Nach vielerley Factionen und Verwirrungen fpiek 
te in Italien endlich Berengar den Meiſter. Die 
Wittwe des vorigen italiänifchen Koͤniges Lothars, 
Adelheit, eine gebohrne burgundifche Prinzeßin, 
wurde von dem Ufurpator in Canoſta eingefperrk. 
Sie fand Mittel, dem Bayſer hievon Nachricht zu 
geben , und ihn in ihr Intereſſe zu stehn. Der Kays 
fer eilt nach Stalien, und die gefangene Prinzeßin 
erhält von ihm ihre Befreyung und feine Hand. 
(Im Jahr 951.) 

Fir dießmal ließ zwar Otto den Berengar in 
dem Beſitze des italianifchen Neiched , jedoch nur 
unfer Anerkennung des Fayferlihen Lehnrechts. 
Berengar wurde der Tyranney befchuldige. Auf 
Einladung de Pabſtes Johannes XI. zog bierz 
auf Otto im Fahr 960. zum Zweytenmahle nad) 
Stalien, um dafeldft fo wol die Iongobardifche Kro» 
ne als die Rayferfrone auf feinem eignen Haupt zu 
vereinigen. Im Fahr 961. wurde er zu Maylahd 
von dem dortigen Erzbifchofe, und im Jahr 962, 
zu Nom von dem Pabſte gekroͤnet. Nach einigem 
Widerſtand unterwarf fiih Berengar, und Otto vers 
wieß ihn nach Bamberg. Auf einem nachherigen 
Kömerzuge ließ Otto feinen Sohn, Otto H, als 
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Mitkayſer kroͤnen. Mit Weglaſſung ſeiner uͤbrigen 

Ditel fieng er nun an, ſich nur Römiſcher Rayfer 
zu fchreiben. In der Folge veranlaßte diefe Denen; 
nung ganz fonderbare und manchmal verworrene Ber 
griffe. Otto und feine Nachfolger glaubten ist ganz 
in ale Dorrecdhte nicht nur Larls des Groffen, 
fondern auch der alten römifchen Rayfer zu treten, 
Melche Zauberfraft liegt nicht in Namen und Wor; 
tern ? Als vömifche Kayſer beredeten fih die Otto⸗ 
‚nen , eine gewiffe DOberherrfchaft über alle Könige 
und Fürften zu haben. Was in altern Zeiten von 
der Stadt Rom als Beherrſcherin der Welt 9% 
fraumt worden war, glaubten fie nunmehr auf fich 
anwenden zu koͤnnen. Bald fam noch der Gedanfe 
hinzu, daß die ganze Ehriftenheit , als nur Eine ge 
meinfchaftliche Kirchengeſellſchaft, auch zwey ſicht⸗ 
bare Oberbäupter, ein weltliches , fo wie ein geift 
liches, beduͤrfe, und endlich bildete man den Ge; 
danfen durch jene Stelle bey Daniel II, 31 — 45. 
fo aus, daß man das römifche deutfche Reich zur 
vierten groffen Weltmonarchie umfchuf, Sm Gruns 
de nichts anders als eine fihmeichelnde Erneuerung 
jenes alten Begriffs, den ſchon Prudentiugs *) fol 
gender maßen ausgedrückt hat: 


O Chrifte,, nunien unicum 
O Splendor , o virtus patrisy 
O Factor orbis & poli , 
Atque Auctor horum moenium , 
Qui Sceptra Romæ in vertice 
— — — —— — — — 


*) Hymn, in Paſſ. 8S. Laurent. v. 41% 
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Rerum locafti, fanciens , 

Mundum Quirinali toge 
Servire & armis cedere, 

Ut difcrepantium gentjum 

Mores & obfervantiam 

Linquasque & Ingenia & Sacra 
Unis domares Legibus. 


Wirklich fchienen in Norden und Oſt verfchiedene 
Heiche , wie 3. B. Dänemark, Polen, Ungarn 
eine Art Fayferlicher Oberhoheit anzuerkennen. Auch 
weiß man, daß in fpatern Fahren Kayfer Conrad 
III. bey dem griechifchen Kayſer damit groß that, daß 
Spanien, Fraͤnkreich und England ihn ald Dberz 
berrn verehrten. %) Aus dem bisherigen laßt fich dag 
ganz befondere Volkerrecht des mittlern Zeitalters 
erflaren. In ahnlihem Verhaͤltniße ſtanden die 
Negenten in Europa gegen den Kayſer, , wie die Bis 
ſchoͤfe gegen den Pabft. In einzelnen Fallen war dieß 
nicht ohne Wirkung, $. B. in den nachherigen Kreußs 
zuͤgen, Tuͤrkenkriegen, Kirchenverſammlungen u. f. 
w. Sehr oft aber entſtanden daher die eitelſten und 
zugleich fruchtloſeſten Anmaſſungen. Waͤr es indeß 
Otto gelungen, Rom zur Beſidenz ſeines Reichs 
zu erheben, fo hatte vielleicht Europa eine ganz ans 
dere Geftalt angenommen, und niemahls war die 
Sierarchte fo gar almachtig geworden. 

Unter andern erneuerte Otto mit der GeiftlichFeit 
und den Volke zu Rom jenen Carolingifchen Ders 
trag: daß ohne Fanferlihe Einwilligung fein Pabft 





) ©. Dtto vo Frepfingen de Frid. I. B. J. €. 23. Mir 
ratori Scriptor, Ital. T, VI, ©, 657. 
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eingeweyht werden follte. Dagegen that er die cide 
‚ liche Berficherung: die römifche Kirche und ihren Nez 
gierer nach feinen Kraften zu erhöhen, und in Din; 
‚ gen, die den Pabft oder Nom beträfen, Feine Ber: 
ordnung ohne Zuziehung des Pabfles zu machen. 
Ueberhaupt hielt Otto die Bıfchöfe in Ehren. 
Beynahe fie allein waren e8, deren er fih in Ge 
| fchaften und befonders bey der Kanzley bedienen 
konnte. Sie hielten den weltlichen Herzogen und 
Grafen die Wage. Da diefe je länger je mehr ihre 
Reichslehen zu Eigenthum machten, und auf alle 
Weife den Monarchen einzufchranfen bemüht waren, 
fo benutzte ®ito die Bifchofe als Spionen und Ereaz 
£uren des Hofes. Diefe Bifchofe folten zwar jedes; 
mahl von der Geiftlichfeit und dem Volke in jedem 
Stifte frey gewählt, und erfi hernach von dem Kay⸗ 
fer mit Ring und Stab belehnt werden: allein nicht 
felten bieng, wo nicht unmittelbar, doch mittelbar 
die Wahl von dem Monarchen allein ab. Damals 
alfo fonnte der deutiche Hof fih auf die Bifchöfe 
eben fo verlaffen, wie noch heut zu Tag der Hof in 
England. Nur folang indeß gelang dieſes, als der 
Rayfer felbit die Bifchöfe , und zwar aus feiner 
Samilie oder aus dem Schooße feiner Clienten erz 
wählte. 


29. 

Der Pabſt ſah ſich genöthigt , aufungleichem Thea: 
ter eine ungleiche Rolle zu fpielen. Hier die Nolle deg 
Knechts, dort die Rolle des Heren. So z. DB. hieng 
Gregor V. von Kayfer Otto II. ab, der ihn auf 
den paͤbſtlichen Stul bob. Im Jahr 998, vertrieb 
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Erefienz diefen Pabft, und warf fich feldft zum Herrn 


von Rom auf. Otto III. fegt den Pabft wieder ein, 


und laßt Creſcenzen auffnüpfen. Die fchone Witte | 


we dieſes Letztern besaubert den Kaiſer. Da er fie I 


aber nur zur Maitreffe, und nicht zur Gemahlin maz 
chen mill, fo überreicht fie ihm ein Paar vergiftete 
Handfchuhe, und er flirbe. — So fehr der Pabſt 
diefem Kayſer gefchont hatte, fo wenig fchonte er 
dem König Robert in Frankreich. Diefer König 
hatte im Jahr 988. feine Anverwandtinn, Bertha, 
geheyrathet. Der Pabft that ihn Deswegen in den 
Bann, und der Bann hatte die Wirfung, daß ihn 
jedermann fich ſelbſt überließ, und (wie man vo 
gab ) niemand ald die Hunde feine Speife anruͤh— 


ren wollten. Nobert ward endlich durch die Macht | 


des Aberalaubens zum Verzicht auf feine geliebte 
Berta genoͤthigt. 
3% 


Wenn der Kirchenbann ſelbſt über Zerz und Sex 
le entfihied , fo iſt eg ſich nicht zu Herwundern „ 


daß er eben fo unumfchranft über But und Ehre | 
entſchied. Nicht nur indeß bemachtigte der Bam ) 
ſich des Rigemhums der Gebannten, fondern mitz ) 
telbar hatte er Einfluß aud) auf das Figenthum ders | 
jenigen, die niäyt unter dem Bann lagen. Bey der | 
durchgangigen Verwirrung namlich fahn fich viele | 
Weltliche genoͤthigt, mit ihren Gütern die Geiftlis | 
chen und Frifibore zu beiehnen, teil diefe Güter | 
vor Gewalt nicht beffee konnten verfichert werden, | 
als wenn man fie ſolchen Perfonen anverfraute, wel⸗ 


ehe am beiten durch den damals fo gefürchteten 
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Bann die Raubſucht im Zaum halten Fonnten, 
Etarb nun ein Gutsherr ohne männliche Erben , 
fo fiel das Gut ganz an die Kirche. Mancher ſchenk— 
te such das Seinige der Kirche, und empfieng es 
hernach von ihe zu Lehen. In der Folge gaben fol: 
che Lehensguͤter Gelegenheit zu unanfhörlihen Strei- 
tigfeiten zwifchen den Pabiten und den Bifchöfei. 
Gemeiniglic) entfchied das Blüd zum Vortheil 
ver Paͤbſte. 


3I, 


Immer indeß hatten noch bisher die Kayfer aus 
dem fachfifchen und feankifchen Haufe die Dabft 
wahl und ihren Einfluß auf Rom zu behaupten ge 
fuht. Im Jahr 1046. hatte Kayfer Heinrich II. 
einen Heersug nach Rom gethan. Dafelbft entſetzte 
er Die Nebenbuhler der päbjtlichen Krone, und 
erhob zum Pabfte feinen Kanzler Suidger. Die 
Roͤmer mußten ſchwoͤren, ohne des Kayfers Vor; 
wiffen feinen Pabft zu erwaͤhlen. Nach dem To; 
de diefeg furchtbaren Monarchen verloren feine Nachz 
folger ihr Anfehn uber den Pabſt. 


N 
32, 


Nach dem Hinfheid des mailandifchen Biſchofs, 
Gui de Velate, im Jahr 1072. ſetzte es eine Parz 
they, die vom Pabſte beſtochen war, mit Liſt durch, 
daß ein junger, gemeiner Geiftlicher, Namens Az 
30, in Gegenwart eines Legaten Pabft Aleranderg 
II , ganz wider den Willen der übrigen Zlerifey 
und Des Volkes , zum Erzbifchof ermählt wurde, 
Voll Wuth ſtuͤrzt das Volk in Azzos Haus, und 
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ſchleppt ihn unter allerley Mißhandlungen für todt 
auf die Straffe. Er erholt fih und fucht Rettung 
in einer Kirche. Das Volk ſtuͤrmt hinein, und 
zwingt ihn, auf die Kanzel zu fleigen, um von da 
herunter mit aller Feverlichkeit für ewig Verzicht zu 
thun auf die bifchöfliche Wurde. Auf Eingeben Zilk 
debrands , Cnachherigen Pabft Gregors VIL,) erz 
flärte der Pabft Azzos Abſchwoͤrung für erzwungen ; 
auch beklagte er fih, daf bey dem ganzen Handel 
fein Segat fo wenig gefchont und wirklich in die 
Flucht gejagt worden. Im Namen des Pabſts un: 
terftüßte Hildebrand den Azzo mit Geld aus der 
yabftlichen Kaffe. Unvermerft bahnte er dadurch 
den Weg, dem Volk und dem Landesheren auch 
anderswo dag geiftlihe Wahlrecht auß den Han: 
den zu reiſſen. 


33. 
Hildebrand. % 


Hildebrand war zu Soane im Herzogtum Toſ— 


eana in fehr niedrigem Stande gebohren. Den Hof | 


Rayfer Heinrichs III. hatte er ſchon ald Jüngling 
fennen gelernt. Er begleitete namlich den abgefeßs 
ten Pabſt Gregor nad) Deutfchland , und damals 
ſchon brütete er rachevolle Entwürfe zur Bandigung 
des deutfchen Freyfinns. Der ftrenge Orden der 


Lluniacenfer , in den er fich aufnehmen ließ, ſchien 


feinem ohnehin feften Geifte noch höhere Spannung 
zu geben. Vom Jahr 1054. bis zu feiner Stuhl⸗ 





“) S. L. T. Spittlers Grundriß der Geſch. der chriſtl. Kits 
de, ©. 212. fl. 
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beſteigung im Jahr 1073. war er immer die Haupt; 
triebfeder bey allen Gefchaften des römifchen Hofes 
geweſen. Zu wiederholten Mahlen hatte er als Les. 
gat Deutfihland und Franfreich durchreifet. In bey; 
den Neichen war er aufs genauefte bekannt, nicht 
nur mit dem Gang der Gefchafte, fondern auch mit 
dem Charafter fo wol des Volks als der Groffen. 
Mit folchen Borfenntniffen bewaffnet, dachte er, 
ehe er noch Pabſt war , als erfter Minifter der vor 
hergehenden Päbfte, auffefte Gründung eines chriftz 
lichen Caliphats. Um den Pabſt über den Kayſer 
zu erheben, fieng er damit an, dem Kayfer die Be 
ftätigung der Pabſtwahl unvermerft aus den Han, 
den zu reiffen. Auf fein Anftiften verordnete Pabſt 
Nicolaus IL. im Jahr 1059. in einer feyerlichen 
Synode, daß die Wahl eines römifchen Bifchofs in 
Zufunft nur bey den Rardinälen ftehn follte, Der bis⸗ 
her reelle Antheil des Klerus und des Volkes wurde 
auf leere Acclamation herabgefeßt, und dag Fanferz 
liche Beftätigungsrecht bloß als paͤbſtliches Privile, 
gium behandelt. In Deutfchland erbifterte dieſer 
verwegene Schrift: allein Rayfer Heinrich IV. war 
noch unter den Jahren, und feine Mutter, Agnes, 
mar allzufehr mit den Angelegenheiten in Deuffch, 
land befchaftigt , um fogleich mit Nachdruck gegen 
die pabftlichen Anmaffungen proteftiren zu koͤnnen. 
‚Ben der nachften Pabſtwahl feste fie zwar dem uns 
rechtmäßig gewählten Alerander II, den von ihr 
beftatigten Zonorius II. entgegen : allein einige 
Reichsitände entführten boshafter Weife den jungen 
‚Heinrich von Speyer, und der Erzbifchof anno 
zu Rölln gab ihm eine fchlechte Erziehung. AufBe 
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gehren anderer Neichsftände mußte Hanno den Kay— 
fer vor der Zeit muͤndig erklären. Während diefer 
Unruhen in Deutfchland fpielte der Pabſt in Kom 
ohne Mühe den Meiſter. 

34. 

Nach Alexanders Tode beftieg Zildebrand als 
Gregor VIL im Jahr 1073. den pabftlichen Stuhl. 
Kayſer Heinrich IV. beftstigte ihn. Um ſich und 
die Geiftlichkeit von dem weltlichen Arm ganz uns 
abhängig zu machen, benutzte Gregor VI. unter 
anderm folgende Mittel: 1) Die Barbaren und Uns 
wiffendeit. 2.) Die innere Entzweyung im Neiche, 
befonders zwiſchen Sachfen, Schwaben und Tranz 
fen. 3.) Die Eiferfucht gegen den Kayfer. 4.) Die 
Simonie der weltlichen Fürften oder ihr Kramhan— 
del mit den geiftlichen Pfruͤnden, die nunmehr der 
Pabſt umfonft augzutheilen verfprach.. 5.) Das Ber 
bot der Prieftercehe, unter dem Vorwande der Meiz 
nigfeit, im Grund aber, in der Abſicht, die Geifts 
lichen von der weltlichen Negierung defto unabhangz 
licher zumachen. 9 6.) Das Vorgeben ‚jeder Bifchof 
an feinem Drte fen gleichfam nur Stellvertreter deg 

Pabſts. 


*) Agnellus, der in dem IXten Jahrhunderte das Leben der 
Bilchöfe von Ravenna heransgab , führt mehrere Bifchöfe 
an, die verhenrathet gewefen. Si intelligatis „ feßter, auch 
felbft ein Geiftlicher , freumüthig hinzu, audtorem Apoftos 

lum dicentem; unius uxoris virum, & Filios habentem, 
Episcopos ordinari. Recta providentia, cum hoe & cano- 
nes preeipiant. ©. T, IH. &. ı20. Agnelli Libr. pon« 
silicalem ex Edit. D. Bened, Bacchini. 1708, 
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Pabſts. 7.) Das noch unfinnigere Vorgeben , daß 
jedes Neich der Erde nur Lehen des päbftlichen 
Stuhls fey. 

35. 

Die Grafin Mathilde von Eſte, Wittwe des ver 
ſtorbenen Kaifer Heinrichs III, trug in Italien nicht 
wenig zur DVergröfferung der pabftlichen Macht bey. 
Sie trat Gregor VII. alle ihre Herrfchaften ab, und 
behielt für fich nur die lebenslange Nußnieffung. 
Diefe Grafin befaß Tofcana, Mantua, Parma, 
Keggio, Piazenza, Ferrara, Modena, einen Theil 
von dem Herzogthum Spoletto , Berona , beynahe 
den ganzen heutigen Kırchenftaat von Viterbo big 
Drvietta, nebft einem Theil von Ancona. Umſonſt 
daß der Kayfer die meiften diefer Landereyen als 
unveräufferliche KReichsleben anfprach , immer fiel 
am Ende ein Theil davon augfchlieffend an dte pabftz 
liche Krone. 

Nicht gar lange nach Abtrettung ihrer Laͤnder vers 
mählte fich die Gräfin Nrathilde mit Welfo, einem 
jungen Prinzen aus Bayern. Damahls hatte fie 
nicht mehr als zwey und vierzig Jahre, und hätte 
alfo noch Kinder befommen koͤnnen. 


36. 


Um ſich gegen den Kayfer deſto nachdrücklicher 
zu behaupten, hetzte der Pabft bald diefen , bald 
einen andern Reichsſtand gegen ihn auf. 

Die Sachfen und Thüringer empören fich ge 
gen Heinrich IV. Auf ihe Begehren wirft fich der 
Pabſt zum Schiedrichter auf, Er ladet ihn zur 

H 
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Verantwortung nach Rom vor, und belegt ihn im 
Fall der Weigerung mit dem Kirchenbenn. Mit 
Verachtung weifet der fiegreiche Kayſer die pabftlis | 
chen Gefandten zurück. 

Beynahe um gleiche Zeit wagt e8 der Dabft, auf 
verſchiedene Geiten feine Bannſtralen zu werffen. 
Wie unbefonnen , möchte man denfen ! Allein er | 
vergaß nicht , feine Maßregeln zu nehmen. Indem 
er den König in Franfreih, Philipp I, mit dem | 
Banne bedrohte, fo übertrug er die Vollziehung dem 
Serzog von Aquitanien, einem Vaſallen, der eben 
fo mächtig al8 der Monarch war. Indem er gegen 
ven Kayfer losbrach, hatte er auf feiner Seite die 
Gräfin Mathilde, einen Theil von Italien und die 
Hälfte von Deutfchland. Umfonft daß der Aayfer 
auf einer Synode zu Worms den Pabſt der Magie 
und des Kirchenraubeg befchuldigt, und die deutſchen 
Bifchöfe von ihm abzieht : der Pabſt laßt ihn im 
Sabre 1076. in den Bann thun, entbindet alle Uns 
tertbanen des Kayfers von dem Eyd des GBehorz 
ſams, und verfündigt feine XXVII. Bötterfprüche 
von des Pabſt vefumenifcher Macht, Unfehlbarfeit, ' 
geiftlichem Wahlzund Inveſtiturrecht, Gewalt über 
den Himmel und uber die Erde u. f. w. 

Der Kayfer Heinrich IV. wird zu Speyer von den 
gegen ihn verbündeten Sürften umzingelt, und in 
Kraft der päbjtlichen Bulle bewilligen fie ihm uns 
ter Feiner andern Bedingung die Sveyheit, als 
daß er in dem Bann auf jede Vorrechte des Chris 
ften ſowol als des Königs Verzicht thun fol, und 
zwar fo lang, bis der Pabſt in einer Verfammlung 
der Fürften und der Bifchöfe zu Augfpurg über ihn 
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das Urtheil gefaͤllt haben wuͤrde. Der Vorſitz, den 
ſie in einem Gericht uͤber den Kayſer dem Pabſte 
zuerkennten, war der Triumph Gregors VII. Um 
dieſem fatalen Spruch zuvorzukommen, eilte der 
Kayſer Zeinrich IV. über die Tyroleralpen dem Pab⸗ 
ſte entgegen. Dieſer befand ſich mit der Graͤfin Ma⸗ 
thilde in der Stadt Canoßa, dem alten Canuſium, 
nahe bey Reggio. *) Hier ſtellt ſich der ehmahls 
fo fiegreiche Kayſer vor die Thuͤre der Feſtung, obs 
ne Leibwache, ohne Gefolge. In dem Vorhofe halt 
man ihn an und enffleide ihn. Man ftecft ihn in 
ein armes Sünderfleid, und laßt ihn fo mit bloffen 
Fuͤſſen warten, Es warim Jenner 1077. Drey Tas 
ge lang faftet er, bevor er die Gnade erhält, dem 
Pabfte die Fuͤſſe zu füffen. Wahrend diefer Zeit lebe 
der Pabſt in vertraulicher Einfamfeit mit feiner Ma; 
thilde, Die Feinde des Pabfis machen diefen Um⸗ 
gang verdächtig. Indeß hatte er ſchon zwey und 
ſechszig Jahre, aber freylich war er Gewiſſensrath, 
und Mathilde war ein Weib, jung und ſchwach. 
Die Sprache der Andacht, die überall aus den Zrie— 
fen des heil, Vaters an die Prinzeßin hervorleuch⸗ 
tet, verglichen mit den Ausſchweifungen feines Ehr⸗ 
geizes, ſetzen ihn in den Verdacht, als ob er die 
Religion zum Deckmantel aller Leidenfihaften ge; 
braucht haben möchte. Endlich erlaubt er dem Kay: 
fer , fi) vor feinen Fuͤſſen niederzuwerffen. Er bes 
willigt ihm die Abfolution, jedoch nur unter der Bes 
dingung, daß er das päbftliche Endurtheil zu Aug: 
fpurg erwarten und ihm unbedingten Behorfam 
zufchwören follte, 


9 ©, Lambert von Afchaffenburg. 
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37. 


Kenn die Italiaͤner über die Erniedrigung des 
Kayfers erbittert waren, fo waren fie es noch mehr 
uͤber die Tolfühnheit des Pabites. Diefe Gefinnuns 
gen benußte der Aayfer. Deutfihland hatte ihn 
verlaffen, aber nunmehr befam er eine ſtarke Par 
they felbft in italien. Der Dabit arbeitete unter 
der Hand an der Entfegung des Kaiſers, der Kayſer 
an der Entfekung des Pabftes. Wirklich erhoben 
die Deutfchen gegen Heinrich IV. zum Begenfayfer 
den Herzog Rudolf von Schwaben. Der Pabſt 
machte fich auheifchig , denjenigen, der ihm am meis 
fien folgleiften würde , als rechtmäßig zu kroͤnen. | 
Zeinrich IV. aber verließ fich lieber auf feine Trup 
yon, ald auf des Pabſtes Verheißung. Nach eins 
gen Niederlagen indeß fah er fich im Jahr 1080 aufs 
neue erfommunicirt. Der Pabſt erklärte Rudol⸗ 
phen für den rechtmäßigen Kayſer, und fchickte ihm | 
eine guldene Krone, mit folgender Innſchrift: Pe- | 
tra dedit Petro, Petrus Diadema Rodolpho. Die flok | 
ze Anmaßung des päbftlichen Kronenaugfpenders | 
ärgerte die Deutfchen fo fehr , das fie zahlreich fich 
wieder auf die Geite Heinrichs IV. hinwendeten. 
Es gefchahn vier Hauptfchlachten. In der legten | 
verlor Herzog Rudolph die Hand und das Leben, 


| 



















38. 


Nun follte Zeinrich IVten die Entfeßung des Pabs 
ſtes ein leichtes Gefchaft fenn. Er unternahm e8, 
jedoch (fo groß war der Aberglauben der Zeiten! y 
ja nicht obnebifhöfliche Einwilligung. Im Jahr 
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1080. beruft er gu Brixen im Tirol efwan zwanzig 


DBifchöfe zufammen, welche den Pabft Gregor VII, 


als Tyrannenfreund, Kirchenrauber, Gotteslafterer 


und Schwarzfünftler in den Bann thun und ente 
feen. In diefer Verſammlung wird Gibert, Erz 
bifchof von Ravenna, zum Pabfte erwahlt. Der 
Kayſer Heinrich IV. verfolge feine Rache und belas 
gert Bregor VIL in Kom. Schon hatte er einen 
Theil der Stadt erobert und die vornehmften Ein« 
wohner durch Deftechungen gewonnen. Das Volf 
wirft fich zu Gregors Fuffen und fleht ihn, daß er 
ſich dem Kayſer ergeben fol. Unerfchuttert antwor—⸗ 
tet Bregor, daß er dem Kayfer nicht eher Abfoluz 
tion ertheilen werde, bis er feine RZirchenbuße wies 
derholt haben würde, Die Belagerung zieht fich in 
die fange. Zeinrich IV. ift bald zugegen , bald fliege 
er zur Auslöfchung der Empörungen nach Deutfchs 


Sand. Endlich nimmt er im Jahr 1083. Nom mit 


Sturm ein, Gregor flüchtet fich in die Engelburg, 
troßt da dem Sieger und erfommunicirt ihn. Selbſt 
in diefen Zeitumſtaͤnden wagt ers, durch Legaten 
auch in Sranfreich, fo wie in England, von jedem 
Haus jahrlich den Peterspfenning zum Tribute 
zu fordern. Noch defpotifcher behandelte er Spa; 
nien. Ausdrüucklich fagt er in feinem XVIten Schreiz 
ben: „Sollte diefeg Reich nicht dem heiligen Stuh— 
„le Huldigen wollen , fo war e8 noch beffer, wenn 
»e8 den Saracenen unterworffen feyn würde.» Ge 


‚gen den König Salomon in Ungarn einem erſt 


noch beynahe ganz heidnifchen Lande , erklärte er fich: 
»Die Alten in deinem Reiche werden dir fagen , daß 
» Ungarn der römifchen Kirche zugehört, 


118 


39. 

Während einer Neife Heinrichs IV. nach Deutfchz 
land benußt feine Abweſenheit Robert Buifcardı 
Herzog von Apulien , einer von den räuberifchen 
Normannen, , die ſich bie und da in Italien niez 
dergelaffen. Er eilt nad) Rom, um Gregor VIL in 
Freyheit zu feßen. Zu gleicher Zeit aber wird nunz 
mehr die Stadt auf der einen Seite von den Kay 
ferlihen, welche den Pabſt belagern ‚, verwuͤſtet, 
und auf der andern Seite von den Neapolitanern, 
die ihn befreyn. 

40. 


Doc bevor wir Bregorn von der Bühne abtres 
ten laffen, werffen wir noch einen Seitenblick auf 
die oben erwähnten CYormannen und ihre Niederlaf 
fung in einigen Gegenden von Italien. 

Seit Karls des Broffen Zeiten waren Apus 
lien, Calabrien , Sicilien den Heberfällen der Aras 
ber ausgefegt. Umſonſt ſtritten die griechifchen und 
die Iateinifchen Kayſer um die Oberherrſchaft in 
Diefen Laͤndern. Die Zeit der Anarchie ift die Zeit 
des Heroifmus undritterlicher Abentheuer. Im Fahr 
983. waren fünfzig bis fechgzig Pilgerins von den 
Ruüften der Normandie abgereist, um eine Walz 
farth nach Paläftina zu thun. Bey ihrer Zuruͤck⸗ 
kunft fuhren fie auf dem Meer bey Creapel vorüber, 
Eie famen eben nach Salerno , als diefe Stadt ſich 
von der Belagerung der Mahometaner losfauffen 
wollte , und verjagten die forglofen Mahomedaner, 
Von diefer Zeit an wandern auch andere Normaͤn⸗ 
ner haufig nach Salerno und Benevent. Gie die 


— — 
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nen bald dem ariechifhen Rayfer, bald den Sur 
ſten im Sande, bald auch den Päbften. Endlich 
bemaͤchtigt fich jeder normännifche Befehlshaber fir 


| 


fich ſelbſt dieſes oder jenes Landſtrichs. Kayſer 


Seinrich III. war nicht mehr mächtig genung, die⸗ 


ſen Eroberern hinreichenden Widerſtand zu thun. Im 
Jahr 1047. beſtaͤtigte er ſie in dem Lehnbeſitze der 
erbeuteten Staaten. Dieß iſt der Urſprung des Koͤ⸗ 
nigreichs Neapel und Sicilien. Und wie wurde 
es denn aus einem kayſerlichen Reichslehn ein Lehen 
des roͤmiſchen Biſchofs? Im Jahr 1053. trat Rays 
ſer Zeinrich III. dem Pabſt Leo IX. die Stadt Be⸗ 
nevent für dag Lehnrecht über Bamberg in Deutſch⸗ 
land ab. Die neuen normanniſchen Prinzen wa— 
von gefaͤhrliche Nachbarn. Der Kayfer verlangte 
weniger furchtbare Dafallen. Pabſt Leo IX. thut 
fie in den Bann, und befriegt fie mit einem kay⸗ 
ferlichen Zeere. Robert Buifcard mit einigen ans 
dern Normannen verjagen das Heer und nehmen den 
Dabft Seo gefangen... immer indeß find fie wenis 
ger mißvergnügt über ihn, als über den Kayſer, 
der ihm feine Armee zum Dienft überließ. Sie entz 
fchlieffen fih, auf einmal fi fo wol dem ariechi- 
ſchen al8 dem deutfchen Kayferthum gang zu ents 
ziehn. Um fo viel leichter war die Ausführung des 
Entfchluffes, da das griechifche Kayſerthum fchwach 
und daß deutfche während der Minderjährigfeit Heins 
richs IV, aufferft unruhig war. Robert Buifcard , 
Herzog von Apulien und Kalabrien, und Richard , 
Graf von Averfa und Kapua, bedienten fich zur Sis 
cherung ihrer Dberherrfchaft einer Behutfamfeit, der 
ven fich in diefen Zeiten der Unruhe und des Raubs 
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mehrere Partikularen zur Sicherung ihrer Güter be 
dienten. Man übergab Eigenthbum und Herrfchaft 
als Opfer oder Gblate der Kirche, und genoß fie 
hernach weit ungeftörter ald Sehen oder in Kraft ei 
ne8 leichten Tributs. Im Jahr 1059. übergaben 
Robert Buifcard und der Graf von Bapua dem 
Schuß der Kirche, in die Hände Pabſt Niclaus 
Iten, nicht allein alles, mag fie fehon befaffen, 
fondern auch jede etwannige noch kuͤnftige Erobes 
rung. SFreylich war diefe politifche Frömmigkeit, 
dieſer wwoillführliche Uebergang von dem weltlichen 
Lehnsherrn, dem Kayſer, zu einem geiftlichen, dem 
Dabite , im Grunde nichts anders als mwirfliche 
Treulofigteit: allein bey der Verwirrung des Reis 
ches war der Kayfer zu ohnmaͤchtig, um die norz 
mannifchen Herren zu zahmen. Indem diefe Eros 
berer fih als Dafallen dem Pabſt untermwarfen , 
wurden ſie fehr oft felbft Befchüner und Herren des 
Dabites. Sm Sahr 1067. entreiffen Robert und 
fein Bruder Roger den Griechen und Arabern die 
ganze Inſel Sicilien. Robert verjagte auch die 
Prinzen von Salerno. Diefe flüchteten fich in die 
Nachbarfchaft von Nom, unter den Schuß Pabft 
Gregors VII. Robert, diefer Bafall und Verfechs 
ter der Kirche, verfolgt fie auch hier. Gregor VIL 
ermangelt nicht , ihn mit dem Bann zu belegen. 
Nichts defto weniger bemaͤchtigt fich der Gebannete 
des Gebiet von Benevent. Nunmehr behandelt 
ihn der Dabft mit möglichfter Schonung. Er giebt 
ihm Abfolution, und empfängt dafür von dem Ers 
oberer die Stadt Benevent. 








41. 


Eben dieſer Robert nun war es, der dem Pabſt 
Gregor VII. gegen die Truppen Kayſer Zeinrichs 
IV. zu Hilf' eilete. Im Jahr 1084. bemaͤchtigte ſich 
Bobert der Perſon des Pabſts und fuͤhrte ihn ſicher 
nach Salerno. Hier ſtarb dieſer furchtbare Ka; 
liph im Jahr 1085, als Klient eines normanni— 


ſchen Prinzen. 
42. 


So unbiegſam Gregor VII. war, wenn irgend 
etwas zur Ausbreitung der pabftlichen Macht bey⸗ 
fragen Fonnte, fo wenig fchwirrig war er hingegen 
in Abficht auf Rechtagläubigteit der Lehre. Merk 
würdig ift fein Detragen bey dem Streit über die 
Brodverwandlung beym Abendomal. Schon 
herrfchte zwar diefe finnlichere Vorftelung des Das 
ſchaſius Ratbert weit durchgaͤngiger als die reinere 
Vorftelungsart des Johannes Stotus und Ras 
ram : nichts deſto weniger war die Lehre von der 
Brodverwandlung noch nicht durch eigentliche Kirs 
chengeſetze geheiligt. Berengar, Kanonifus zu 
Tours in Auvergne, bat in einem Briefe den Sans 
frank, Lehrer bey der Klofterfchule zu Bec in der Norz 
mandie , daß er in der DVerthaidigung der Brod— 
verwandlung weniger enferig feyn möchte-, inden 
doch viele groffe Lehrer der Kirche weit entfernet 
gewefen , wie Pafchafiug zu denfen, Blogs auf Borz 
zeigung dieſes unfchuldigen Briefe wird Berengar 
im Jahr 1049. zu Nom auf einer Synode verdammt. 
Umfonft fuchten ihn der Pabſt felbit, und Hildes 
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brand, der ſchon damals alle roͤmiſche Angelegen— 
heiten beſorgte, vor dem Bannſtrale zu retten. 
Sehr klug nahm Hildebrand als Widerruf Beren⸗ 
gars an, was doch im Grunde nichts anders war, 
als naͤhere Erlaͤuterung ſeiner bisherigen Mey⸗ 
nung. Aber bey fo geſchaͤftigen Gegnern als Lan⸗ 
franf und feine Parthen waren, Fonnten der Dabft 
und fein Miniſter nicht vorfichtig genung für den 
guten Rufihrer eignen Nechtgläubigfeit wachen, Der 
Handel kam im Jahr 1058. noch einmal zu Rom 
por. Berengar gieng diesmal felbft hin. Was 
fol er befürchten? Der alles geltende Archidiafos 
nus Hildebrand war doch fein Freund! Aber, wie 
der Erfolg bewies, — nur bis zum Altar. Das 
Gefchrey der Zeloten wurde zu groß. Sildebrand 
ſah für fich feldft Gefahr, und fo mußte Berengar 
fich zur Lehre von der Brodverwandlung befen 
nen. Kaum Mar er wieder zu Haus, fo nahm er 
das erpreßte Bekenntniß zuruͤck. Die Anklagen ge 
gen ihn erneuerten fih. Zildebrand, nunmehr felbft 
auf dem päsftlichen Throne, hofte feinen alten Bez 
fannten durch Abforderung eines neuen Glaubens 
befenntniffeg zu retten. Seines eigenen Kredits wer 
gen ließ er ihn im Jahr 1079. eine härtere Formel 
befchworen. So bald Berengar wieder abgereißt 
war, fo feffelte ihn weiter fein Eydſchwur, und 
Gregor VI. war doch fo menfchlich , ihn nicht Tanz 
ger verfolgen zu laffen. Immer trug bernach auch 
dDiefe Lehre von der Brodverwandlung , fo abftraft 
fie fcheinen mag, Zur Erhöhung des prieiterlichen 
Anfehens nicht wenig bey. Wie ehrwuͤrdig und 
heilig muß nicht der Geiftliche feyn, der durch feinen 
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bloffen Ausfpruch eine Oblate zur Gottheit umwan— 
deln kann! 


44. 


Unter andern Mitteln, wodurch die Priefter ih: 
ren Einfluß vermehrten, war feines der geringften 
die Beichte. In jenen Zeiten der roheften Barbaz 
rey war es in der That nuͤtzlich, daß dem Layen 
die Aufzshlung einzelner Sunden zur heiligen 
licht gemacht wurde. In dem Beichtfiuhl Fonnte 
mancher Aberglaube auggerottet , e8 Fonnten viele 
aute Käthe und Nreynungen mitgetheilt werden: 
Nach und nach aber wurde auch diefes Mittel zu 
der Derbefferung der Wienfchen zum Mittel ihres 
Derderbens. Die VBorftellung , daß man einer Suͤn⸗ 
denfchuld, auch ohne moralifche Sinnesanderung ‚ 
bloß durch Geld und andere Buͤßungen loswers 
den Fonne, beförderte den Fortgang des Laſters, 
anftatt ihn zu hindern. Und wie gefahrlich muß 
te nicht Die Beichte dennzumal werden, wenn fi) 
der Priefter diefer Anftalt bedienete, die Geheim— 
niffe der Samilien und felbft der Begierung zu 
erforfchen! *) 





— —— 


*) Die Beichte iſt eine Herzenserleichterung , ein Mittel zur 
Beflerung. Schon in den altefien Myſterien der Aegypter und 
Griechen war fie eingeführt. Auch zum Theil unter den Juden 
war fie gewöhnlich... Nach der Einführung des Chriſtenthums 
beichtete man zu Gonfianting des Grofen Zeiten öffentlich 
nur offenbare Vergehungen. Hernacd) gab es befondere Beichte 
vater zur Losfprechung derjenigen, die fih des Gößendien- 
fies fhuldig gemacht hatten. Unter der Regierung des Theo⸗ 
dofius ſchafte man diefe Beichtuäter ab. Deffentlich hatte su 
Eonftantinopel eine Frauensperfon ihren verbotenen Umgang 
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Ueberhaupt wird man felbft bey den größten Miß— 
brauchen immer noch Spuren irgend eines urfprünge 
lich quten Bebrauches entdecken. Wenn 5. B. die 
Afylen oder Steyftätte nach und nah Schlupfwinz 
kel Ber fehandlichften Nuchlofigfeit wurden, fo muß 
man nicht vergeffen, daß fie in jenen Zeiten der 
Anarchie nach ihrem eriten Zwecke Schußörter hilf 
lofer Unfchuld gewefen, Wenn allmählich der duf 
fere Drunf des Bottesdienftes die innere Neligion 
des Herzens verdrangte, fo muß man nicht vergeß 
fen, daß jener ein Erweckungsmittel für diefe hätte 
abgeben fonnen. Und fo ſteigen wir überall von dem 
unreinen Ausfluße hinauf zu der lauterfien Duelle, 
Die der Kirche geweybten Opferagaben , mit der 
Zeit Hauptnahrung der aeiftlichen Liebermacht, 
waren in ihrer urfprünglichen Stiftung die wolthaͤ— 
tigfte Hilfsquelle für die Armen, für Wittwen und 
Wayſen, Nilfsquelle zuweilen für Runjt und Tas 
lente. Die Moͤnchsorden , feither eine durchganz 
gig verbreitete Miliz des päbftlichen Stuhles, vorz 
mahls ein Fraftiges Werkzeug zum Anbau des vers 
wilderten Bodens und des eben fo verwilderten 
Yıationalaeiftes. 


\ 


mit einem Diacon gebeichtet. (Sozomen. B. VII. Socra⸗ 
te8 B. V.) Eine folhe Unbefonnenheit veranlafte die Abs 
ſchaffung der öffentlihen Beichte. Im Dccident foll die Ohs 
renbeichte erfi gegen dem fiebenten Jahrhundert eingeführt 
worden fenn, und zwar von den Achten, welche fich jahre 
lich von ihren Mönchen zweymal beichten lieffen. Gar bald 
entftand aus dem Beichten ſchaͤdlicher Mißbrauch. Die Wel- 
fifchen Priefter verfagten die Abfolution den Gibellinen ; 
gie Sibelinifhen den Welfen. 
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44. 
Gaͤnzliche Trennung der griehifchen und latei⸗ 
niſchen Kirche. 

Noch che Hildebrand den pabftlihen Etuhl be; 
fliegen hatte, geſchah diefe gaͤnzliche Trennung. 
Schon feit langem hatten die qriechifcben Kapſer 
einen Groll gegen die Bifhöfe zu Rom. Jene 
fonnten es nicht vergeflen , daß diefe ihnen alle Us 
berrefte dessErarchats vorenthielten. Es war Neid, 
dem fraͤnkiſchen Zoͤnig die Beute nicht gönnen zu 
wollen, welche dieſer nichtihnen,, fondern den Sons 
gobsrden aus den Handen geriffen. Bol Unmillen 
entzogen die griechiichen Kayſer alle ihre Provinzen 
der römifchen Kirche und unterwarffen fie ihrem 
Patriarchen zu Konftantinopel. 

In der Mitte des eilften Jahrhunderts befleidete 
das Patriarchat zu Kenftantinopel Michael Cerula⸗ 
rius. Er war voll Groll gegen den römijchen Bi, 
hof. Neuen Einfluß namlich erwarb ſich nun dies 
fer auf den griechiſchen Kayſer. Der Kanfer ſuch⸗ 
te durh Schmeicheleyen den römifhen Hof gegen 
die Saracenın und Normanner auf feine Eeite 
zu gewinnen. Unter folchen Umſtaͤnden glaubte fich 
der griechiiche Patriarch nicht befter rathen zu fon; 
nen, als wenn er die römifche Kirche vielfacher 
Rägereyen befchuldigte. Der Pabſt bediente ſich 
des Gegenredhts und erfommunicirte die Griechen. 
Zum Bermittler wirft fih der griechiiche Zayſer 
ſelbſt auf. Gm Fahr 1053. erichienen zu Konſtan⸗ 
uinopel päbftlihe Legaten. In der Hauptkirche 
daſelbſt verkuͤndigen fie feyerlich die Erkommunica⸗ 
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cation des Cerularius, und zwar, um nicht von 
dem Volk verſtanden und geſteinigt zu werden, in 
lateiniſcher Sprache. Der Krieg war nun von bey, 


den Seiten ausgebrochen, und die Wiedervereini⸗ 


gung beyder Rirchen nicht mehr erhäftlich. 


45. 
Endliches Schickſal Kayfer Heinrichs IV. 


Wir haben den Pabit Gregor VIIten feine Nolle 
bis zur legten Kataftrophe ausfpielen fehn : Noch 
müffen wir auch feinen Ersgegner, Kayſer Zeinrich 
IV. hinter die Scene begleiten. Der Tod Gregors 
VII, löfchte den von ihm angezundeten Feuerbrand 
nicht aus. Seine Nachfolger waren eben fo, wie 
er , weit mehr geneigt, fich felbft huldigen zu laß 
fen, al8 dem Kanfer zu huldigen, Zeinrich IV, ber 
harrete auf dem Belehnungsrechte der Bifchöfe, ins 
wiefern fie weltliche Büter und Zerrſchaften befas; 
fen. Pabft Urban II. hetzte hierüber feinen eigenen 
Sohn Conrad gegen ihn auf. Nach dem Tode dies 
ſes unnatürlichen Sohnes befriegte den Kayfer fein 
siwenter Sohn , der nachherige Kaifer Yeintich V, 
und zwar nach Auftrag Pabſt Paſchalis I. Durch 
betrügliche Abbitte lockte der Sohn den Vater ing 
Netze, warf ihn ing Gefaͤngniß, ließ ihm noch vor; 
ber durch die Bifchöfe von Maynz, Köln und Worms 
die Keichskleinodien , dag heilige Kreutz, Speer, 
Rrone , Zepter, Reichsapfel, Schwerdt, den ganz 
zen Fayferlichen Schmud , abfodern. Ben Verwei⸗ 
aerung wurde dem Kayſer zu Benferheim bey Bin 
gen das Kleid vom Leibe geriffen,, er mußte dem Reis 








127 


che entfagen , und bey feinen Lebzeiten wurde fein 
Sohn zu Maynz zum Rayſer erwahlt. Nicht lan⸗ 
ge hernach entwich Heinrich IV. aus dem Gefängs 
niß, irrete arm und verlaffen herum, und ftarb zu 
Liege, in noch armfeligern Umftanden als Gregor VII. 
Sterbend rief er noch aus: „Du Kayfer im Him; 
„mel, räche diefen DVatermord '„ Er flarb unter 
dem Bann, folglich (nad) der berrfchenden Mey; 
nung,) ewig verflucht. Aufs höchfie trieb fein 
Sohn die Ruchlofigfeit, indem er aus affeftirter Res 
ligiofität den Korper des Vaters in der Hauptfirche 
zu Liege hervorgraben und in ein Gemolbe nad) 
Speyer hinführen lief. 

Steig hervor aug der Gruft, heiliger Schatten, 
und belehr’ uns: Woher fo viele Demuͤthigungen, 
fo viel Jammer auf der einen Seite, und auf der 
andern Seite fo viel Frechheit ? Woher fo viel 
Greuel, als heilig verehrt? Woher jene Verlegung 
und Tilgung der ehrwürdigfien Nechte, jene ganz; 
liche Auflöfung der heiligften natürlichen Bande ? 
Finden wir nicht die Duelle von allem dem in der 
Dummheit und dem Aberglauben des Pöbels ? 
Und noch giebt es Vater des Volkes, die fich berez 
den, daß das Volk um fo viel gefchmeidiger bleibe, 
je harter und drückender das fonftfo fanfte Joch und 
die fo leichten Bande der Religion gemacht werden ! 
Diefer allzufehr gefpannten Bande bedient fich der 
Betrüger oder der Schwärmer, um Euch felbft in 
den wolthätigften Unternehmungen zu hindern, 


— — 
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Bon Gregor dem Groffen bis auf 
Innocenz IV. 


Mer Sohn des Unglücklichen Heinrichs IVten, Kay— 
fer Zeinrich V. erhielt im Jahr 1111. von dem Pab⸗ 
fte Paſchal. IL vermittelf feiner fiegreichen Waffen 
nicht nur die Kroͤnung / fondern auch ganzliche Ab⸗ 
tretung des Inveſtiturrechtes, auch riß er Mas 
thildens Erb mieder an fih. Während daß der 
Pabſt die Normannen um Hilf flebte „ ftarb er, 
Sogleich wählte der Ravfer felbft Bregorn VIllten 
zum Pabſte. Diefem feßten die Römer Belafius 
II. entgegen, welcher aber auf der Flucht ſtarb. An 
deffen Stelle trat num Calixt. Calirten gelang es, 
den Pabit des Kayfers gefangen zu nehmen , und 
gegen den Kayſer die Sachfen in Harniſch zu jagen. 
Im Sjahr 1122. fah fich Heinrich V. auf dem Reich 
fage zu Worms zur Unterfchreibung eines bis auf 
ißt fortdaurendeu Concordats genoͤthigt. Kraft def 
felben empfangen die Geiftlihen Ning und Stab, 
dasift, die Würden vom Dabite; den Zepter aber, 
dag ift die weltlichen Rechte vom KRayfer. Da 
durch entftand ein Staat im Staate, ein zweytes 
und fremdes Haupt in dem Reiche. Die Macht des 
Pabſtes erweiterte fich, die Macht des Kanfers nahm 
ab. Unvermerkt verlor diefer in Stalien zugleich mit 
dem bifchöflichen Wahlrecht auch die Landeshoheit, 
und je langer je mehr vervielfältigten fich die SEM 
tigfeiten und Raͤnke. 





2 


T29 
2. 


Im Fahr 1125. verlofch das franfifche Haug mit 
Kayſer Heinrich V. Die Wahl eined neuen Kay⸗ 
fers war fchwirrig. Der Erzbifchof Adelbert von 
Maintz und ein päbftlicher Legat fuchten fie nach ih— 
ren biersrchifchen Abfichten zu leiten. Nach dem 
Vorſchlage des Legaten wurden aus den vier Deutz 
fchen Hauptproningen, Bayern, Sacfen, Schwas 
ben, Sranfen, nur zehn Sürften ausgezogen, und 
diefe wählten den Kayfer , fo wie in Nom den Pabft 
"die Kardinäle , ohne daß dem Volke etwas übrig 
blieb, als die Einwilligung. 

Dem neuermählten Kayfer CLothar von Sach—⸗ 
fen fchrieb man folgenden Vertrag vor : „ In geifts 
„lihen Sachen befißt die Kirche unumfchranfte 
Wahl. So bald der Geiftliche nach den Rirchens 
„geſetzen eingeweyht ift, folihn der Rayfer mit den 
„Regalien unentgeldlich belchnen, und dafür beeys 
„digen, jedoch mit Vorbehalt der Regeln des geiſt⸗ 
„lichen Grdens. » 

Nicht genung, daß ein päbftlicher Legat der Rays 
ferwahlbeymohnete, bolete man noch fo gar zu Kom 
die Beftätigung des Kayſers. So leicht hinter; 
geht den rohen Krieger der argliftige Priefter, und 
ohne Mühe fiegt der Kopf über die Fauſt! 


3 


Die hinterlaffenen Güter des verfforbenen Kay 
fer Heinrichs Veen follten nun dem Reichs » Sifcus 
zugekennt werden: allein feine nächften Erben, die 
beyden Zohenſtauffiſchen Brüder, namlich Fried⸗ 

3 
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ich von Schwaben und Konrad von Franfen, fpras 
chen fie als Stammaüter an. Sie wurden hieräz 
ber für Reichsfeinde erflart, Es fehlete ihnen niche 
an beträchtlichen Anhang. Konrad wurde zu May⸗ 
land mit offenen Armen empfangen, und fogar von 
dem dortigen Erzbifchof als Aönig der Sombardey 
gefrönt. Ihm miderfeste fich hingegen Pabft H0s 
norius Il, eben fo eifrig in Beſchuͤtzung des Kaiſer 
Lothars, wie Lothar in Befchügung der Kirche. Der 
Pabſt war fo weit entfernt, Konraden zu Frös 
nen, daß er ihn vielmehr mit dem Bannſtrahl vers 
folgte. 


4 


Nach dem Hinfcheide Sonorius IIten im J. 1130. 
war man zu Nom einig geworden, die Pabſtwahl | 
acht KRardinälen anzuvertrauen. Fünfe von diefen 
wählten Innocenz II. Unzufrieden hierüber, verz 
fammelten fi) Tags darauf die drey andern mit den 
übrigen Rardinälen und dem römifchen Adel, und 
wählten Ynaclet II. Innocenz IL flüchtete fich nach 
Frankreich. Hier wurde er mit vielen Ehrenbezeus | 
gungen als Pabft anerkennt, und (nach dem Aus⸗ 
Drucke des Abe Suger ) beugte fich Lubwig der Diz 
ee vor Innocenz, als ware das Grab des heiligen 
Peter zugegen gemwefen. Auch in Deutfchland mwurz ' 
de Innocenz für den rechtmäßigen Pabft anerfennt, ' 
Zur Danfbezeugung aber erwartete von ihm Kay 
fer Lothar nichts Geringers, als unumſchraͤnkte Abs 
tretunades bifchöflichen Inveſtiturrechtes mit Ring 
und Stab. Die Abtretung deffelben hinderte der heiz | 
lige Bernard, der beredtefte und fchlaufte Mann 


— 
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feiner Zeit, der noch dabey in dem Kufe der Wuns 
der und Heiligkeit ſtand. E 


5 


Nun machte Fothar fich fertig zum Zuge nach Kont; 
Noch immer indeß ſtanden in Deutfchland die ho: 
benftsauffifchen Brüder unter den Waffen. Er fonns 
te alfo nicht mit gar sahlreichem Gefolge in Sstalien 
ziehen. Mayland fperrte ihm wirklich die Thore, 
Nah Kom kam er zwar glücklich; allein er war zu 


ſchwach, um dem Innocenz die Stadt ganz unters 


würfig zu machen, Anaclet war in dem DBefiße der 


Engelsburg und Peterskirche. Nur in diefer Kirche 


wurden fonft die Kayfer gefront, Lothar erhielt ißt 
die Krönung in der Lateranfirche, Ben diefer Ges 
legenheit zog der Pabſt Innocenz die Anfprüche der 
Kirche auf die Mathildiſchen Güter hervor. Nach 
einigem Gezänfe ertheilte der Pabft dem Kayfer den 
Genuß davon durch Belehnung mit dem Bing, und 
zwar nicht für ihn allein, fondern nach feinem Hin? 
fcheid auch für den Fayferlichen Eydam , Heinrich von 
Bayern. Für die Belehnung follten beyde der Kir⸗ 
che jährlich Hundert Mark Silber bezahlen, und Heinz 
tich auch dem Pabfte den Leheneyd ſchwoͤren. Nach 
den deutfchen Begriffen von Lehen, die man bereits 
für fo gut als erblich anfah, beforgte der Kayſer 
von diefen Gütern wol feine Deräufferung: in Rom 


‚aber herrfchten hierüber andere Begriffe. Man ſtell⸗ 


te den Kayfer als Vafallen des Pabſts vor, mit 
folgender Ueberfchrift : 
Rex venit ante fores, jurans prius urbis honores, 
Poft homo fit Fapæ, recipit quo dante coronam, 


6. 


Nach feiner Nückkehr von Nom bezaͤhmte Lothar 
die beyden Hohenftauffifchen Brüder, und beyde 
ſprach nach ihrer Demüthigung der Pabſt von dem 
Bann los. Lothar begnadigte fie auf Fürbitte der 
vielvermögenden Kayferinn Richenza. Sie mußten 
fich aber verpflichten, beym naͤchſten neuen Zug den 
Bayſer nah Rom zu begleiten. Um fo viel drin; 
gender war ein folcher neuer Zug, je mehr ſich in 
Italien die Unruhen vermehreten. Dafelbft Hatte 
der normännifihe Fürft Koger die Saracenen vol: 
lends aus Sirilien vertrieben, und über diefe Inſel 
von dem Begenpabite Ansclet den Titel eines Rös 
niges erhalten. Gegen diefen glüclichen Avantu— 
vier bewaffnete fich nunmehr der Bayſer. Von ak 
Ien Seiten wurde er hiezu aufgefodert, nicht nur von 
Anaclets Gegner, dem Pabit Innocenz, fondern 
auch von den Denetianern, und von dem griecht- 
fchen Bayfer , Sohannes Comnen ſaͤmtlich vol 
Mißtraun gegen die unruhigen Normannen. os 
tharn fehrieb der heilige Bernard, daß ein jeder, 
der fich in Sicilien zum Könige aufwerffe, als Deu 
letzev der Rayferrechte von dem Kayſer Verfolgung 
verdiene, *) 


Durch Bernards und Pabſt Innocenzen Bemuͤ— 
hung war Mayland wider auf Lothars Seite ges 
fretten. Im Jahr 1137. that diefer einen neuen 
Seldzug nach Italien. Schon hatte er Rogern 
verfchiedene Plage entriffen. Kaum aber war Sas 





*) ©, Epift, Bernardi ad Lothar. inter Epiftolas, Na. 139. 
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ſerno erobert , ald die Freundichaft zwiſchen dem 
Rayfer und Pabit Innocenz einen Stoß litt. 
Diefer fprach die Stadt für den roͤmiſchen Stuhl 
an; jener hingegen behauptete, fie gehöre dem Neis 
che. Eben fo maßte der Pabit fich das Belehnungs— 
recht über Apulien an, und der Kayfer fihrieb es 
fich felbit und dem Reiche zu. Big zu näherer Erz 
läuterung vereinigten ſich beyde, für einmal den 
neuen Herzog von Apulien zu belehnen. Aus Ber 
druß bieruber, fo wie überhaupt wegen des lanz 
gen Aufenthaltes in Italien, verfihworen fich meh: 
rere Deurfche, den Pabſt mit feinen Kardinälen, 
und den Erzbifchof von Trier zu morden. Lothar 
ftillte den Tumult, und machte Anftalten zur Rück 
Echr. Unterwegs farb er in einer Dunkeln Hütte, 


7. 


| 

| 

/ Conrad von Zobenftauffen , den Lothar zu mehr 

rerer Sicherheit in fein Gefolge genommen, batte 

nun, durch erlittene Demüthigungen Klugheit gez 
ernt, und viele von den deutfihen Fürften , befonz 
ers den Erzbifchof Albero von Trier, einen Mann 
on ungemeiner Thätigfeit, auf feine Seite gewon⸗ 

nen, Durch Vermittlung dieſes Lestern , und felbft 
it Einwilligung des Pabſt Innocenz wurde Com 
ad im Jahr 1138. zum Kayfer erwaͤhlt. Umfonft 
aß fich des verfiorbenen Lothar Eydam, Heinrich 
on Sachen, der Wahl miderfeßte: Er wurde 
eächtet, und mit ihm wurde die bisher fo mad) 
ige Welfifche Parthey gang aufferordentlich ge 
chwaͤchet. 
So kriegriſch es mittlerweile in Deutſchland aus⸗ 
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ſah, eben ſo wenig Ruhe und Ordnung war auch 
in Italien. Nach der damahligen regelloſen Be⸗ 
ſchaffenheit der Lehntruppen konnte ein Kayſer 
wohl Italien verheeren, aber ſich in dieſem Lande 
ſchwerlich lange behaupten. 


8: 


Nach dem Hinfcheid des Pabits Anaelet im J. 
1138, hielt Pabft Innocenz eine Kirchenverfamms | 
Jung im Lateran, bey derfelben wurden Anaclets 
Bisherige Handlungen ungültig erklärt, und Kos 
ger, der immer noch den Herzog Rainulph in Apus | 
lien beunrubigte, in Bann gethan. Auch erneuer⸗ 
te man die ehmahls im Jahr 1131. auf der Kirchen⸗ 
verſammlung zu Rheims ergangene Verordnung/ 
vermoͤg welcher die nachgelaſſene Guͤter der Bi⸗ 
ſchoͤffe der Kirche gehoͤrten. Neuer Stoff zu Streit⸗ 
haͤndeln zwiſchen Kayſerkrone und Inful! der Pabſt 
verſchanzte ſich hiebey hinter die Erkanntniß des Con⸗ 
ciliums zu Chalcedon, ganz ohne Ruͤckſicht auf die 
fo fehr groffe Verſchiedenheit zwifchen der Staats 
verfaffung der Griechen und der abendlandifchen 
Lehensverfaflung. 

Mittlerweile gieng der Herzog Kainulph mit 
Tod ab. Nun feßte der Pabit Innocenz den Krieg: 
gegen Rogern fort, wurde aber von dieſem gefans 
gen. In jeder Lage, unter allen Geftalten , in der 
Hoheit und in ber Erniedrigung, auch felbft ale Ge⸗ 
fangener, immer wußte der Pabſt durch Kraft des 
Kopfes uͤber die Kraft des Armes zu ſiegen. Um ſelbſt 
Sieger zu bleiben, trat er auf Seite des Siegers. 
Er vergaß den abweſenden Bayſer Conrad; ven) 
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gaß den verjagten Herzog von Capua, und aner 
fannte den Ufurpator Roger ald König von Sicie 
lien , und deffen beyde Söhne, den einen als Her’ 
309 von Apulien, den andern als Herzog von Ca— 
yua. Sich felbft aber vergaß der Pabſt nicht, Ins— 
gefamme mußten fie von ibm die Belehnung emz 
vfangen, ihm den VDafalleneyd leiften, und der 
Kirche aljahrlich eine Summe Geldes entrichten. 

Der König Roger hatte zum Staatsbedienten 
einen Berfchnittenen , Namens Philipp , einen 
Mann von groffer Gefchicklichkeit und freyer Denk 
art. Db er im Grunde mirflih ein Mahome⸗ 
taner geweſen, ober nur ale folcher verfchreyet 
worden fey, laffen wir Andere entfiheiden. Von 
ihm giebt der Evzbifchof Romuald von Salerno 
( Murat, rer, ital, Scriptor, T, VII, S. 194.) folgenz 
de Nachricht: „ Wegen treuer Dienfte hatte der Ber 
»ſchnittene unumfchranftes Vertrauen des Rogers. 
„ Unter dem Panzer des Ehriften war aber eine Seele 
„des Teufels verborgen. eufferlich bezeigte fich 
„Philipp als Chriſt; im Herzen und in der That 
„aber war er ein Mahomedaner; er haßte die Chris 
„fen , begunftigte die Saracenen, gieng ungern 
„zur Kicche ,„ befuchte weit öfteren ruchlofe Synagos 
„gen, und lieferte zu ihren Lampen dag Del, und 
„alles, was fie fonft noch bedurften. Mit Hintanz 
» feßung der chriftlichen Ordnungen wagte ers, 
„an Faſttagen Fleifch zu effenz zu dem Grabe Mas 
»homets fehickte er Gefchenfe, Deffentlich wurde 
„er angeflagt, Noger übergab ihn dem Gerichte, 
„und dieſes verurtheilte ihn zum Tode. Er wurde 
»an den Schweif eines Pferdes zur Nichtftette ge 
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„ſchleppt und lebendig verbrennt. Eben biefer 
Ehroniffchreiber fügt hinzu , daß Roger in den 
legten Lebensjahren die iredifchen Angelegenheiten 
beyſeite geſetzt, und fid) vornemlic) mit Erbauung 
neuer Kirchen, und mit Befehrung der Saracenen 
und Zuden befchäftiget habe. 


9. 


Verſchiedene Urſachen trafen zuſammen, den Pabſt 
bey den Roͤmern je langer je verhaßter zu mas 
chen. Die Pabftwahl war ihnen von der Geiftlichz 
keit aus den Handen gefpielt worden ; nunmehr 
war der Pabft ducch feinen Verglich mit Nogern 
beym Kanfer Conrad in Ungunft gerathen: die Roͤ⸗ 
mer benußten diefe Gelegenheit, fagten dem Pabft 
den Gehorfam auf, wählten ſich Senatoren , die 
den alten römifchen Senat vorftellen follten; 
an die Spiße deifelben feßten fie Jordan, einen 
Eohn des Peter Leonis. 


Ein Haupftreibrad bey diefer Revolution war ein 
gewiffer Mönch) , Arnold von Breſcia. ) Sein 
Geift bildete fich unter Abaͤlards Aufficht in Frank 
reich. Zwiſchen Schüler und Lehrer herrfchte die 
genauefte Uebereinftimmung. **) In der Dreyeis 
nigfeit , (mie Bernard berichtet, ) anerfennten fie 
Grade, in der Majeflat Arten, in der Emigfeit Jahr 
len. Auch Pabſt Innocenz II. fette Abälarden und 


*) ©. Dtto von Freyſing. de Get. Frid. B. II. €. 20. Güns 
thers Ligurin. Guilim, IH,s. Zihudil, ©. 66. Fuͤß⸗ 
lins Kichens und Kägerhift. Th. I, & 2. 


**) ©, Bernardg Epift. 189, 189, 190, 195, 19% 
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Arnolden zuſammen. ) Kraft eines Breve an die 
Biſchoͤfe in Frankreich vom Jahr 1140. ſollten ſie 
beyde als Kaͤtzer, jeder in ein beſonderes Kloſter 
eingeſperrt und ihre Schriften verbrennt werden. 
Nach dem Berichte des Otto von Freyſingen hatte 
Arnold uͤberdieß irrige Begriffe von der Kindertau⸗ 
fe und von dem Saframent des Altarsz ungemwiß, 
ob irrig an fih, oder ob nur in dem Geifte der das 
mahls herrfchenden Kirche. Indeß verfündigte 
er andere Lehren, ohne Zweifel dem Pabfte noch weit 
mehr zumider. Go 3. B. ſprach er den Mönchen 
Eigenthum, und den Bifchöfen Gerichtsbarkeit ab. 
Hieruber war er ſchon im Jahr 1139. in einer lates 
ranifchen Kirchenverfammlung aus ganz Sjtalien vers 
bannt worden. Nach langem Herumirren ließ er 
fih zu Zürch in der Schweiß nieder. Es war eben 
während feines dortigen Aufenthalte , daß er uns 
ter Hand bey den Roͤmern den fühnen Gedanfen 
nährete , den Senat berzuftellen. Er felbft fehres 
te nach Kom zurück. Aus dem Schoße der Alpen 
begleitete ihn ein bewaffneter Haufen, ander Spiße 
deffelben Wetzel, ein Geiftlicher, von Arnolds Vers 
trauten. **) Die Nachrichten hievon findet man bey 
Heinrich, einem Mönchen der Abtey Corvey. In 
den Denkfchriften diefes Mönchen liest man auch 
folgendes: In Schwaben, in der Schweiß und in 
Bayern waren weltliche Herren, bedacht auf die Uns 


S. Baronius Annal. T. XII. ©. 237. 


" %) Faft. Corbeienf. ab Henr. Moneeh. conſcripti. Wick- 
baldi Abb, Corb, Epit. T, II, Collet. Presbyter, 8. 
Maurxic, 
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tergrabung der römifchen Kirche. Man fünnte, ſag⸗ 
ten fie, in den Dann der Priefterfchaft fallen, und 
nich£8 defto weniger ein rechtfchaffner Mann fen. 
Das Neich Chriſtus ſey nicht von diefer Welt uf, 
w. Der Mond) Heinrich fest hinzu: Diefe Lehre fey 
aus den Alpen gefommen ; ihre Urheber nennt er 
in feiner Kloftereinfalt einfaltige Leute, ſclaviſche Vers 
eher des Alterthums. Don diefen Alpen her, be 
fchließe er, ziehn nach Schwaben, Bayern und in 
die Lombardey viele Kaufleute, welche die Bibel 
Iefen, den Bildern feine Ehre ermweifen „ die heilis 
gen Gebeine verabfcheun u. ſ. w. So weit der 
Moͤnch. — Sn Italien ſelbſt kam noch hiezu die wies 
der etwas auflebende Bekanntſchaft mit den Flafis 
fehen Autoren , und dag immer weiter gehende 
Studium des römifchen Civilrechtes. Alles diefes 
erweckte in Rom entbhufiaftifche Sehnſucht nach der 
ehmaligen, freyen Verfaffung. Allzutief indeß fühls 
ten die Bürger ihr Unvermögen, fih für ſich allein 
gegen den Pabft zu behaupten ; zu wiederholten mah⸗ 
len mwendeten fie fich alfo an den Rayfer. Ihr eins 
ziges Beſtreben, fchrieben fie ihm , gebe dahin, 
Das römifihe Keich in den Zuftand zu feßen, in 


welchem e8 zur Zeit der Konſtantine und Juſtinia⸗ 


ne gewefen, die durch die Kraft des römifchen Se 
nats den ganzen Erdball in ihren Händen getragen. 
Sie foderten ibn auf, in ihrer Stadt, welche das 
Haupt der Welt fey , den Thron aufzufchlagen. 
Man zog zwar die Sache an dem Fayferlichen Ho— 
fe in Berathſchlagung: allein man fand die Refideng 
eines Kayfers in Nom geradezu der deutfchen Feu⸗ 
dalverfaffung entgegen; man faßte Mißtraun gegen 
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den unfichern Charakter der Roͤmer; man betrach— 
tete ihre Antipathie gegen die Deuffchen ; man 
fchmeichelte fich , durch Schonung des Pabſtes ihn 
von Rogern abziehen zu koͤnnen. Der Kayfer opfer 
te alfo die Roͤmer dem Pabit auf. | 


10. 





Anſtatt ſich nun zu Rom kroͤnen zu laſſen, oder 
ſich gegen Koͤnig Roger in Sicilien zu waffnen, 
ließ ſich Kayſer Conrad durch Bernards Beredſam⸗ 
keit zu einem Kreutzzuge nach Palaͤſtina verleis 
ten. Dach erlittenem groſſen Verluſte kehrte er wies 
der nach Haufe, und endigte bald hernach fein Les 
ben zu Bamberg im Jahr 1152, 


II, 


Stiderich I, der Rothbart. 


Dom Vater her ſtammete er aus der franfifch: 
weiblingifchen oder gibellinifchen , von der Mutter 
aber von der bayerifchen oder welfifchen Parthey 
ab. Durch feine Erwaͤhlung zum Throne hofte man 
alfo, den alten Haß beyder Haufer endlich tilgen zu 
fonnen. Dbgleich bey feiner Wahl die deutfchen 
Sürften noch alle zugegen gemwefen , fo riffen doch 
die VBornehmften eine Vorberathfchlagung an fich, 
und es war einiger Unterfchied zwifchen den Wahr 
lenden und den Einftimmenden, 


Sogleich bey dem Antrite feiner Regierung bes 
bauptete Sriedrich I. eben fo Flug als entfchloffen 
feine Rechte, Das Inveſtiturrecht war zwar verlos 
ren, allein je haͤufiger bey den Bifchofswahlen die 
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Trennungen waren, defto öfterer hatte der Kayſer 
Gelegenheit zur Ausübung des Schiedrichteramts. 


I2, 


Mittlerweile hatten fich in Italien mehrere Städs 
te der Berichtsbarfeit der Biichöre entzogen. In 
ihrer innern Verfaſſung fuchten fie fi) nach der 
alteömifchen zu bilden. Mayland gieng fo weit, 
daß fie auch fogar felbjt das Anfehn des Kayfers 
gering zu achten anfieng. Der Rayſer erklärte fie 
in die Reichsacht , und verheerete ihr umliegendeg 
Gebiet. Hierauf rückte er mit folcher Schnelligkeit 
gegen Kom an, daß weder der Pabſt Hadrian IV, 
noch die Römer, die mit denn Pabfle, ihrer Ge 
wohnheit nah, im Streit lebten, vorausfahn, ob 
er als Freund oder als Feind fame. In Eile wurz 
den einige DVergleichspuncte in Ordnung gebrachk. 
Hierauf begab fih der Pabft zu den Kayfer ing 
Lager. Diefer unterließ e8, jenem den Steigbügel 
zu halten. Dem gpäbftlichen Gefolge fihien dieß fo 
verdächtig, daß e8 in geößter Beſtuͤrzung nach Cas 
ftellana zurückeilte , und den Pabft allein ließ. Diez 
fem, der ebenfalls aufferft verlegen war, kuͤßte nun 
der Kayſer die Fuffe. Sogleich athmete der Pabſt 
wieder hoher, und er fhlug dem Kanfer fo lang den 
Friedensfuß ab , bis ihm diefer die gewöhnliche 
und fehuldige Ehre durch Fefthaltung des Steigbuͤ⸗ 
gels erzeigt haben würde. NHierüber gieng der Rays 
fer mit den altern Fürften zu Rathe. Sie verfichers 
ten ihn, daß Lothar dem Innocenz gleiche Ehre ers 
wiefen, und fo bequemte endlich auch Er fich dazu. *) 





*) ©. Muratori T. IU, &, 443, 
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Kaum war der Streitbuͤgelſtreit beygelegt, fo ers 
ſchien vor dem Kayſer eine Geſandſchaft der roͤmi⸗ 
ſchen Bürger, Noch immer hatten fie ihre republi—⸗ 
kaniſchen Grillen und ihre alte Größe im Kopfe. In 
fchwülftigem Wortgepränge gaben fie zu verſtehen, 
daß, wenn Friedrich gefronet feyn wolle, auch ih— 
re Einwilligung erfodert werde, daß fie für die Ein— 
willigung eine gewiffe Summe Geldes verlangen. 
Nichts war dem jungen, feurigen und bereits mit 
vielen Lorbeern gefhmückten Kayſer unerwarteter, 
als ein folher Antrag. Er fertigte die Gefandten 
kurz ab, mit Vermelden, daß er nicht fomme, Ge 
feße zu hören, fondern zu geben ; von Gefangenen 
fodere man Geld, nicht von einem Kayſer an der 
Spitze eines Kriegsheeres. Zu groͤſſerer Eicherheif 
verftärkte er die Wache bey der Petersficche, und 
die paͤbſtliche Befagung. 


Nach vollendeter Krönung griffen hierauf die Rös 
mer einen Haufen Deutfcher , der nach dem Lager 
zurückkehrte , aus einem Hinterhalt an, wurden 
aber gefchlagen. 


Auf der einen Seite war nun die Dienftseit der 
Fuͤrſten verftrichen, auf der andern Seite fihlug den 
Deutfchen dag waͤlſche Klima fo übelzu, daß Fried⸗ 
rich nothgeswungen auf den Ruͤckweg bedacht war. 
Kanm mar er nach Haufe gefommen , fo trat May⸗ 
land gegen ihn und feinen Anhang in Stalien in 
eine Verſchwoͤrung. Auf dem Reichstag zu Nürnz 
berg im Jahr 1156, wurde hierauf gegen Mayland 
ein Heerszug befchloffen, 
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13. 


Noch ein anderer Umſtand reitzte den Kayſer zu 
einem neuen Zug nach Italien. Der Biſchof von 
Lunden aus Schonen war auf der Ruckreiſe von 
Kom in Lothringen geplündert und arreſtirt worden, 
Ob e8 fchon ohne Vorwiſſen des Kayſers gefchehn 
war, fo nahm doch der Dabft Gelegenheit , gegen 
den Kanfer fein vermenntliches väterliches Strafs 
amt zu üben. Er erinnerte ihn, wie gnädig er von 
feiner Mutter, der heiligen römifchen Kirche, auf: 
genommen , und mit welch großen Wohlthaten Cbe- 
neficiis) er von ihr beehret worden. — Das Wort 
Beneficia , welches auch Lehen bedeutete, beleydig- 
te den Kayſer. Einer von den päbftlichen Legaten 
hatte noch die Unvorfichtigfeit , die Umſtehenden, 
über den Pabft ohnehin ſchon ungehaltenen Fürften 
zu fragen: Won wen denn der Kayfer die Krone 
(das Neich) Habe, wenn nicht von dem Pabfte ? 
Hierüber entbrannte der Pfalsgraf Otto von Wit: 
telSbach , der dem Kayſer das bloffe Schwerdt vor; 
trug, fo fehr, daß er auf dem Punct war, dem Le 
gaten mit dirſem Schwerdte den Kopf zu fpalten. 
Ungeachtet die andern Fürften e8 hinderten , fo toas 
ven fie doch alle fehr aufgebracht. Cinmüthig ers 
theilten fie dem Legaten den Befehl, fogleih Mor 
gen, und zwar geraden Weges nach Kom zurück 
zukehren. Zugleich verbot Sriedrich , daß Fein 
Geiftlicher , ohne Erlaubniß des Biſchofs, nad) 
Kom reifen follte, 


Auf die Klagen des Pabſtes antworteten die deut 


| En 
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ſchen Biſchoͤfe: Nr » Unfer Reich wird theils durch die 
„Geſetze des Kayſers, theils durch gutes Herkom— 
„men regirt. Dieſe Graͤnzen der Kirche laſſen wir 
„nicht uͤberſchreiten. Willig erzeigen wir unſerm 
„Vater, dem Pabſte, alle Ehrerbietung: allein die 
„Krone unſers freyen Reiches iſt pur ein goͤttliches 
„Lehen. Dem Erzbiſchof von Mayntz gehoͤrt die 
„erfte Wahlſtimme, und fo der Reyhe nach den 


„übrigen Fürften ; dem Erzbifchof von Cöln dag 


» Recht der föniglichen Krönung, und dem Pabfte 
„die Fanferliche, als die höchfte. Alles andere if 
»Ueberfluß, ift aus dem Bofen. » 

Auf diefe Vorſtellungen, auf Anrathen des Sach: 
fifch » Bairifchen Herzogs Heinrich, vornehmlich auf 
die Nachricht von den Kriegeszuruftungen des Rays 
fers, ſtimmte der Dabit einen gelindern Ton an, 


und feyerlich erklärte er fih, daß er unter den Bez 


neficien nicht Lehen, fondern bona fada, gutes Des 
tragen verſtehe. 
14. 


Der neue Seldzug nach Italien im Jahr 1158, 
war ungemein glorreich, Ale angefehenen Fürften 
von Deutfchland, und felbft der nunmehr vom Kay⸗ 
fer zum Könige gefrönfe Herzog von Böhmen begleis 
teten den Kayfer. Mayland ruftete fich zu beherzs 
tem Widerſtand. Sriedrich aber zwang fie durch 
Einſchließung und Abfchneidung aller Zufuhr zur end⸗ 
lichen Uebergabe. Die Stadt leiftete den End der 
Treue, überließ dem Kayſer die Beftätigung ihrer 








*) Radevic, 8. I, €, 16. in Urftifii S. S. Hit. Germ. 
illuftr, 
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Conſuln, verſprach den Staͤdten Lodi und Coms 
ungeſtoͤrte Sicherheit, baute den koͤniglichen Pallaſt 
wieder auf, zahlte gooo Mark, und ſtellete 300 Geiſel. 

Durch die Eroberung der mächtigften Stadt in 
der Lombardey waren alle übrigen: in Schrecken ge 
rathen. Diefen Zeitpunct benußte nun Sriedrich zu 
näherer Beftimmung der Fayferlichen Oberherrſchaft 
in Italien. Eben damahls ward das roͤmiſche 
Recht zu Bononien unter allgemeinem Zulauf, 
und gleichfan als heilige Offenbarung gelehrt. Mit 
Enthufiasmug wurd e8 ven jedermann zu Rathe ger 
zogen. Dem Kayfer war nicht unbefannt, daß das 
römifche Necht, das Werk eines Monarchen, un: 
gemein die monarchiſche Verfaffung begünftige. 
Er foderte daher die berühmteften Bononifchen Rechts: 
Ichrer zur Erklärung der KRegalien und Majeſtaͤts⸗ 
rechte auf, Diefe getrauten fih nicht, eine fo ſchwir⸗ 
rige Sache allein auf fich zu nehmen. Friedrich ge 
felite ihnen alfo von jeder der lombardifchen Staͤd⸗ 
te zween Richter bey. Nach langen Berathfchlagungs 
gen ſtimmten diefe mit den Rechtslehrern überein :*) 
» Daß alle Herzogthuͤmmer, Marggraffchaften, Grafz 
„ſchaften, Eonfulate und Gerichte, Münzen, Z0ls 
„le, Fifchereyen, Mühlen u, ſ. w. zu den Negalien 
„gehörten; ja fogar, daß der Kayfer das Necht hat- 
„fe, Kopf und Hab und Gut zu befteuren. » 

Um fo viel eher ließ man fich die Erflärung gefal⸗ 


fen , da Friedrich jedem , der bisher folche Negas | 


lien auf rechtmaͤßige Weife befeßen, ferner den Bes 
fi davon zuficherte, In, 





*) Raderic. B. II, &. 5. ©. 509. 





145 
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Der Pabft Zadrian aber glaubte hiebey fo viel 
verloren, als der Kayfer gewonnen zu haben. Er 
befchwerete fih , daß das Fodrum, d. i. gewiſſe 
Lieferungen an den Kayſer mährend deffen Aufent 
haltes in Stalien, auch von päbftlichen Ortſchaf— 
ten eingezogen , und hin und wieder das Fayferlis 
che Richteramt zu weit ausgedehnt worden. Fob 
gender Vorfall gab ihm Gelegenheit, an dem Kay 
fer Rache zu üben. 

In Benfeyn ſowohl pabftlicher als Fayferlicher Ges 
fandten war der Sohn des Grafen Guido von 
Blandrate zum sErzbifchof von Ravenna erwaͤhlt 
worden. Diefer Buido von Blandrate hafte vor 
her Mayland zur Uebergabe an den Kayſer beredetz 
und bey feinen Angelegenheiten in Stalien fuchte der 
Kayſer überhaupt, fich an diefem Manne eine Kreas 
tur zu erhalten. Für den neuerwählten Erzbiſchof 
von Ravenna bat er alfo bey dem Pabſte um die 
Beftätigung. Der Pabſt fchlug fie ihm ab. Unge 
mein beleidigte Sriedrichen diefer Mangel an Ah 
famfeit. Mit Verachtung und Troß fah er auf den 
heiligen Vater hinunter. Ausdruͤcklich befahl er feis 
ner Ranzley, in Zufunft in den Gendfchreiben an 
den Pabft den Namen des Kayfers vor dem Namen 
des Pabſtes zu feßen , und dieſen zu bußen, Der 
Pabſt befchuldigte ihn hierüber der Arroganz und 
Inſolenz, mit Borfaß in folchen zwendeutigen Aug; 
drücen, die er nach Belieben härter oder gelinder 
auszudeuten im Stand war. Zugleich warf er ihm 
vor , daß er von den Bifchöfen , die doch ohne 

K 
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Zweifel (nach einer Anfpielung auf Pfalm LXXXT, 6,3 
Götter und lauter erhabene Söhne wären, die Se 
benspflicht fodere, ihre geheiligten Hände in die 
feinigen lege, auch wohl gar den pabftlichen Legaz 
ten die Kirchen und Städte verfperre u.f. w. In 
der Antwort wünfchte der Kayſer dem Pabfte gleich 
in der Ueberfchrift, anftatt des gewöhnlichen Gruß 
ſes, allem dem nachzuftreben,, was Jeſus gethan 
und gelehrt hat. *) In dem Schreiben felbft fagt 
er, er habe die Reichswuͤrde von feinen Vorfahren ; 


die Kirche hingegen habe nichts ohne die Freygebig⸗ 


keit der Fuͤrſten; die Bifchöfe follten entiweder auf 
die Negalien Verzicht thun, oder eben fo wenig dem 
Kayſer verfagen, was des Kanfers ift , als Gott 
was Gottes ift; den Kardinälen habe er freylich Kir; 
chen und Städte verfchloffen , weil man fie nicht 
predigen, fondern plündern, nicht die Welt verbef 
fern , fondern vermwirren fehe. Er befchließt damit, 
daß die Klagen des Pabftes wenig von jener Des 
muth verrafhen , die doch den Geiftlichen eigen 
feyn ſollte. 
16, 
Auf Anrathen der Fürften indeß anerbot fich der 


Rayfer , die Streithändel mit dem Pabfte durch 
Schiedrichter unterfuchen zu laſſen. Hiezu wollte 


er ſechs Bifchöfe , und der Pabft follte fechs Kardis 
näle ernennen. Der Dabft weigerte fich unter den 


Vorwande, daß er feinen höhern Kichter erfenne. 


Auch trat er mit dem Könige von Sicilien , und 











%) Baron, ad aan. 1159. N. IV, VI. 
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mit den Städten ven Mayland und Breſcia gegen 
den Kayſer in die engfte Verbindung. Bald darauf 
aber ffarb er im Jahr 1159, 

Noch ben Lebzeiten Zadrians waren die Römer 
in zwo Faftionen getheilt, die ficilianifche und die 
Fayferliche. Jene fab mit Eyferfucht Friedrichs 
wachſende Gröffe , und hielt den König Wilhelm von 
Sicilien für ihre Stüße. Diefe hielt es vortheilhafs 
fer für die römifche Kirche, mit dem Kanfer als 
Schußheren in Freundfchaft zu ftehn, auch beforgte 
fie weniger Gefahr von den entfernten Deutfchen alg 
von den benachbarten Normannern. Zur Vorbeu— 
gung gröfferer Spaltung, murde von den Kardi— 
nalen verabredet, daß Fein Pabft follte proclamirt 
werden , ohne Anerfennung von beyden Partheyen. 
Die ficilianifche Parthey feßte e8 durch, daß einer 
von jenen Legaten, die vormals gegen den Kanfer 
fo unbefcheidene Ausdrücke gebraucht hatten, unter 
dem Namen Aleranders II. zum Pabfte ernennt 
ward, hm feste die Fayferliche Parthey Victor II. 
entgegen. Alerander flüchtete fich nach ©icilien und 
endlich nach Franfreich. 

Als Kayfer und Befchüßer der Kirche, lief Srieds 
rich beyde Pabite auf ein Loncilium vorladen , 
und (um feinen Schein von al'zugroffer Anmaffung 
zu geben,) erklärte er fih, daß den Bifchöfen al 
lein die Beendigung des Gefchäftes überlaffen feyn 
follte. Bey dem Concilium erfchienen nur diejenis 
gen Bifchöfe , die unter Sriedrichs Oberherrſchaft 
gehörten, Lombarden und Deuffche. Nicht nur er, 
Härte Alerander das Concilium für ungültig, fon; 
bern er that auch den Aayfer mit feiner ganzen Pass. 


i48 EEE | | 
they in den Bann, und fprach feine Unterthanen 
von dem Eyde der Treue los. Das Concilium hatte 
indeß im Jahr 1160. zu Papia den Fortgang , und 
anerfennte Dictor II. als rechtmäßigen Pabſt. Fuͤr 
Alexandern hingegen erklaͤrten ſich die Koͤnige von 
england und Frankreich. 





19. 


Kayfer Sriedrich hatte die Befriedigung, daß er 
nichts auf eigne Fauft, fondern alles mit dem Ras 
the feiner Furften that. Noch eine andere Sorge 
befchäftigte ihn, die Bezwingung ber uͤbermuͤthigen 
Mayland. Im Jahr 1161. ergab ſie ſich auf Gnad 
und Ungnad. Ihre Einwohner mußten nach Lodi 
kommen, um, im Angeſicht dieſer ehmals von ih— 
nen mißhandelten Stadt, mit Kreutzen und Schwerd⸗ 
tern um den Nacken, mit Stricken um den Hals, 
und mit bloſſen Fuͤſſen, auf den Knien um Erbarz 
mung zu flehn, Friedrich allein blieb ungerührt, 
und Tags darauf befahl er die Wiederholung des 
jämmerlichen Schaufpieles vor feiner Gemahlinn. 





Nun wollte er auch noch Sicilien und Yreapel bes 


zwingen. Um nicht in dem Lauf feiner Siege gehin— 


dert zu werden, befchloß er vorher die gänzliche | 
Zerftöhrung von Mayland, und die Jeritreuung | 
ihrer Bewohner. In Furzer Zeit wurde Die Stadt 


von ihren bisherigen eyferfüchtigen Nebenbuhlerins 
nen, den benachbarten Städten, beynahe gänzlich | 
verwuͤſtet. Maylands Bundesgenoginnen , Plaz | 
cenz und Bononien , tvurden fo mit Schrecken ers 
füllt, daß fie fih freywillig ergaben. Alle übrigen 
Städte der Lombardey nahmen Fayferliche Vorſte⸗ 
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ber auf, und zwar haͤufig von deutſchem Gebläte ; 
auch sahlten fie Tribut , und leifteten unbedingten 
Gehorfam. 

Im Fahr 1164. vereinigten fich mehrere Städte 
gegen die unleidenlihen Erpreffungen. Friedrich 
verachtete ihre Klagen, und verlieh fich zu fehr auf 
feine Beamten. Itoch mehr fchadete er ſich Dadurch, 
daß er den Hinfchied feines Pabſts Victor nicht zur 
Yusfohnung mit Mlerandern benußte. Zu voreilig 
anerkannte fein Kanzler Nainald als Pabſt den nunz 
mehr gewählten Paſchal IL, 


18, 


Nach des Kayfers Nückfehr in Deuffchland übers 
fchritten in Italien feine Beamten ihre Gewalt fo 
fehr , daß jeden Augenblick der Aufruhr augbrechen 
wollte, Sriedrich dachte alfo auf einen neuen Zug 
nah Stalien, Wegen der GStreithandel und deg 
Mißvergnuͤgens in Deutfchland Fam diefer neue Zug 
erft im Jahr 1166, zu Stande, Mehr ale alles ans 
dere, fchien dem Kayfer die Unterftüßung Pabit 
Paſchals am Herzen zu liegen, 

Um eben diefe Zeit war der König in England, 
Zeinrich IT, mit Pabft Alerander in Zerwuͤrfniß 
gerathen. Gelegenheit dazu gab der Erzbifchof von 
Canterbury, Thomas Bedet. Diefer behauptete 
unbedingte Ausnahme der Geiſtlichen von allen 
weltlichen Berichten. Eine folche Ausnahme vers 
urfachte die entferlichften Unorönungen. Diefe Kir; 
che ließ die größten Verbrecher entweder ungeftraft 
entwifchen , oder doch (unter dem Vorwande des 

ſanften Geiftes Chriſti,) niemals am. Leben beſtra— 
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fen. Kein Wunder, daß der König Zeinrich IL im 
Jahr 1163. eine Berechnung berausbrachte, nad) 
welcher feit dem Antrit feiner Regierung im Jahr 
1154. Über hundert Mordthaten von Geiftlichen vers 
übt worden waren. Auf einer Neichsverfammlung 
zu Clarendon brachte er folgende Puncten in Vor—⸗ 
fchlag: 1. Niemand foll ohne des Koͤniges Erlaubs 
niß nach Rom appelliven, 2. Kein Geiftiicher, wenn 
ihn auch der Pabft felbft fodern ließ , foll, ohne Fös 
niglihe Einwiligung , die Vorladung annehmen 
dürfen. 3. Ohne folche Einwilligung fol fein Was 
fall oder Bedienter der Krone in den Bann gethan 
werden. 4. Ale und jede peinlich Verklagte follen 
vor die weltlichen Gerichte gehören. — Diefe Punc—⸗ 
te wurden unterfchrieben, obgleich nicht ohne Straus 
ben von Thomas Becket und andern Pralaten. Dabit 
Alerander verdammte die Puncten , und feyerlich 
bereuete hierauf Thomas Beder die Unterfchrift, 
- Hierauf nicht länger ficher in England, flüchtete fich 
Beket nach) Frankreich. Wahrend feiner Abwefens 
beit verfammelte König Heinrich II, ein Concilium 
zu Northampton , und auf demfelben wurde der Erg 
bifchof als meineydig entfeßt, Der Flüchtling war 
tolfühn genung , gegen einige engländifche Herren 
von Frankreich aus den Bannftrahl zu fchleudern. 
Kayſer Sriedrich ließ diefen Vorfall nicht aug der 
Acht, um den König in England gegen Pabft Ales 
zander in fein Intereſſe zu ziehn. Wirklich fchickte 
er feinen Kanzler, den Erzbifchof Kainald , nad) 
England: Allein das Volk hatte folchen Abfcheu vor 
dem Fanferlichen Gefandten,, al& einem Excommuni—⸗ 
eirten, daß es die Altare gerbrach, wo er oder einer 
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feiner Geiftlihen Meße gelefen. Becket fchrieb dem 
König: „Freylich verdienft du von mir Ehrerbies 
„tung als König ; aber auch Beflrafung als mein 
„geiftlicher Sohn.» Er gieng fo weit, daß er ihn 
mit dem Schickfale Nebucvdonofars bedrohte, Der 
König that alles mögliche zur Ausfohnung mit feis 
nem Ersbifchof. Wirklich kam diefer nach England 
zurück: faum aber war er angelangt, fo belegte er 
alle feine gerwefenen Gegner mit dem Bann. Auf 
die Nachricht hievon fihrie der König , der fich da; 
mahls in der Normandie befand : „Iſt denn auch) 
»gar feiner von meinen Bedienten beberzt genung, 
„mich von diefem Schmwarmergeifte zu befreyn ?, 
Dier von den Hausgenoffen faßten die Worte ing 
Dhr, begaben fich nach Kantorbury, und ermordes 
ten den Bifchof am Altar. So ftraften Mörder dens 
jenigen, den die Gefeße hatten ſtrafen ſollen, und 
fo wurde derjenige , der als Nebel Abfchen verdien; 
te, hernach als heiligeer Märtyrer verehret ! Doch 
wir fehren nah) Rom zurück. 


19, 


Auf Einladung feiner Parthey begab ſich Pabſt 
Alerander Ends des Jahres 1165. aus feinem Elend 
nah Rom. Schon hafte er dem Kayfer verfchiedes 
ne italiänifche Städte abtwendig gemacht. Im Ans 
fange des Auguſts 1167. rückte der Kayfer mit feis 
nem ganzen NHeere vor Rom an. Unterwegs hatte 
er die Stadt Ancona beswungen, die fich vorher 
dem ariechifchen Rayfer sEmanuel in die Arme ges 
mworfen , und ihm Hofnung gemacht hatte , daß er 
bey Gelegenheit der Streitigkeiten Friedrichs mit dem 





152 


Pabſt Alerander entweder die abendländifche Rays 
ferfrone oder doch einen groffen Theil Italiens das 
von fragen koͤnnte. Schon hatte ſich Friedrich der 
Stadt Nom dieffeitd der Tiber bemachtige. In der 
Nähe der Petersfiche, die noch von Alerandern 
befeßt war, und zuleßt aud) an dem einen Thurm 
derfelben legte er Feuer an, worauf fie ihm ebenfalls 
zufiel. Nun beforgten die Nömer das äufferfte, Fried⸗ 
rich anerbot ihnen die Zurückftelung aller Gefanz 
genen und der ganzen Beute, wofern nämlich Pabft 
Alexander die pabftliche Krone abfreten wurde; mit 
beygefuͤgtem Berfprechen , daß auch) der Gegenpabft 
Paſchal darauf Verzicht thun, und alsdenn ein 
neuer Dabjt gewählt werden follte. Das Volf lieg 
ſich den Antrag gefallen. Wlerander aber verwarf 
ihn, und flüchtete fich heimlich von Nom in der Kleis 
dung eines Pilgrims nach Benevent. Die meiften 
Roͤmer leifteten nun dem Kayfer den Eid der Treue, 
und anerfennten den Dafchal als Pabſt. Sogleich 
kam diefer von Viterbo in das Fayferliche Lager vor 
Nom, und frönete hernach in der Petersfirche den 
Kayfer und die Kayferin Beatrir, 

Am Tage der Krönung war ein überaus flarfer 
Platzregen gefallen. Nach dem Negen erfchien die 
Sonne mit fo brennender Hiße , daß eine daher ent 
ftandene Seuche die ganze Armee angriff, und viele 
der größten deutſchen Fürften hinrafte. Der Rays 
fer ließ den Pabſt Paſchal in der Leonsſtadt zurück, 
und brach mit dem Lager vor Nom auf, Durch; 
gängig fchrie man die Seuche als göttliches Strafges 
richt aus, meil Friedrich in der Nähe der Petersfirche 
euer anlegen laſſen. Da die gegen ihn verbündes 
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ten Staͤdte die Paͤße in dem Gebirge beſetzten, ſo 
ſaͤh er ſich zu beſchwerlichen Umwegen genoͤthigt. 
Erſt im September 1167. erreichte er Pavia. Von 
da fuͤhrte er den Ueberreſt des Heeres gegen die 
rebelliſche Stadt Mayland, welche ihn aber dieß⸗ 
mal zuruͤckſchlug. Da er ſich in der Lombardey nicht 
mehr ſicher glaubte, gieng er ganz in der Stille, 
ſo daß es die wenigſten aus ſeinem Gefolge wuß— 
ten, durch Savoyen zuruͤck nach Deutſchland. Zu 
Suſa machte er ſich verkleidet auf den Weg, und 
ließ einen ihm aͤhnlichen Siebeneich in ſeinem Ge⸗ 
mach. *) Auch verlor er bier die lombardiſchen Geiſel. 


20, 


Während daß fih Pabft Mlerander zu Benevent 
aufhielt, anerbot ihm der griechifche Kanfer Mas 
nuel Comnenes allen möglichen Benftand , und 
wohl gar eine Vereinigung der griechifchen mit der 
lateinifchen Kirche, wofern er namlich das abends 
löndifche Kayſerthum, deſſen er Friedrichen verz 
luſtig erflarte, nunmehr ihm auftragen würde, *%) 
Der Pabſt bezeugte ihm Dank, verficherte ihn feiz 
ner fehnlichften Begierde nach der Harmonie beys 
der Kirchen, ftellte ihm aber zugleich vor, daß die 
Wiedervereinigung des abendlandifchen Kayſerthums 
mit dem morgenländifchen mit unendlichen Schwies 
rigfeiten und Unruhen begleitet feyn wuͤrde, da 
hingegen er, nach feinem Amte verpflichtet ware, 
zum Frieden zu rathen, nicht zur Zweytracht. Bald 


») Otto de S. Blafio, C. XX. 
*#) ©. Ada Alexandri III. beym Baronius A. E, ad, ann, 
1168. 


154 nn 

hernach ſchickte er zween Kardinale nach Konſtanti— 
nopel, die an einer Vereinigung dieſes Hofes mit 
dem roͤmiſchen arbeiten ſollten. Die Unterhandlun— 
gen blieben fruchtlos. Den 2often Sept. 1168. ſtarb 
Pabſt Paſchal. 


2T. 


Sogleich erwählte an deffen Statt fein Anhang 
‚Calirt II, welchen auch der Rayſer beftätigte, 
Nach des Kayſers eilfertigem Nüczug aus Italien 
aber erklärten fich die meiften Roͤmer für den Dabit 
Alerander. Durch die ganze Lombardey verbreitete 
fih für diefen Pabft der Enthufiafmus. Die Einz 
wohner von Cremona, Mayland und Piacenza fühs 
refen auf dem offenen Plage Roveretta eine neue, 
befeftigte Stadt auf, als Bruſtwehr gegen Die 
Deutfchen. Noch vor Verlauf eines jahres mar 
die Stadt fertig, und mit nicht weniger ald 1500, 
Ginwohnern bevölfert. Aus Hochachtung für den 
Pabſt Alerander gaben fie ihr den Namen Alerans 
drien. Mit Verachtung nennten fie die Deutſchen 
die ſtroͤherne Seftung , und bis auf den heutigen 
Tag heißt fie daher Alegandria della Paglia. 


22. 


Ungenein indeß wurde dem Pabſt Alerander die 
Mückkehr von Benevent nach Rom durch die Nachz 
richt von der obenerwahnten Ermordung des Thos 
mas Bedet verbittert. Beynahe acht Tage ließ er 
fih von niemandem ſehn, und entfchlug fih aller 
Gefchafte. Aus Beforgniß des Bannftrahleg, fchick 
te der König von England eine Gefandfchaft nach 
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Kom. Nicht ohne Mühe erhielt fie endlich Verhoͤr 
vor dem Pabſte in Anweſenheit des gefammten geifts 
lihen Rathes. Als die Gefandte den Pabft im 
Namen des Königs begrüßten , fchrie die ganze Vers 
ſammlung, als hatte fie bloß die Anhörung des Nas 
mens mit Schauder ergriffen, aus voller Kähle: 
eg, weg damit. Die Gefandten wurden fogleich 
beurlaubet. Auf dringendes Anhalten erhielten fie 
gleichen Abend bey dem Pabſte Privatverhör, Sie 
geftanden die Wahrheit , daß vielleicht einige im 
Zorn ausgeftoffene Worte des Koͤniges die Mörder 
beherst gemacht haben ; zugleich aber verficherten fie, 
daß diefed der einzige Antheil des Königes an dem 
Mord fey, Aller Vorftellungen ungeachtet wurde 
doch in dem chriftlichen Olympus ( vermuthlich uns 
fer anderm auch auf Eingeben des Koͤniges in Frank 
reich,) der Bannfluch nicht nur gegen den König 
in England, fondern auch gegen alle feine Länder 
in England und in Franfreich befchloffen. Aus Be 
forgniß fo vieler traurigen Folgen des Bannflucheg, 
wendeten ihn die englifchen Befandten zuleßt durch 
einen freylich höchft zwendeutigeu und verdächtigen 
Schritt ab. Sie gaben namlich vor, daß fie von ihs 
rem Könige bevollmächtigt wären, in feinem Nas 
men durch einen Eydfchtwur zu verfichern , daß er 
fich unbedingt dem Urtheil des Pabft unterwerffe. 
Eine folhe Unterwerffung gab dem Pabfte immer 
weit mehr Anfehn, als alle Donnerfeile ex pelvi. 
Er fchonte des Königs, und begnügte fih, den 
Bann nur gegen die Theilhaber an der Ermordung 
des Erzbifchof8, und gegen ihre Berthaydiger erge 
ben zu laffen. 
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Sm Fahr 1172. fchickte der Babft zween Legaten 
an den Rönig von England in die Normandie, 
Hier follte diefer vor einer VBerfammlung der Geift 
lichen nunmehr auch perfönlich den Eyd feiner Ger 
fandten beftatigen. Schlechterdings weigerte er fich, 
und befchleunigte feine Nückreife nach Irrland. Un— 
terwegs redeten ihm aber feine Bifchöfe fo zu, daß 
er endlich in Alles mwilligte, was der Pabft von ihm 
verlangfe. J. Verpflichtefe er fich zum Unterhalte 
von ziweyhundert Mann für den Kreutzzug. 2. Zu 
verfönlichem Zug nach Palaftina. 3. Zur Abfchaffung 
aller Mißbrauche in der englifchen Kirche. 4. Zur 
Inerfennung der Appellation an den Pabſt in geiftz 
lichen Dingen. 53. Zur Anhanglichfeit an den Pabſt 
Alexander und an deffen rechtmaßige Nachfolger. — 
Diefe und andere Puncten beſchwor nicht nur Er, 
fondern auch fein Sohn Heinrich. Kein Wunder, 
daß Thomas Bedet, defien Blut fo theuer bezahlt 
wurde, von dem Pabſte Fanonifirt worden! 


23 


Wahrend daß der König in England auf folhe 
Meife von dem Pabfte gedemüthiget wurde, dachte 
in Deutfchland Rayfer Sriedrich auf Demüthigung 
des Pabfles. Zwar war auch Sriedrich nicht ohne 
Verluſt und Befchimpfung nad) Deutfchland gefoms 
men: indeß diente ihm felbft dag mwiedrige Schickfal 
der in Italien verftorbenen Fürften zu nicht unbe 
grachtlichem Vortheil. Er erbte ihre hinterlaffenen 
Güter , und verbreitete fein Anſehn im Reiche, Hier 
auf 509 er im Jahr 1175. von neuem nach der Lom⸗ 
bardey, Hier machte er den Anfang mie Belag - 
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rung der neuerbauten Stadt Alexandria. Wegen 
beharrlichen Widerſtandes zog er ſich nach Pavia 
zuruͤck. Im Jahr 1176. erfolgte zwiſchen ihm und 
den Lombarden jene entſcheidende Schlacht bey Lig— 
nano. Unmittelbar vorher verließ den Kayſer der 
maͤchtige Herzog von Sachſen, Heinrich der Loͤ— 
we. Sin dem Gefechte felbft Fam der Kayfer feinen 
Truppen aus dem Gefichte, und e8 verbreitete fich 
ein Geruht von feinem Tode. Gelbfi die Kayſe⸗ 
rin war fihon im Begriff , feinetwegen die Trauer 
anzulegen , als er vier Tage nach dem Treffen wider 
alles Vermuthen zu Pavia anfam, Leber den fals 
fhen Wahn von feiner Ermordung war die Schlacht 
verloren gegangen, Sriedrich fah, daß die Lombar— 
den je länger je mehr die Oberhand behaupten; daß 
der Eyfer der Seinigen erfalte ; daß die geiftlichen 
Fürften in Deutfchland feine Niederlagen als Straf 
gerichte Gottes erklären ; daß fich gegen ihn Empoͤ— 
tungen entzunden, und daß der treulos gewordene 
Herzog Heinrich ſich wider ihn auflehnen werde: 
Wie viele Beweggründe für ihn zur Ausſoͤhnung mit 
dem Pabſt Alerander! Wirklich verglichen fich beys 
de über folgende Puncte: 1. Der Kayfer follte fos 
wohl Alerandern als deffen rechtmäßig erwaͤhlte Nachs 
folger als Paͤbſte anerfennen, 2. Er follte der römis 
ſchen Kirche die Mathildifhen Güter zuruͤckſtellen. 
3. Auch , fo viel möglich, ihr wieder zum Beſitze als 
ler andern entriffenen Zander behulflich feyn. 4. Solk 
ten die verbündeten lombardifchen Städte, der Koͤ— 
nig von GSicilien, überhaupt ale Anhänger des Pab⸗ 
fies des gleichen Friedens genieffen, 

Zu näherer Erläuterung noch anderer ſtreitigen 
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Puncten hielten fie einen Congreß zu Denedig. Bey 
den Unterhandlungen bewieß der Pabſt ganz befons 
dere Klugheit. So 3. B. hinderte er die Wermähs 
lung des Königs Wilhelm von Sicilien mit einee 
Tochter des Kayſers, wodurch diefer gehoft hatte, 
den König auf feine Seite zu bringen. Der Pabft 
ftiftete eine Heyrath zwiſchen diefem leztern und dee 
englifchen Prinzeßin Johanna. 

Zu Venedig hatte der Pabft dag Vergnügen, daß 
Sriedrich auf öffentlichem Plage ſich vor ihm nieders 
warf, und ihm den Fuß füßte. Friedrich) gab fos 
dann die von ihm entrißenen eigenthimlichen Güter 
der Kirche heraus; nur die Mathildifchen bebielt er 
noch fünfzehn Jahre für fih. Zu Venedig war ins 
deß der Graf Bertinoro geftorben, und er vers 
machte , fo wie Mathildis, feine Güter der Kirche, 
Friedrich aber zog fie als Reichslehen zu feiner 
Hand, und, um dem erfi gefchloffenen Frieden zu 
fhonen, ließ es Alexander gefchehn. 


24: 


Noch war Alerander zu Venedig, ale ihn ein ges 
toiffer Arzt, Namens Philippus, benachrichtigte , 
daß er auffeinen morgenländifchen Reifen einen mächz 
tigen Priefterfürften , Neftorianifchen Glaubeng , 
angetroffen, der ihm aufgetragen habe, Se, Heilig- 
keit um eine Kirche in Rom zu erfuchen, um dafelbft 
feine Lehrer in den Meynungen und Gebräuchen 
der römifchen Kirche untermweifen zu laſſen. Nach 
dem Baroniug regierte diefer Johannes Presbpter, 
oder Priefter Johannes in AbyKinien oder Aethios 
pien. Nach den neuern Neifebefchreibungen aber 
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war er ein aftatifcher König. Wilhelm von Tripolt 
meldet, daß im Jahr 1098. ein gewiſſer Choires, 
Chan der meiften morgenländifihen Provinzen in 
Afien, einen Priefter, Namens Johannes zum 
Nachfolger gehabt habe. Nangiug fügt hinzu, daß 
dem Priefter fein Sohn David in der Regierung ges 
folgt fen, und daß diefer David wegen feiner Tiranz 
ney von den Tartarn umgebracht worden. Eine 
einzige Tochter von ihm blieb übrig, welche den 
Cyngis, den nahherigen König henrathete. ) Wie 
dem auch feyn mag , immer fchicfte Dabft Aleran, 
der den Philipp als Legaten an den Prieiter os 
hannes zurüc , und machte Anftalten zur Ausbreitung 
ber römifchen Kirche. 
25. 


Im Zrühlinge des Jahres 1178. zog Pabſt Ale— 

| rander triumphirend in Rom ein. Auf Befehl des 

| Kayſers unterwarf fih ihm der Gegenpabft ARalirt 
III. Alerander ernennte ihn hierauf zum Statthals 
ter von Benevent. Sogleich erhob ſich gegen ihn 
ein neuer Pabſt, aus der angefehenen Familie Frans 

gipani, Namens innocenz III: Er wurde aber 
von Nlerandern ergriffen, und Zeitlebeng in ein Klos 
ſter geftoffen. 

Wahrend der langwierigen Spaltung fchlichen fich 
in die Kirche verfchiedene Mißbrauche ein. Zur Wegs 
raͤumung derfelben fihrieb Pabft Alerander ein Cons 

cilium im Lateran aus, In diefem Loncilium vom 
Jahr 1179, wurden unter ändern folgende Canons 
feſtgeſetzt: 1. Nur derjenige follte für einen rechts 












) Paul Venetus I, 64, Nangius ad ann, 1300, 


mäßigen Yabft anerfennt werben, dem zween Dritz 
tel Stimmen zufallen. 2, Alle Verordnungen der 
Gegenpäbfte follten ungültig bleiben. 3. Die Käßer, 
Cathari, Patarini, Publicani, Albigenfer wurden mit 
dem Bannfluche belegt, 


26; 


Nach dem Benfpiele der Vorgänger, die fich ſchon 
feit Gregor VII, das Recht zur Austheilung des Kos 
nigstitels angemaßt haften, erkannte nun auch Pabit 
Alerander im Jahr 1179, den bisherigen Alphons ], 


ald König von Portugal, Diefer Pabſt ftarb den 


zoften Auguft 1181, Bis auf feine Zeiten hatte je 
der Metropolitan das Recht der Heiligfpredhung. 
Er aber riß dieſes Recht ausfchlieffend an den paͤbſt⸗ 
lichen’ Stuhl. 


An Alexanders Stelle kam Lucius III, der erfie 
Pabſt, welcher von den Rardinaͤlen allein gewaͤhlt 
ward. Die Einfegnung erhielt er zu Veletri, woer 
vorher Bifchof war. Ends des jahres 1132. fam 
er nach Nom. Wegen einiger Neuerungen, die er 
einführen wollte, jagten ihn die Römer nach Vele— 


tri zurück, Er fiehte den Kayfer Sriedrich um Hilf | 


an, und der Kapfer unterwarf ihm die Römer. Kaum 
fehrte fein Heer nach Deutſchland zurück, fo empoͤr⸗ 


ten fie fich von neuem. Der Pabſt fuchte zu ih⸗ 
ver Bezaͤhmung Beyſteuer von allen hrifllichen Res 


genten. 


Während diefer Unruhen gelang es dem Kayfer, 
nad) Verlauf des Waffenftillftandes mit den Lom⸗ 
barden , jenen beruͤhmten Conftanzerfrieden zu 

Stande 
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Be zu bringen, *) Das Hauptſaͤchliche davon war: 
1. Daß die verbundenen Städte in ihren Mauren 
alle Regalien, und auffer denfelben ale Gemohns 
heiten, wie von Alters her , ausüben follten, In 
Anfehung derjenigen Negalien aber, welche die Stads 
te von den Kayſern nicht erhalten haben, fol der 
Bifchof des Ortes, und nebft ihm follen einige Mäns 
ner aus dem Bisthume ſowohl al aus der Stadt 
gewählt werden, und diefe follen beym Eyde ſolche 
Regalien auffuchen, um fie in die Hande des Kays 
fers zu liefern. Wollte eine Stadt diefer Auffuchung 
enthoben feyn, fo bezahlt fie dafür 2000, Marf jaͤhr⸗ 
lichen Zinfes, oder auch weniger. 5. In den Städ» 
ten, wo der Bifchof vermög eines Fayferlichen Priz 
vilegiums die Groffchaft beſitzt, und die Confuln 
von ihm ihr Amt empfangen, mag diefe Einrichtung 
bleiben, In den übrigen aber foll allemal der Kaya 
fer die Confuln ernennen. 6. Die Inveſtitur dei 
neuen Confuln ſoll ale fünf Jahre bey dem Fayferz 
lichen Hofe aefucht werden. 7. Wenn ein Prozef 
die Summe von 25. Pf. überfchreitet, fo geht die 
Appellation an den Kayſer oder feinen Gerichtshof. 
8. Jeder Conſul fehwort dem Kayfer den Eyd der 
Treue. 9. Eben fo ſchwoͤren ihm die fayferlichen 
Dafallen den Lehnseyd, und alle Bürger den Eyd 
der Treue. 12. Ohne Noth halt fih der Kayfer in 
feiner Stadt zu lang auf. 14. Die Städte dürfen 
ihre Bündeniffe erneuern, 23. Wenn der Kayfer in 
die Lombarden koͤmmt, liefern ihm die Stadte das 
Fodrum , (Futter und Proviant. ) 





*%) ©. Muratori Antig, Ital, T, IV: Diſſert. LXVIIL 
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Friedrich begab ſich nun wieder ſelbſt nach Stas 
lien. Was ihn am meiften freuen mußte, war die 
Dermählung feines älteften Prinzen Heinrichg mit 
der ficilianifchen Prinzefinn Conſtantia. Da ihe 
Neffe, König Wilhelm, Feine Erben hatte, fo brachs 
te diefe Prinzeßinn zugleich die nächfte Hoffnung zur 
Sicilianiſchen Avone ins Zohenſtauffiſche Yaus, 


27: 


Nur mit dem Pabſte Fonnte fich auch dießmal der 
Bayfer nicht recht vertragen. 


Die Römer hatten einige Geiftlihe aus dem Ge 
folge des Pabftes erwiſcht, und ihnen insgeſammt, 
bis auf einen einzigen , die Augen ausgeftochen ; 
fie feßten ihnen Narrenfappen auf den Kopf, und 
lieffen fi) von dem Verſchonten ſchwoͤren, daß er 
die übrigen in dem jammerlichen Zuftande zu dem 
Pabſte führen wolle, Schrecken überfiel den Lucius 
beym Anbli, und er eilte im Jahr 1184. zu dem 
Kayfer nad) Verona. Umfonft fehmeichelte fich der 
Kayſer, den Slüchtling gefchmeidig zu finden. Nach 
vieler Mühe erhielt er zwar die Hofnung zur Krös 
Er feines Sohnes Heinrichs zum Könige über Jtas 

en , allein den Streit wegen der Mathildiſchen 
Erblaͤnder entfchied der Pabft nicht, und der größs 
te Theil diefer Länder blieb bey dem fo genannten 
Erbtheile des Petrus. 


Neue Zerwürfniffe veranlaßte die zwiftige Erz⸗ 
birchofswahl von Trier. Die eine Hälfte der Kas 
pitularen hatte den Dechant , die andere Hälfte den 
Dohmprobft erwaͤhlt. Der Kayfer erklärte fich für 


— 
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den letztern; der Pabſt für den erſtern. Während 
des Streites frarb Lucius im Jahr 1184 
28; 
An feine Stelle erwählten die Kardinäle einhellig 


Urban II, der, ald Mayländer, ohnehin gegen 
Friedrich die unfreundlichftien Gefinnungen hegete. 


Nicht zufrieden, den Dechant Folfmar zum Erzbis 
fchofe von Trier zu weihen, machte ers dem Kayſer 
zur Sünde, daß er fich der nachgelaffenen Güter 
der Bifchöfe bemächtigte, und verfchiedene Frauen⸗ 
ftifte einzog. Diefes entflammte den Kapyfer fo fehr, 
daß er feinen Sohn frönen ließ, auch ohne Genehm⸗ 


haltung des Pabſtes. Der Pabit fufpendirte alle 


Bifchöfe, die entweder bey der Vermählung oder 
bey der Krönung des Prinzen zugegen gemefen. 
Prinz Heinrich wurde hierüber ungemein aufges 
bracht. Als ihm eined Tages von ohngefähr ein 


Biſchof begegnete, fragte er diefen zu wiederholten 
' Malen , aus weſſen Hände er die Sinveftitur em— 
pfangen habe? Aug des Pabſts Händen, ermwiederte 


der Bifchof, ja zuleßt fügte er fogar hinzu, daß er 
dem Kayfer nichts fchuldig ſey, fondern alles dem 
Pabſte. Der Prinz lieg ihn durchprägeln und im 
Roth herummälzen, 

Deffentlichen Bruch mit dem Pabſte fah der Rays 
fer voraus, Er gieng alfo nach Deutfchland zurück, 
ließ aber vorher alle italiänischen Paͤſſe bewahren, 
und bey hoher Strafedie Verfendung der pabflichen 
Schreiben nad) Deutfchland verbieten, Von dem 
Erzbifchofe zu Coͤlln, pabftlichen Legaten im Reiche, 
verlangte er, daß nur er allein , unabhängig vom 
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Pabſte, über geiftliche Angelegenheiten entfcheibe, 
Auf Weigerung des Erzbifhofs, hielt der Kayſer 
im Jahr 1186. zu Öelnhaufen einen Neichstag. Durch 
feine DBorftellungen bewog er fammtliche Bifchöfe 
in Deutfchland zur Unterzeichnung einer Klagſchrift 
an den Pabft, theilg über die Gelderpreffungen der 
päbftlichen Legaten, theils über die Neckereyen ges 
sen den Kayfer, 


29. 


Je weniger der Pabſt dem Kayſer einraumen woll⸗ 
fe, defto freygebiger bezeigte.er fich gegen den Kos 
nig von England, Heinrich II, Unter andern gab 
er ihm die Erlaubniß , einen von feinen Söhnen zum 
Könige von Irland Frönen zu laffen. Noch vor 
diefer Krönung ftarb Urban IN. im Jahr 11897, und 
zwar vor Gramm über der Nachricht von der Nies 
derlage des Kreutzheeres in Palaftina, 

An feine Stelle fam Gregor VIL Er farb aber 
noch im gleichen Jahre 1187, und hatte zum Nachs | 
folger Clemens IL | 

Der Senat zu Rom maßte fi die bürgerliche | 
Regierung in der Stadt an; und die geiitliche Ko 
gierung bewilligte er dem Pabſte. Schon fünfzig | 
Jahre dauerte diefer Streit , und während deffelben 
hielten fich die Pabfte auffer der Stadt auf, Cle⸗ 
mens , von Geburt ein Römer, ſchloß nunmehr mit 
den Bürgern folgenden Verglich : 1. Sollte der Pabſt 
Dberherr über Nom feyn. 2. Anftatt des bisheriz 
gen Patriziers, folte ein Praͤfectus mit eingefchränfs 
terer Gewalt ernennt werden. 3. Aljährlich ſollen 
die Senatoren unter Aufficht und mit Genehmbals 








163 


tung des Pabſtes erwaͤhlt werden, und dieſem den 
End der Treue leiften. 4. Die Petersfirche und die 
Einkünfte folten dem Pabfte zurückgeftellt werden. 
5. Dem Pabſte gehören die Zölle und alle öffentli; 
chen Einkünfte, jedoch daß ein Drittel davon zum 
Beften des romifchen Bolfes angewendet werden fol, 

Noch verlangten die Römer , daß die Feftungss 
werker der benachbarten Stadt Tufculum, die dem 
Pabſt gehörte, gefchleift werden ſollten. Endlich 
willigte er ein, und auf diefe Art wurde der Pabſt 
Herr über Rom, 

39, 

So bald Clemens nach Nom gefommen war, bes 
günftigte er einen neuen Kreutzzug nach Daläftina. 
Zur Erleichterung deffelben that er alles Mögliche, 
um zwifchen den Seeftadten Benua und Difa Fries 
den zu ftiften. In gleicher Abficht beforderte er eis 
nen Waffenftillftand zwiſchen Sranfreich und Eng⸗ 
land. Die Könige beyder Neiche liefen fich ſelbſt 
mit dem Kreuße bezeichnen, Auch Kayfer Friedrich 
z0g in eigner Perfon nach Palaͤſtina. Um Deurfchz 
land während feiner Entfernung vor dem geächteten 
Zerzog in Sachfen, Heinrich dem Löwen, ficher zu 
fiellen, verwieß ihn der Kayfer für drey Jahre ing 

- Erilium nach England, 


31. 


Vielleicht mag es befremden, daß Friedrich ſich 
zum Kreutzzug entſchloß: allein die erſten Eroberer 
von Jeruſalem hatten glaͤnzende Lorbeern erfochten; 
Friedrichs Ruhmbegierde ſchmeichelte ſich mit gleis. 
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chen Erwartungen. Durch die bisherige GStreitigs 
feit mit den Päbflen hatte er feine Neligiofität ver; 
dDächtig gemacht; durch den Kreutzzug hofte er ſich 
bey der ganzen Chriftenheit einen guten Namen zu 
machen. Er glaubte, duch die Erfahrung Flug ge 
macht, beffere Vorkehrungen, als fein Oheim , Rays 
fer Conrad , getroffen zu haben, Unter anderm ließ 
er fi) von dem Sultan zu Cogni C Sconium ) freyen 
Durchzug verfprechen. Schon vorher hatte diefer 
Sultan feine Freundfihaft gefucht, und fogar um 
eine feiner Töchter anhalten laffen. 9 Auch mußte 
der Sultan fich groß damit, mit deutfchen Fuͤrſten 
in Blutsfreundfchaft zu ſtehn. ) Wenigſtens ftanız 
mete er von einem deutſchen Frauenzimmer ab, wel—⸗ 
ches auf einer Wallfahrt nach Jeruſalem aufgehos 
ben, und in ein Serail gebracht worden, Der Erz 
folg zeigte, daß fich Friedricy in den guten Erwarz 
tungen fo wohl in Abſicht auf diefen Sultan, als 
in Abficht auf die Griechen berrogen. Mit Gewalt 
mußte er fich den Weg über Adrianopel und Cogni 
bahnen, Er drang bis nach Armenien. Um fich zu 
erfrifchen , badete er fih in dem Fluſſe Seleph, und 
fand da feinen Tod im Jahr 1191. Auch fein Sohn 
farb auf dem Sreußzug, 


32, 


Mährend dieſer Zeit beendigte Dabft Clemens 
feinen Zwiſt mit dem Könige von Schottland. Sin 
dieſem Reiche hatte die BeiftlichFeit einen gemiffen 








— 


*) Otto de S. Blafio C. 25. 
*#) Arnold, Lubec, Chron, Slavor. III, 9 











167 


Johannes zum Bifchofe vor St. Andreas ermählt; 
gegen ihn ernennte König Wilhelm feinen Hofpres 
diger Hugo. Die Geittlichteit appellirte nach Rom. 
Der Pabſt befahl den Bifchöfen in Schottland, fie 
folten das ganze Königreich mit dem interdicte bes 
legen , wofern der König die Wahl der Geiſtlichkeit 
länger einfchränfen würde, Gemöhnlich gewann der 
Pabſt in folhen Fallen am meiſten. Noch hatten 
die meltlihen Herren Feine fiehenden Mierhfruppen ; 
noch maren die Augen des Volkes durch Aberglau— 
ben verblendet ; der Pabft wurde von der Geiftlichz 
feit, die Geiftlichfeit vom Pabſt unterſtuͤtzt; bender; 
ſeits hatten fie daſſelbe Intereſſe, und mie leicht feßs 
ten ſie's duch, fie, mwechfelmeife zu gleicher Zeit Nich- 
ter und Parthey? Wenn bey neuer Thronfolge bald 
jeder weltlihe Herr andere Maafregeln befolgte, 
fo wurde hingegen zu einem neuen Paöſte gemöhns 
lich nur ein folcher gewählt, der dag Syſtem der 
Vorgänger befolgte, Erziehung, Bildung und Ge 
mwohnheit hatten fo groffe Gewalt Uber die Geiftlis 
den, daß der Charafter jedes Einzelnen fich gleich- 
fan ganz nach dem Charafter de8 Standes umbils 
dete. Unter folchen Umftänden hielt es der König 
keineswegs für rathſam, fih mit dem Pabſt zu 
entzweyn. Zur Ausmweichung des Bannftrahle unters 
warf er fih dem päbftlichen Stuhle. Freywillig that 
hierauf Johannes Verzicht auf das Biltum St. Ans 
dreas, und begnügte fich mit dem Biftum Dunfeld, 
Kaum hatte der Pabſt gegen den König das Anfehn 
der GBeiftlichen gefichert , fo ficherte er nunmehr 
auch gegen diefe das feinige. Unter dem Vorwan⸗ 
de, dem Könige, wegen feiner Unterwerffung, ein 
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Zeichen der Zufriedenheit zugeben, unterwarf er die 
fchottlandifche Kirche unmittelbar dem pabftlichen 
Stuhle, fo daß in Zukunft niemand als der Pabſt 
allein das Recht haben follte, Schoftiand mit dem 
Bann zu belegen. 


33. 


Mit eben fo glücklichem Erfolge endigte Clemens 
das fiebenjährige Schifma in der Kirche zu Trier. 
Er hatte fich nämlich mit dem Kayſer dahin verglis 
chen, daß beyde Pratendenten zum Erzbiſtum auf 
Daffelbe Verzicht thun, und hingegen die Geiftlichen 
Freyheit haben folleu, aus ihrem Mittel einen drit— 
fen zu wählen. 

Den arten März 1191 farb Pabſt Clemens. 


34. 


An feine Stelle Fam wieder ein Römer, Coͤle⸗ 
fin IT. 

Sogleich nad) dem Hinfcheide Kayfers Friedrichg, 
fam deffen Sohn, Kanfer Heinrich VI. mit zahlrei⸗ 
chem Heer nach Italien. Es gefihah nicht nur, um 
fih) von Pabſt Löleftin Frönen zu laffen, fondern 
bauptfahlih auch, um fi), nach dem Abfterben 
feines Schwiegervaters, König Wilhelms II, von 
Sieilien Meifter zu machen. Aus Antipathie gegen 
die Deutfihen aber, erhoben die Sicilianer Tarıs 
reden zum Könige, einen natürlichen Sohn des 
Herzog Nogers, und Enkel König Rogers. Auch 
der Pabſt ſah den Kayfer nicht gern als ficilianiz 
fhen Kronerben; er beforgte die Uebermacht des 
Kayfers , und den Verluft feiner angemaßten Lehens⸗ 


ö— — — — — — — —— 
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hoheit uͤber Sicilien. Vor der Kroͤnung mußte ihm 
Heinrich eydlich verſichern, daß er alle Rechte der 
Kirche gewiſſenhaft fehonen, dem Erbtheil des Pe⸗ 
trug für immer entfagen, und die Burg Tuſculum 
zurückftellen wolle. Zufeulum wurde alsdenn von 
den Römern zerfiört, und nachher auf den Ruinen 
Freſcati erbaut. Der Kayfer handelte nicht nur ges 
gen Treue und Glauben, da er der Stadt Nom Fuß 
eulum aufopferte , fondern auch gegen den Porz 
heil des Reiches. Die Tufeulaner hatten immer 
oder doc) meiftend gegen Rom die Parthey der Kays 
fer genommen, Aus Rache wurden fie nun von den 
Roͤmern aufs abfcheulichffe mißhandelt, theilg ges 
toͤdet, theild an Handen und Fuͤſſen, oder fonft 
geſtuͤmmelt. *) 





35. 


Inzwiſchen bemächtigte fih Kayfer Heinrich im 
Jahr 1190. verfchiedener Plage in Sicilien. Nur 
Neapel, die Hauptftadt des Reiches, that ihm noch 
Widerſtand. Die Peftfeuche, die fich im Lager auss 
breitete , nöthigte ihn zur Nückfehr nach Deutſch— 
fand. Nach feiner Rückkehr überlieferten die Saler; 
‚nitaner dem Tanfred nicht allein ihre Stadt, fonz 
dern auch die ihnen anverfraufe Gemahlin des Kay⸗ 
fers, Conſtantia. Nur auf ernftliche Bitten und 
Drohungen des Pabites wurde die Kayferin befreyet. 


36. 


Um diefe Zeit bot fih dem Kayfer eine Gelegen; 
heit dar, zur Ausübung des Fayferlichen Richter 





| *) Conrad. Urfpergenf, ’ 
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amts bey einer ftreitigen Biſchofswahl. Im Gabe 
1191. harten zu Suttich einige Dohmherren Alberten 
von Brabant, andere hingegen den Dobmprobft Als 
brecht zum Biſchof gewählte, *) Der Rayfer behaups 
tete das Recht der sEnifcheidung. Wirklich ernanns 
te er den Grafen Lothar von Horftal, Probften von 
Bonn. Diefem widerſetzten fich einige Luͤtticher, 
und der Kayfer ließ ihnen ihre Häufer niederreiffen. 
Probſt Albrecht Fonnte nicht einmal fchreiben und 
leſen, und that daher Verzicht auf dag Biſtum. Der 
brabantifche Prinz Albert aber begab fich nach 
Rom ı fand da Gehör, und- ward von dem Dabs 
fie beitätigt. Meuchelmörderifcher Weife wurde er 
auf der Nückreife erfchlagen. Da diejenigen , Die 
fich des Mordes verdächtig gemacht hatten, Zutrit 
un dem Eayferlichen Hofe fanden , fo machte ſich der 
Rayſer der Theilnehmung an dem Morde verdächs 
tig. Sein Gunftling , Lothar, wagte es nicht, nach 
güttich zu gehn, und farb bald darauf, Die Luͤt⸗ 
ticher fihritten zu neuer Wahl, die abermal ftreitig 
ausfiel. Die eine Halfte mwahlte den Limburgiſchen 
Drinzen Simon; die andere den Archidiacon Als 
brecht von Lud. Um die brabantifchen und lims 
burgifhen Familten nicht noch mehr gegen fich zu 
empoͤren, inveftirte der Kayfer den Simon. Si— 
mon ftarb aber, alg fein Gegner Albert zu Rom von 
dem Pabite beftätiget ward, Hierauf blieb Albert 
in dem Befiße des Biſtums. 


— — 





*) Chron. Mag. Belgicum beym Piſtor T, III. und Geſta 
Pontific. Leodienf, C. 4% 
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Eine andere Begebenheit machte die Aufmerkfams 
feit von gang Europa rege, nämlich das Schickfal 
König Richards in England. Bey feinem Kreußs 
zuge nach Paläftina hatte Richard den Großfanzler 
und Biſchof von Ely, Wilhelm, zum Negenten des 
Reiches ernennt, einen benden Brüdern, dem Erzs 
bifchof von Dorf, und dem Grafen von Moreton, 
trug er die Aufſicht über die YYormandie auf, uns 

fer endlicher Angelobung, daß fie ohne des Könis 
ges Erlaubniß nicht nach England zurückfehren wol 
fen. Sogleich nach der Abreife Richards , fehrten 
fie aber wieder zurück, machten eine ſtarke Parthey 
gegen den übermüthigen Wilhelm, und nöthigten 
ihn zur Räumung des Königreichs, Er flüchtete 
fid) nach) der Normandie, und von da auß beflags 
te er fich bey dem Dabite. Der Pabit gab ihm 
Gehör, und befahl den englifchen Bifchöfen , den 
Grafen von Moreton und alle feine Anhänger ohne 
Ausnahme mit brennenden Kerzen und unter dem 
Geläute der Glocken in den Bann zu thun. 


Mittlerweile machte ſich König Richard fertig zur 
Kücfreife nach England, Unterwegs wurde er durch 
einen Sturm an die Küfte von Iſtrien zwiſchen Aqui— 
leja und Venedig verfchlagen, Verkleidet ſetzte er 
den Weg fort, wurde aber zu Wien entdeckt, So— 
gleich bemächtigte fich feiner Herzog Leopold, den 
er vorher in Palaftina belendiget hatte, Jene Bez 
leydigung fah man ale Belendigung der ganzen deut 
Shen Nation an, deren Haupt Peopold in dem ges 
lobten Land war, Nichard murde alfo an den Kays 


4% 


172 —— 

ſer ſelbſt ausgeliefert. Ohnehin war der Kayſer 
übel auf ihn zu ſprechen. Er hatte naͤmlich Tan⸗ 
Fred als rechtmäßigen König von Sicilien anerz 
kennt; auch war er im Verdachte, mit ihm auf der 
Durchreife zu Meßina gemiffe Berabredungen gegen 
den Kayſer getroffen zu haben. Nachdem er alfo 
einige Zeit in einem engen Gefänaniffe gefeffen hats 
te, fo wurde er dem Kayſer ausgeliefert, oder, (nad) 
Richards eigenen Worten,) als ein Ochſe oder 
Efel verfauft. Seine Mutter, fo wie die englifche 
Nation hberhaupt, gab fih zwar alle Mühe zu feis 
ner Befreyung, allein nichts wollte helfen, Zu mies 
derbolten Malen wendete fich feine Mutter an den 
Pabſt Cöleftin.) „ Sie fenden, fihreibt die Koͤ⸗ 
nigin in einem ihrer Briefe, „ Sie fenden ihre Kars 
„dinaͤle unerheblicher Dinge wegen an die wildeften 
Nationen: und bey einer fo wichtigen, fo öffentlis 
„chen, fo jammervolfen Sache bleibt Ihnen zur Abs 
„fendung nicht einmahl ein Subdiacon, ein Afoluth 
„übrig! Nicht um der Ehre Gottes oder feiner Kir 
sche willen , nicht zur Beföderung des Friedens 
„unter den Staaten , nicht zum Heile der Völker 
„und des Menfchengefchlechtes werden ist Legaten 
„abgefchieft, fondern um fih auf Unfoften der Naz 
„, tionen zu bereichern. » Sn einem andern Schreis 


> ben fagt fie: „Wo ift ihr Eifer? Wo das Anfehn 


„des h. Peters ? Es ſteht in ihrer Gewalt, meinen 
„Sohn zu befreyn. Kein Prinz , der nicht unter 
„ihrer Gerichtsbarkeit ſteht! Wie vielmehr Anfpruch 
„auf ihren Schuß Haben nicht diejenigen, die nad) 





*) Petrus de Blois ( Blefenf. ) Epift. 144, 145, 146. 
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„dem heiligen Grab gehn ? Womit entfchuldigen 
„Cie ſich alfo , daß Sie ihr Anfehn in einer fo wichs 
tigen Sache ungebraucht laffen ? Nun feh ich, 
„wie wenig man fich auf die Derfprechungen ihrer 
„Kardinaͤle verlaffen Fann, Mein Sohn, ein um 
„den apoftolifchen Stuhl fo verdienter Prinz, wird 
„durch offenbare Verlegung des DVölferrechtes alg 
„Berbrecher mißhandelt. Dick weiß der Pabft, und 
„er beträgt ſich, als wüßte ers nicht! » Diefer Brief 
wurde im Jahr 1193. gefchrieben. Noch in gleiz 
chem Sahre folgte an den Pabft ein Dritter: „ Dieß 
sift nun das Drittemal, fagt die Königin,,„ daß 
„Sie verfprechen,, Legaten zu fenden, und durch fie 
„die Befreyung meines Sohnes zu bemerffteligen. 
3 Würde e8 ihm wohl gehn, fo würde man auf feiz 
„nen erfien Wink Legaten herbeyeilen fehn. Wenn 
» Mächtige die größten Verbrechen begehn , fo hat 
„ man Nachficht für fie; gegen Ohnmächtige verfähre 
„man mit aller Strenge der Kirchengefeße. Ein 
> Tyrannn hält meinen Sohn in Feſſeln; ein anderer 
„(der König in Frankreich,) verwuͤſtet mittlerweile 
„feine Provinzen, Der Pabſt fieht es, und noch 
3; halt er dag Schwerdt Petrus in der Scheide! Iſt 
„nicht fein Stillſchweigen heimliche Einwilligung ?, 

Immer unerbittlih blieb Coͤleſtin. Vermuthlich 
hielt er den Koͤnig verloren, und wollte es nicht um 
eines Ohnmaͤchtigen willen mit Maͤchtigen verder— 
ben. Wollte Richard loskommen, ſo mußte er ein 
Loͤſegeld von 100000 Mark Silbers besahlen, #, Zur 
Erhaltung dieſer damals ungeheuren Summe blie— 











%) Rymer, T. I. Actor. Anglicor. ©: 94. ſt 
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ben auch die Kirchengefaͤſſe nicht ungefchont, Auf 
Diefe Art erhielt er im Februar 1154. die Freyheit, 
nachden er feit dem 2often December 1192. in Bers 
hafte geweſen. So faumfelig auch bisher der Pabit 
zu Richards Dienſten geblieben, fo eifrig nahm er 
fich feiner nach der Loglaffung an, Er donnerte den 
Bannfluch gegen den Herzog von Deflerreich , und 
bedrohte auch damit die Fayferlichen Staaten , wo— 
fern man nicht unverzüglich dag Löfegeld und die 
Geifel herausgeben würde, Diefes Löfegeld nämlicy 
fchien ihm eine allzu mächtige Unterflügung für einen 
neuen Kriegszug des Kayſers nah Sicilien. Ge 
gen den Kayſer fuchte er überdich den König von 
England auf feine Seite gu bringen, Zu dem Enz 
de bin ſchrieb an den König von Srankreich , daß 
er in der Normandie alle Feindfeligfeiten gegen den 
König von England einftelen follte, 
33; 

Sm Jahr 1195, zogen fi) über Frankreich Ges 
witterwolfen, die den Pabſt noch mehr als Richarbg 
Gefangennehmung beunruhigten. Der König in 
Stanfreich, Philipp Auguſt, hatte unter dem Vor⸗ 
wande allzunaher Verwandtſchaft feine Gemahlin, 
Ingelburga, , verftoffen. NHierüber beflagte ſich ihe 
Vater, der König Canut in Dännemarf , bey dem 
päbitlihen Stuhle. Unter Aufficht von zween Les 
gaten ließ der Pabſt die franzöfifchen Bifchöfe entfcheiz 
den, und die Entfcheidung war zu Gunften des Ks 
niges. Der König in DännemarE aber überfands 
te nah Rom ein Stammregifter, aus welchem ber 
Ungrund von dem Vorwande zur Verſtoſſung deut 
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lich erhellete. Der Pabſt wiederrief fogleich ben Aus, 
ſpruch der bifchöflichen Berfammlung. Ohne hierauf 
zu achten, vermählte fich der König in Frankreich 
mit Maria Agnes, einer Tochter des Herzogs von 
Böhmen. In den rührendeften Ausdrücken fchrieb 
hierauf die verſtoſſene Ingelburga an Pabft Cöles 
fin, um ihn um Beyftand zu flehn. Der Pabit 
aber ſchien fich meiter um fie wenig befümmert zu 
haben. *) 
3% 

Allzuſehr war er mit unmittelbarer Verftärfung 
der Kirche befchäftigt. Auf die Nachricht, daß der 
geößte Theil der Geiftlichen in Pohlen und Böhmen 
entweder verheyratbet oder doch im Conkubinat 
lebte, ließ er auch in diefen Ländern im Jahr 1197, 
den priefterlichen Coͤlibat einführen. In Böhmen 
geſchah es nicht ohne Tumult. 

Bis auf dieſen Pabſt mußten die Kinder, die waͤh—⸗ 
rend der Minderjahrigfeit von den Xeltern in Klös 
ſter geftecft worden waren, fogleich nach der erhal 
tenen Mannbarfeit die Geluͤbde beftätigen , welche 
in ihrem Namen von den Neltern abgelegt worden, 
Dabft Löleftin aber fprach in einer befondern Bulle 
‚ die Kinder von folcher Verbindlichkeit log, und gab 
ihnen Die Freyheit zur Verlaffung des Klofterg, 


40. 


Wir Fehren zu Rayfer Zeinrich zurück. Um fi 
defto eher von Sicilien Meifter zu machen, begab 






| *) Steph. Balus Mifcellanea, £, Colledio veterum monu- 
mentor, T. I, ©, 423, 
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er fich perſoͤnlich nach Difa und Benua, und füchte 
dieſe Städte auf feine Seite zu bringen. Den Ph 
ſanern beffätigte er nicht allein alle ihre Rechte, 


fondern er belehnte fie auch mit einem Theil von , 


Eicilien. *) Dem Kayfer ergaben fih Apulien und 
Cespel. Mit Gewalt besiwang er Salerno, und 
hart beftrafte er an den Einwohnern ihre gegen die 
Kayſerin Conftantia verübte Treulofigfeit. Nach der 
Entdefung einer Verſchwoͤrung in Gicilien , ließ ee 
einigen Groſſen die Augen ausftechen , andre hans 
gen, wieder andere verbrennen, und die übrigen 
nach Deutfchland fchleppen, Auch die Königinn Si⸗ 


bylla, Tankreds Gemahlinn, nebſt dreyen Prinzeß | 


finnen , und dem Prinzen Wilhelm, wurde mit bes 
trächtlichen Schägen nach Deutfchland gebracht. Geis 
ne Gemahlinn Conftantia, die ihm indeß den juns 
gen Friedrich geboren, ließ der Kayfer in Sicilien 
zuruͤck. Er felbft fehrete im Jahr 1195 wieder nach 
Deutfchland, Hier ſuchte er die deutſche Krone in 
feinem Er erbiich zu machen. **) Dagegen erbot 
er fih, Neapel und Sicilien dem deutfchen Reich 
— ferner, nad) Abgang des Manns 
ſtammes auch die Töchter und Seitenverwandten 
als rechtmäßige Erben anzuerfennen; endlich noch, 
nach dem Tode der Bifchöfe von ihrer Berlaffenfchaft 
nichts an fich zu ziehen. Der Entwurf wurde aber 
durch 


*) ©. Muratori Antig. Ital. Differt. L. 

=) S. Seinece. Hiſt. Jur. C. Rom. & Germ. P. I, Lib. 
II, Cap. III, d. 60, wie auch die Abhandlungen de Hein- 
- ziei VI. conatu, — hæreditarium reddendi , wel⸗ 
che Hoffman im J. 1757. zu Tuͤbingen herausgab. 


* 
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durch den Ergbifihof von Mainz und durch die fachs 
ſiſchen Fürften vereitelt. Neue Unruhen zogen den 
Rayfer wieder nad) italien. Im Jahr 1197. ſtarb 
er zu Meßina. Auf Bitte des Königes in England 
wollte der Dabit feinen Reichnam nicht eher beerdis 
gen laffen, big dem Könige das erpreßte Loͤſegeld 
erfegt feyn würde, Wirklich hatte der Verftorbene 
die Wiedererftattung in feinem letzten Willen befoblen, 


41. 


Ohngefaͤhr um eben die Zeit, als das Reich ei— 
nen furchtbaren Kayſer verlor, erhielt die Kirche eis 
nen groffen Pabſt, Innocenz II. Den Anfang 
machte er damit, daf er die Etadt Rom unbedingt 
feinem Stuhl unterwarf, Der Prafectug der Stadt 
und andere Magiftraten haften bisher den Huldis 
gungseyd nur dem Kapfer geleiftet ; nunmehr leis 
fteten fie ihn au dem Pabite. Dem Pabfte unters 
warfen fi) auch Ankona, Spoleto und andere 
von den Fayferlichen Beamten bisher bedruckte Pros 
pinzen, Verſchiedene Staͤdte in Toſcana und die 
confoderirten Staaten in der Sombardey nabm In— 
nocenz in feinen Schuß auf, und fie verpflichteten 
ſich, nur denjenigen als Kayfer anzuerkennen, der 
von dem Pabſte würde anerfennt werden. Seit der 
Errichtung des Bundes der Etädte war Freyheit 
die Lieblingsidee der Italiaͤner. Die Deutfchen vers 
achteten fie ale Barbaren , und, feit Heinrichs Mißs 
handlung der Sicilianer, wurden die Deutſchen noch 
uͤberdieß als Tyrannen verabfeheut. Heinrichs Brus 
der, Philipp, fehrete unficher nach Deutfchland zus 
ruͤck. Zum Ungluͤcke war ein Theil der Fuͤrſten— 

M 
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und unter ihnen der Erzbiſchof von Mayntz, dem 
die Leitung der neuen Kayſerwahl zukam, eben auf 
einem Kreutzzuge nach Palaͤſtina. Unter den in 
Deutſchland anweſenden herrſchten Mißtraun und 
Zweytracht. Heinrichs einziger noch uͤbriger Bruder, 
Philipp, ſprach bey ihnen zu Gunſten ſeines Neffen, 
des jungen Friedrichs, den ſie noch bey Lebzeiten 
des Kayſers als deſſen Nachfolger betrachteten. Sie 
ſagten nun, daß der junge Friedrich damals, als 
ſie ihm die Thronfolge verſprochen, noch nicht ge— 
tauft geweſen, welchem fie daher (ſonderbare Schluß⸗ 
folge!) als einem vor der Taufe noch Unglaͤubigen 
nicht ſchuldig waren, ihre Zuſage zu halten. Phi—⸗ 
lipp beſorgte, daß das Hohenftauffifche Haus ganz 
lich vom Thron entfernt werden möchte, und fo bez 
warb er ſich darum für feine eigne Perſon. MWürk 
lich ward er von feinem Unhange zum deutfchen Aös 
nige ernennt und von einem päbftlichen Legaten ge 
frönt. Der Pabſt felbft mißbilligre die Wahl. Eiz 
ne Gegenpartdey bot Berrholden von Zaͤhringen 
die Krone an, der fie aber bereits durch 11000 Mark 
Silber von Philippen hatte abfaufen laffen. Gegen 
diefen erhob ſich ein Prinz des faͤchſiſchen Herzogen, 
Heinrichs des Löwen, Namens Otto, unterftuge 
von feinem Oheim, dem König Nichard in England, 
Heyde Nebenbupler warben um Gunft bey dem Pabs 
fte. Philipp ftammte von Verfolgern der Kirche 
ber, und er felbjt hatte der Kirche vieles zumider 96 
than, Der Pabſt widerfegte fih ihm unter einem 
glanzenden Vorwand. Wenn Philipp feinem Brus 
der folgt, fprach er, fo wie zuvor der Eohn dem 
Bater gefolgt hat, fo würde das Wahlreich einem 





——— 179 


Erbreiche gleichen. Er neigte ſich alſo auf Seite des 
Otto, praͤgte aber dabey den Fuͤrſten ſtark ein, 
daß die Entſcheidung bey dem Pabſt ſtehe, und 
zwar theils weil es die Paͤbſte ſeyn, welche das Reich 
von den Griechen an die Deutſchen uͤbergetragen, 
theils weil die Kayſerkroͤnung in Nom geſchehe. 
Mittlerweile war Deutfchland zehn Jahre lang der 
Schauplatz von Zerruͤttung, von Morden und Rauben. 

Nach der Erledigung des —— Maynz 
im Jahr 1200. waͤhlte ein Theil des Kapitels den 
Biſchof Luͤpold von Worms; der andere Theil den 
Dohmprobſt Sigfrid. Jenen inveſtirte Philipp; 
dieſen Otto, mit Einwilliguug des Pabſtes. Der 
Pabſt that noch mehr, und erklaͤrte ſich endlich foͤrm⸗ 
lich fuͤr Otto. So zufrieden Otto nebſt feinem Anz 
hange mit diefem Schritt war, fo fehr jante er die 
andern Fürften in Hitze. In einem nachödrücklichen 
Schreiben erklärten fie fih gegen den Pabſt: „Als 
„lerdings wäre bey der Pabitwahl die Dazmifchens 
„funft des Kayſers fonft erfoderlich gemwefen , und 
„nur aus Ehrerbiefung gegen die Kirche wäre fie 
„ feither untergeblieben : Bey der Kayſerwahl aber 
„komme dem Pabſte nicht das geringfte Nichteramt 
sh”) Diefes Schreiben gab die Veranlaſſung 
zu jener merkwürdigen Antwort des Pabftes an den 
Herzog von Zähringen, welche unter dem Namen 
Venerabilem in der Decretalenz Sammlung Gregors 
IX. eine fo wichtige Stelle erhielt. Innocenz anerz 
kennt das Necht der Fürften zur Kayferwahl: Zur 
gleich aber behält er fich das Recht zum Unterſu⸗ 
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chung der gewählten Perfon vor, und zwar ale eis 
ne Folge von dem Rechte der Salbung und Krönung, 
Uebrigens, fegt er hinzu, fey fein Legat weder einer 
von den Wählenden noch ein Richter gemwefen, fons 
dern nur ein Derkündiger , (Denuntiator ) indem 
er nur die Untauglichfeit Philipps, und die Taug— 
lichkeit Otto's verfündiget hätte. 

Ungeachtet diefer fophiftifhen Unterfcheidungen 
wurde Otto von den Fürften wenig geichont. Auch 
verlor er durch den Tod feinen Befchüger , Richard 
von England. 

Um den Pabſt Innocenz auf feine Seite zu brinz 
gen, anerbot fi Philipp zu einem Kreutzzug; 
zur Übtretung der KRirchengüter, und zur Abſchaf—⸗ 
fung der Misbraͤuche. Nicht genung! die geiftlis 
chen Wablen ſollten nach den Kirchenfaßungen, und 
ihre Entſcheidung ausfchlieffend vom Pabfte gefchehn ; 
wer von dem Pabfte mit Bann belegt worden, folls 
te Dadurch zugleich in die Keichsacht getban ſeyn; 
wenn Philipp oder fein Schwager (er war mit der 
griechiſchen Prinzeßin Irene vermäahlt,) Konftanti- 
nopel erhalten, fo ſollte die griechiſche Kirche der 
roͤmiſchen einverleibt werden; endlich wollte er auch 
feine Tochter dem Nepoten des Pabſtes zur Gemah— 
linn, und die Mathildiſchen Guͤter zur Ausſteuer 
geben, *) Unerbittlich blieb Innocenz. So bald 
ers wollte, verſprach ihm Otto noch miehr als Phi 
lipp. Philipp fuhr fort, durch alle nur mögliche 
Schmeicheleyen den Sinn des Pabſts zu bewegen. 








%) Raynald. T. XIII. ad ann. 1203. N. 28. Conr. Urfperg, 
. Regiltr, de Negot, Imper. N. 33, 136. 
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Wenn du; ſchrieb er ihm, „ das Reich oder die 
Fuͤrſten beleydiget haſt, fo uͤberlaß ich es aus Eh— 
„rerbietung gegen den heil, Peter, deſſen Statthals 
„ter du bift, einzig deinem Gemiffen , indem du, 
„als Nachfolger deg heil, Peters, nicht von irgend 
„einem Menfchen, fondern allein von Gott Fannft 
5, beurtheilet werden. „ Länger blieb Innocenz nicht 
ungerührt. Zwiſchen Philipp und Otto vermittelte 
er einen Stillitand der Waffen. Philipps Tochter, 
die nun des Pabſtes Nepoten heyrathen folte, war 
vorher dem Pralzgrafen Otto von Wittelsbach ver; 
fprochen gewefen. Da diefer fich bintergangen fah, 
fo ermordete er Philippen im Jahr 1208, zu Bamberg. 


42. 


Mittlerweile befand fih Philipps Neffe, der 
Sohn Kayfer Heinrichs, Friedrich , noch immer in 
der Minderjahrung. Sogleich nah Innocenzen Er⸗ 
hoͤhung wendete ſich an ihn des jungen Friedrichs 
Mutter, Conſtantia, um ſich und ihren Sohn mit 
dem Koͤnigreiche Sicilien und Neapel belehnen 
zu laſſen. Der Pabſt machte ſich die Regierung ei— 
ner Frau, die noch dazu ehlicher Untreue verdaͤchtig 
war, und die Minderjaͤhrigkeit des jungen Prinzen 
zu nuße, und drang auf die Aufhebung jened Vers 
trages, zu dem fich Pabft Hadrian IV, mit König 
Wilhelm von Sicilien hatte einverftehn müffen, Die 
Puncten diefes Bertrages waren: 1. E8 füllte feine 
Appellation nah Nom gehn, ausgenommen in Sa; 
chen , die von den Geiftlichen des Königreiches nicht 
beftimmt werden fünnten. 2. An den Orten, mo 
fi) der Konig oder deffen Erben aufhalten, follten 
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die Abgeordneten der roͤmiſchen Kirche, ohne koͤnig— 
liche Genehmhaltung, keine Einweyhung, keine Vi— 
ſitation oder irgend eine andere Amtsverrichtung vor— 
nehmen duͤrfen. 3. Ohne des Koͤniges Erlaubniß 
ſollten keine Legaten in Sicilien kommen. Die Bi— 
ſchoͤfe ſollten von der Geiſtlichkeit erwaͤhlt, und von 
dem Könige beſtaͤtiget werden. — Nunmehr aber bes 
hielt der Pabſt fich die Beftätigung vor. Die vers 
wittwete Königin fah Fein Mittel zur Vorbeugung 
innerer Unruhen , als Ergebenheit gegen den Pabſt. 


43. 


Beynahe fein Wolf, von deffen Bloͤdſinn und 
Zanfgeift der Pabſt nicht auf diefe oder aufjene Weis 
fe Tribut zog. Sogleich nach der Befteigung deg 
paͤbſtlichen Stuhles that er den König von Gallicien 
und Leon, Alphons X, inden Bann, und zwar 
wegen Vermaͤhlung in verbotenem Grade mit Tau 
fia, einer Tochter ded Königs Sanctius von Ports 
tugal. Auch diefen König bedrohte er mit dem 
Banıı, mofern er nicht ohne Anftand die Summe 
nach Non ſchicken würde, die fein Vater für den erz 
baltenen Konigstitel für ſich und für feine Erben als 
jährlich dem heil. Stuhle zu entrichten verfprochen, 

Der griechifche Kayſer Alerander Anaelus beglückz 
wünfchte den Pabft Innocenz durch eine feyerliche 
Gefandfchaft , und anerbot fich zu Unterhandlungen 
wegen Vereinigung der griechifchen mit der Tateis 
nifchen Kirche. Bey diefer Gelegenheit wechfelten 
der Pabft zu Nom und der Patriarch zu Ronftantis 
nopel verichiedene Briefe wegen des Drimats. Ends 
lich befchloß man eine allgemeine Rirchenverſamm⸗ 
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lunct. Die Sriechen bedrohte der Pabſt mit dem 
Banne, wofern fie ſich feiner Kirche entziehn wuͤr⸗ 
den. Hierauf ſchrieb der Kayſer an den Pabſt, daß 
er ſich zwar anheiſchig gemacht haͤtte, ſeine Biſchoͤfe 
auf die Kirchenverſammlung zu ſchicken, jedoch nur 
unter der Bedingung, daß die Kirchenverſamm— 
lung im Oriente gefeyert werden ſollte. Hierinn 
willigte der Pabſt nicht ein, und ſo wurde das ganze 
Vorhaben vereitelt. 


44. 


Im Ende des Jahres 1198. war die Kayſerin Con⸗ 
ftantia in Sicilien geftorben. In ihrem legten Wils 
len ernennte fie den Pabſt zum Vormunde ihres 
noch minderjährigen Sohnes Friedrich. Auf die 
Normundichaft machte Marquard , ein bisheriger 
kayſerlicher Beamter in Italien, ebenfalls Anſpruch, 
und zwar in Kraft eines andern Teſtaments Kayſer 
Heinrichs Vlten, welches aber verloren gegangen, 
Marquard und die Deutichen ı die eg mit ihm bielz 
ten, wurden von dem Pabjte mit dem Bann be; 
legt. Marquard ruͤſtete fich zu bewaffnetem Wider— 
ſtand; durch den Tod wurde er an der Durchſetzung 
ſeiner Abſichten gehindert. 


45. 


Um dieſe Zeit ſchickten der armeniſche König Leo 
und der Patriarch Gregor Geſandte nach Rom. Die 
armeniſche Kirche behauptet unter anderm den Jrrz 
thum der Monophyfiten , daß in Chriſto nur Kine 
ratur ſey; das Oſterfeſt feyert fie auf juͤdiſche 
Weiſe, und als Sacramente erfennt fie nur Die Taufe 
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und dag Nachtmahl. Nichts defto weniger verficher; 
te der armenifche König den Pabſt von völliger Ye 
bereinftimmung feiner Kirche mit der roͤmiſchen. 
Zu gleicher Zeit bat er ihn um Schuß gegen den Gras 
fen von Tripolis, gegen dag Volk von Antiechien, 
und gegen die Tempelherrn, welche die armenifchen 
Chriſten eben fo, alg waren fie Saracenen, mißhans 
delten. Auch bier benugte der Pabſt die Gelegenz 
heit, unter dem Scheine für das Intereße eines Ans 
dern zu forgen, vor allem aus dag feinige felbft zu 
befödern. Der armenifche König erfennte es ale bes 
fondere Gnade, daß Se. Heiligkeit das Recht, ihn 
oder fein Land mit Interdikt zu belegen, ausſchlieſ— 
fend dem päbftlihen Stuhl vorbehielt. Zugleich 
fhicfte er dem Patriarchen dad Palium, den Ring 
und die Mitra, *) 


In gleichem Jahre 1202, hatte Dabft Innocenz 
das Vergnügen, den Einfluß des pabftlihen Stuh— 
les auch über die Bulgarey und Walachey zu vers 
breiten, Aus diefen Gegenden verjagte die dafeldft 
berrfchenden Briechen ein Abfömmling der alten bul— 
garifchen Könige, Aaloz Johannes warf fih zum 
Heren des Landes auf, und fehrieb Cum eine Stüße 
zu haben ,) fehr unterthanig an den Pabſt, mit Berz 
fiherung ewigen Gehorfams. Im Jaͤnner des fol— 
genden Jahres 1203. wurde von Nom aus ein Le 
gat mit der Krone und allen Föniglichen Inſignien 
nach Bulgarien gefickt. Der päbftliche Legat aab 
fid) die Mine, ale ob er e8 ware, der dem bulgas 





*) Am Ende wenig anders als priefterlihes Taſchenſpiel, oh⸗ 
ne wichtige Wirfung. 
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riſchen Könige das ſonſt von dem Pabſte fo ganz uns 
abhaͤngige Muͤnzrecht ertheilte. Bey der Ruͤckreiſe 
nahm er einen Sohn des Koͤniges mit, um ihn in 
Rom nach Roms Abſichten zu bilden. 

Nicht weniger ſchmeichelhaft war für den Pabſt 
die Unterwerfung des Koͤnigs von Arragonien, Pe— 
ter II. Dieſer Koͤnig empfieng im Jahr 1204. die 
Krone zu Rom unmittelbar aus den Haͤnden des 
Dabftes, dem er in folgenden Ausdruͤcken ſchwor; 
„Ich, Peter, König von Arragonien , gelobe mei; 
„nem Herrn, dem Pabſt Junocenz , feinen Fatholis 
„chen Nachfolgern und der römifchen Kirche alles 
„seit getreu und gehorfam zu feyn, mein Königreich 
„in feinem Gehorfam mit aller Treue zu erhalten, 
„den Fatholifchen Glauben zu verthaͤidigen und die 
„kaͤtzeriſche Bosheit zu verfolgen, Ich will die Freys 
„heit und Immunität der Kirchen behaupten, und 
„ihre Rechte ſchuͤtzen, u. fe w.» Don dem Pabfte 
empfing er ein Schwerdt. Dagegen machte er fein 
Reich dem pabftlichen Stuhle zingbar. *) 

Auch über Conftantinopel dehnte fich der Einfluß 
des Dabits aus. Diefe Stadt wurde im Jahr 1204, 
von dem Kreutzheere erobert, Daß Kreusheer evs 
nennte zum Datriarchen einen venetianifchen Edels 
mann, Thomas Maurocenug, Er reifete fogleich 
nad Rom, um feine Wahl von dem Pabſte beſtaͤ— 
tigen zu laſſen. Anſtatt fie zu beftätigen , erflärte 
fie der Pabſt für nichtig. Die Geiftlichkeit', Aufferz 
te er fih, hatte hiegu nicht Vollmacht, und Fayen 
fieht eine ſolche Wahl vollends nicht zu. Auf drins 
gendes Anbalten des neuen Kayſers Baldııin lic 
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der Pabſt fich endlich bewegen, dem Thomas Mau; 
rocenus die Patriarchenwärde aus eigner Macht 
zu ertheilen. Allzugünftig waren für die Anmaffuns 
gen des Pabftes die Zeiten. Balduin, ein noch 
ganz neuer Kayſer, Kayfer nur durd) gemwaltfame 
Erhöhung , auf fihmanfendem Throne, unter frem; 
dem Klima, bey treuloſem Volke, an der Spiße 
eines unruhigen, und nur freymilligen Heeres; Bals 
duin fohonte , um felbft gefchonet zu werden; er 
unterftüßte die Hoheit des Pabſtes, fo mie diefer 
die feinige; der Dabft war feine Sonne, und er felbft 
glich dem Monde , der von der Sonne fein Ficht 
borgt. Der Kayſer lieh es gefchehn, daß fein Pas 
triarch zu Ronftantinopel fid dem Stuhl zu Rom 
unterwarf, Diefer Patriarch war ein Venetianer, 
und von den Benetianern zum Patriarchen empfohz 
Ion. Sie, die nicht am wenigfien zur Eroberung 
von Konftantinopel beygetragen, lieffen ibn ſchwoͤ⸗ 
ven, daß er feine andre alg gebohrne Denetianer 
zu Kirchenwuͤrden befördern wolle, Diefen Eyd er— 
Härte Innocenz für ungültig, und dadurch gab er 
ſich bey der gefammten Chriftenheit ein unpartheyis 
ſches Anſehn. * 
46. 

Von einer andern Seite erweiterte ber Pabſt fe 

nen Einfluß in England. Im Yahr 1205. hatten 


die Auguftinermönche zu Ranterbury ihren Subprior 
Reginald ganz in der Gtille zum Erzbifchofen er 





®) Regiftr, Super negot. Rom. Imp. L. IX, N. 94. Ada 
Innocent. N. 92 ,-98. Pag. Critic. in Annal. Baconi ad 
ann, 1204, 1250. 
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wählt, und ihn zur Beſtaͤtigung nach Rom ge 
fchickt. Raum erfuhr es der König Johann, fo 
nöthigte er fie zu einer andern Wahl, und auf feine 
Empfehlung erwahlten fie den Bifchof von Norwich, 
Johann Gray. Unverzüglich ſetzte diefen der Koͤ— 
nig in den Befitz der weltlichen Güter, und vers 
langte die Beftatigung der Wahl von dem Pabſt. 
Beyde Wahlen erflärte der Pabft für ungültig, und 
auf feinen Befehl fchritten die Auguftinermönche zu 
ganz neuer Wahl, die zu Gunften des Stephan 
Sanathon, einer pabftlichen Kreatur, ausfiel, Im 
Jahr 1207. wurde er von dem Pabfte geweyht. Vol 
Unmwillen gegen die hinterliftigen Mönche, ließ fie 
der König aus Kanterbury veriagen, zog ihre Guͤ— 
fer ein, und verbannete den Stephan Langthon aus 
ganz England, Zugleich machte er dem Pabſte die 
bitterfien Vorwürfe, Innocenz fannte den Charak 
ter des Königed, Er wußte, daß er ohne Stetig— 
feit war, und daß ihn das Volk mehr hafte als 
liebte. Erantwortete alfo in hohem Tone ale Statt 
halter desjenigen, dem alle Kuie fich beugen. Der 
König beharrete darauf, den neuen Erzbifchof nicht 
anzuerkennen, und die eingezogenen Güter nicht zus 
rückzuftelen. Der Pabſt ließ durch die Bifchöfe von 
London, Ely, Worcefter den König und das Reich 
mit dem Interdikte bedrohen, Der König jagte 
fie von ſich, und fiieß fo wohl gegen fie als gegen 
die geſam̃te Geiftlichfeit die beleydigendeften Schmähs 
worte aus. Die Bifchöfe verfündigten hierauf den 
23ſten Marz 1208, ein allgemeines Interdikt. Als 
lenthalben wurden alle gottesdienftlihen Nerrichtung 
gen gehemmt, nur mit Ausnahme der Kındertaufe 





und der Abfolntion bey den Sterbenden. Der Geiſt⸗ 
lichkeit zog dieß eine grauſame Verfolgung zu. Alle 
ihre Guͤter wurden eingezogen. An einer Verſamm⸗ 
lung der Kardinäle fprach hierauf der Dabft die Um 
terthanen nicht allein von dem Eyd ıhrer Zreue log, 
fondern er verbot ihnen, den König in keinerley Abs 
fiche weder für Oberherrn zu erfennen, noch auch 
nur mit ihm zu fprechen. Dem Könige von Frank 
reich, Philipp August, trug der Pabſt die Bols 
siehung feines Spruches auf, und fchenfte ihm und 
feinen Erben das Königreich England zum Eigen⸗ 
thum , ja er forderte die ganze Chriſtenheit zum hei- 
ligen Kriege gegen Johann auf, Diejenigen, die 
fi) unter der Fahne des Koͤnigs in Sranfreich zu 
dieſem Kriege entfchlieffen würden , follten einerley 
Vorrechte mit den palaͤſtiniſchen Kreutzrittern geniek 
ſen. Wirklich ruͤſtete ſich der Koͤnig in Frankreich, 
ohnehin ein Erzfeind von England, zur Enthronung 
des engliſchen Koͤnigs. Dieſer that jenem bey Dos 
ver mit einem Heere von 60000 Mann Widerſtand. 
Hier erſchien vor ihm der paͤbſtliche Legat Pandulph, 
mit einem Schreiben des Pabſtes, worinn ihm Se⸗ 
gen und Fluch vorgelegt war. Der ſchlaue Legat 
ſtellte dem Koͤnige auf der einen Seite die Staͤrke des 
franzoͤſiſchen Heeres, auf der andern Seite das in⸗ 
nere Mißvergnuͤgen in England ſelbſt vor. *) Un⸗ 
ter Hand hatte er uͤberdieß durch einen Einfiedler 
die Entfegung des Königes weiſſagen laffen. Bol 











*) Befonders auch dadurch machte fih der König verhaft, 
daß er die Königin verftoffen wollte ‚ und den Grafen von 
Angouleme feine Tochter gewaltfem entführte. Man febe 
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panifchen Schrecfeng verfprach der unbefonnene os 
bann, den richterlichen Ausfpruc der Kirche zu eh— 
en. Nach diefer eydlichen Berficherung ſchwuren zus 
gleich fechszehn Yaronen, daß, mofern der König 
fein Verfprechen nicht freymillig erfülle , ſie ihn zur 
Erfüllung deffelben mit Gewalt nöthigen werden 
Den ızten May 1208. übergab Johann dem Legas 
ten eine fihriftliche Verſicherung, den Erzbifchof 
Langthon von feiner Würde ungeftört Beſitz nehmen 
zu laffen, und alle verbanneten Geiftlichen und fayen 
nicht nur zurüchzurufen , fondern ihnen auch wegen 
des erlittenen Schadens Genugthuung zu leiften, 
Zween Tage hernach mußte der König, nun gang 
der Gewalt des Pabſts überlaffen, fi und feine 
Nachfolger , in Anfehung Englands und Irrlands, 
als Sehnsträger des päbftlichen Stuhles erken⸗ 
nen, und als folcher dem Pabſte, noch auffer dem 
Petergpfenning jährlich für England fieben hundert 
Mark, für Irrland dreyhundert verfprechen. Erf 
nach Zurüchberufung aller Verwieſenen wurde er ben 
ibten Sul, 1213. durch den friumpbierenden Lang 
thon von dem Bann losgeſprochen. ) 


46, 


Mir wenden und nach Deutfchland zurück, Kays 
fer Philipp war nicht viel über dreyßig Jahre alt, 
als er ermordet wurde. Seine Gemahlin haͤrmte 
ſich noch in eben diefem Jahre 1208. zu Tode, Geis 
ne Prinzeßinn Beatrix heyrathete nicht lange her 
nach den Otto. Nah Philivps Tode wurde Otto 


*) Matth, Parıf. ad ann, 1209-1213. Matth. von We ſt⸗ 
muͤnſter ad ann. 1213. 








190 


von den Fuͤrſten fogleich als deutfcher König aners 
kennt. Auch die italianifhen Staaten verfprachen 
ihm Treue und Gehorſam. Noch fuchte er Sicilien 
dem jungen Friedrid) aus den Handen zu reiffen, 
und mit dem deutfchen Reich zu vereinigen. Eine 
folche Vereinigung aber fchien für einmal dem Pabfte 
der päbftlichen Hoheit zu fihädlich. ) Immerhin 
ruͤſtete fih Otto zum Zuge nach Kom. Bor der 
Ausführung defjelben legte ihm der Pabſt erſt eine 
Capitulation vor, die nachher bey den Krönungen 
allemal zum Grunde gelegt ward. Die Eydsformel 
lautete: „Ich verfpreche dem Pabft Innocenz eben 


„die Hochachtung und eben den Gehorfam , den 


„ meine Vorfahren den feinigen erwiefen. Nicht nur 
„ziehe ich davon nichts ab, fondern feße vielmehr 
„hinzu. Den Kapiteln geftatte ich freyes biſchoͤf⸗ 
„liches Wahlrecht. In Kirchenfachen fol die Appel 
„ lation nach Nom niemand verhindern, Auch ents 
» fage ich den Einfünften der ledig ſtehenden Kirchen, 
» Der JInquiſition (die unter Innocenz auftam ) vers 
3 fpreche ich gegen die Fäßerifhe Bosheit thaͤtigen 
»Beyftand. „*) Zulegt wird noch der Punct ange 
führe, der dem Pabſte befonders angelegen mar. 
Nach Kayfer Heinrichs VI. Tode hatte Innocenz die 
von den Deutfchen bisher befeffene Mark Antona, 
nebft Spoleto und Ravenna und einem Theile dee 
Mathildiſchen Güter an fich gezogen. Nunmehr 
mußte Otto verfprechen, nicht allein den Pabſt in 
den bisherigen Befigungen zu laffen , fondern ihm 





*) Regiftr, de Negot. imp. N. 157. 
**) Innocent. Epilt. 189. 
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auch zu den noch mangelnden behilflich zu fenn. Das 
mit fid) auch in Anfehung der Granzen derfelben Fein 
Zweifel auffere, wurde beſtimmt, was dazu gehöre, 
nämlich alles Land von Nadicofano big Ceperano, 
die Marf Anfona, dag Herzogtbum Spoleto, das 
Gebiet der Grafinn Mathild, die Graffchaft Bertis 
noro, der Erarchat von Ravenna, die Provinz Pens 
tapolis, Endlich verfpriht Dtto der römifchen Kirz 
che fortwährende Behauptung des Königreiches Si— 
eilien und anderer Rechte. ) Naynald führt noch 
eine andere Urfunde an, vermöge welcher Dtto aud) 
ſchwor, fich in Anfehung der guten Gebräuche der 
Stadt Rom, und in Anfehung des lombardifchen 
Bundes nach dem Mathe des Pabftes zu richten. 


Die italiänifchen Städte , feit langem ber dem 
Melfifchen Haufe zugethan, und hingegen abgeneige 
dem Hohenftauffifchen, zeigten fi) gegen Dtto wills 
fahriger , als gegen je einen Kayfer. Auf feince 
Reiſe durch Italien empfieng ihn der Dabft zu Dis 
terbo , und fronte ihn bernach um Michaelis 1209. 
mit gewöhnlicher Pracht zum Kanfer. Abermahl gab 
e8 hiebey Streit zwifchen den Römern und Deuts 
fehen. Entweder fügten diefe jenen einige Unbillen 
zu, oder Otto weigerte die Bezahlung der gewohn— 
ten Geſchenke. Der Pabſt verlangte, daß der Kay; 
fer fich fogleich aus dem römifchen Gebiete entferne, 
Nicht eher that es der Kayfer, big ihn der Mangel 
an Lebensmitteln dazu nöthigte. Bald darauf zer 
fiel er ganz mit dem Pabfte. Otto, fagt Matthaͤus 


*) Regiftr. de Negot. Imper. N. 189. Raynald ad ann, 
1209, N. 12. 
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Parifius, hatte bey der Krönung fih eydlich ver; 
pflichtet, die verlorenen Keichsrechte wieder an fich 
zu bringen, und ſchon fing er an, fih folcher Güs 
ter zu bemächtigen , welche nach dem Hinfcheide Hein— 
richs VL Pabſt Innocenz an fich gezogen ; er be 
lehnte 3. B. den Marggrafen Ayo von Efte mit 
der Marf Anfona , und den Grafın Diopold mit 
dem Herzogtume Spoleto. *) Auch entriß er dem 
Pabſte verfchiedene Städte. Diefer befihwerte fich ; 
jener erwiderte: Wenn der Pabſt ihn von der Wiez 
dereroberung der verlorenen Meichsrechte abhalten 
wollte, fo müßte er ihn vorher von dem geleifteten 
Eyde losfprechen. Der Pabit wagte Diefe Losſpre⸗ 
hung nicht, that aber den Otto formlich in den 
Bann. 

Auf die erſte Nachricht von dem Bann entſtanden 
in Deutſchland, wie gewoͤhnlich, Partheyen. Der 
Erzbiſchof Sifrid von Maintz lieg auf Befehl des 
Pabſtes nicht allein die Excommunication des Kay— 
ſers feyexlich verkuͤndigen, ſondern ſuchte auch die 
Fuͤrſten zu bereden, daß ſie den jungen Friederich, 
den Sohn Kayſer Heinrichs Vlten, dem fie ohnehin 
bereits die Treue geſchworen hatten, als König er 
waͤhlten. Otto hatte fich mittlerweile in Apulien 
feftgefeßt , ſah fich nun aber genöthigt nach Deutfche 
land zurückzufehren. Bon Tag zu Tag mehrte fich 
bier Friedrichs Parthey, um fo viel mehr, da fich 
für ihn endlich auch der Pabſt felber erklärte. Im 

Jahr 1212, begab ſich auf Einladung der Fürften 
Friedrich perfünlich nach Deutfchland. Die Wege 
wur⸗ 


*) Muratori Annal. Ital. ad ann. 1210. 


\ 


— — 193 
wurden ihm ſo verlegt, daß er von Tyrol aus nach 
Chur gehn mußte, und zulezt gluͤcklich in Konſtanz 
anlangte. Hier bezeigte er ſich ungemein freygebig 
mit Verſchenkung aller Erb; ja ſogar Reichsguͤter; 
auch verfihafte er fich dadurch folchen Anhang, daß 
Otto vor ihm nach Sachfen zurückweichen mußte, 

Auch auffer Deutfchland Hatte Otto einen furcht⸗ 
baren Feind an dem Könige Philipp in Frank— 
reich. Otto mar ein naher Anverwandfer der Koͤ— 
nige von Englande, diefer Todfeinde von Franfs 
reich. Als folcher war er feit langem ber mit Phis 
lippen von Stanfreih in Zerwuͤrfniß gerathen. 
Nicht nur fol diefer Otto's Erfommunication bes 
fhleunige haben, fondern er fchloß auch im Jahr 
1212. ein enges Buͤndniß mit Friedrich. Aus dies 
fer Urfache erneuerte Otto feine alte Freundfchaft 
mit dem Könige Jobann von England, und z0g 
deffen Bundesgenoffen mit einem farfen Corps zu 
Hilfe, mit welchem er im Jahr 1214. dem Treffen 
bey Bovines unweit Tournay beywohnete. Schon 
waren die Engländer , die Slandrer und Brabanter 
gefchlagen, als Otto mit den GSeinigen immer noch 
gegen das franzgöfifche Heer Stand hielt. Er be; 
wieß Wunder perföulicher Dapferfeit, und ob er 
gleich von allen Seiten umringet war, fo reftete er 
fich) doch aus der Niederlage. Bon diefer Zeit an 
verlor er ganz fein Anſehn in Deutfchland. Der 
König Johann in England war für fich ſelbſt all, 
zufehr in die verdrießlichften Händel verwickelt, um 
ihm auf irgend eine Weife beyfpringen zu fünnen, 
Von nun an hielt fih Otto ruhig in feinen Erblans 
ben auf. Er farb im Jahr 1218, und zwar unter 


EV 
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Aeuſſerung groffer Neue, daß er fi) von dem Pab⸗ 
fie die Erfommunifation zugezogen. 


47. 


Wirklich glich in den damaligen Zeiten die Vers 
feoffung vom Pabfte der Verfloffung vom Himmel, 
Se Länger je mehr wurden befonders auch die Irr⸗ 
aläubigen, freylich meiftend in Nückficht auf den 
ſchaͤdlichen Einfluß ihrer Irrthuͤmmer, mit Schwerdt 
und Feuer verfolget. ) Unter denfelben twaren die 
Katharer , eine Art Gnoflifer, am meiften verab⸗ 
fcheuet. Urfprünglich kamen fie aus Griechenland. 
Sie theilten fich in verfchiedene Partheven. In der 
Sombardey war die albigenfifche , nicht völlig gleich 
mit der albigenfifchen in Frankreich. Jene herrfchs 
te vorzüglich zu Albi indem Herzogthum Montferat. 
Diefe zu Aldi (Albigeſium) in Sranfreich, Indeß 
waren beyde Partheyen Katharer. Eine dritte Pars 
they war die Bangolenfifhe zu Bangola, und eine 
vierte die Concorozeniſche zu Corregio. Peregrin 
Priſcian, ein Schriftfteller aus dem XIIIten Jahrz 
hunderte , liefert den Inbegriff der Lehren diefer 
drey Kirchen. *d Nur einige diefer Albigenfifchen 
Sehrfäge zum Benfpiele : I. Es find zwey Urwe⸗ 
fen, Gott und die Materie. II. Die fihtbare Welt 
iſt dag Werk böfer Damonen. III. Chriſtus iſt nicht 
über alles. IV. Die Hölfenftrafe währet nicht eig. 





#) S. J. Conrad Fueplins Kirchen- und Kegerhiftorie, Th. 
I, ©. 315: und hin und wieder. 

”) Muratori Antiq. ital. T. V. wie auch Richinit DM, de 
Catharis in der Vorrede zu Monetaͤ Buch adverf. Catha- 
xos & Waldenf. 
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V. €8 giebt einen Seelenfchlaf , eine Wanderung 
und Reinigung nach dem Tode. VI. Chriftus nahm 
die Strafe unferer Sünden nicht auf fih. VII. Auch 
ift er nicht wirflich geftorben. VII. Gott made 
nichts , dag verganglich ift, IX. Chriftus Hat fein 
Sleifh aus dem Himmel. X, Es ift feine Aufers 
ftehung der Leiber. XI Das Gefes Mofes und die 
Dropheten find nicht guk. Das alte Teftament war 
nicht von Gott. XII. Die Waffertaufe ift nichtig. 
XII. Das fündliche Leben der Prälaten fchadet den 
Layen und den Geweyhten. XIV. Gottlofe Priefter 
fönnen die Kirche nicht verwalten. XV. Die Kirche 
kann nichts haben, als was allen Gliedern gemein 
ift. XVI. Die materielle Kicche ift nicht gut ; auch 
muß man darin nicht beten. XVII Die Kirche darf 
niemanden verfolgen, auch niemanden in den Bann 
thun. XVIII. Das Sacrament des Altard taugt zu - 
nichts. XIX. Die Sünde ift aug der Materie, und 
die Materie handelt notbwendig. XX. Die Ohren 
beicht müßt nichts. XXI. Die Ehe ift fündlich, 
XXI, Der Wucher C eigentlich , das Intereſſe vom 
Kapital) iſt nicht unerlaubt. XXI. Unerlaubt aber 
ift der Eidfchwur. XXIV. Unerlaubt auch die Les 
bensſtrafe. XXV. Einer mag dem andern den heil, 
Geift geben, nämlich durch Auflegung der Hande, 
XXVL Man muß den Kopf nicht befcheeren. — 
Schon aus diefem flüchtigen Auszuge erhellt, mie 
ungemein nachtheilig einige von diefen Säßen der 
bifchöflihen und päbftlichen Hoheit gemefen. Die 
Albigenfer hatten engere Klaffen und Gebräuche , 
z. ®. la Convenenza und Endura , auch einen gebeis 
men Orden. Waren fie nur abergläubifch gewe⸗ 


fen, fo hätte fie der Pabſt nicht verfolge. Der Aber; 
glaube beguͤnſtigt die priefterliche Hertfchaft. *) Sie 
waren nicht abergläubifch, fondern ausfchmeifend 
und ſchwaͤrmeriſch. Gleichwie Aberglauben aus 
Schwaͤche entſpringt, und ſchwach macht, ſo ent— 
ſteht hingegen Schwaͤrmerey aus unbaͤndigem Troße, 
und erhitzt zur Abſchuͤttlung jedes auch noch fo ges 
linden und wohlthätigen Joches. Auf alle möglis 
che Weiſe fuchte alfo Dabit Innocenz die Augbreiz 
tung der Albigenſer zu hindern. Zu ihrer Befehs 
rung hatte er Mißionarien nach Touloufe gefchickt, 
Befehrungsfucht auf der einen Seite, auf der ans 
dern Seife Geift des Widerfpruchs erhißte die Ge 
müther, Einer von den Mißionarien , Peter von 
Chateauneuf, fol wirklich ermordet worden feyn. Der 
Graf von Touloufe, der die Albigenfer beguns 
fiigte, gerieth in den Bann, und gegen die Albigen- 
fee murde von dem Pabft ein fürchterlicherer Kreutz⸗ 
zug als felbft gegen die Saracenen befohlen. Der 
Graf Raymund von Touloufe fah zur Abwendung 
des Ungemitterd fein anders Mittel, als Unterwers 
fung gegen den Dabft. Diefer fchickte zween Legas 
ten nach der Provence, vor welchen der Braf eyds 
lich verfprach, ihnen in allen Stücken unbedingt zu 
gehorchen. Auch lieferte er denfelben fünf Feftuns 
gen aus, welche fogleich Truppen von dem Kreutz⸗ 
heere aufnehmen mußten, Der Graf wurde von dem 
Bann nicht erledigt, bevor er bey dem Leibe Chris 
ſtus und bey den Reliquien gefhworen hatte, dem 





) ©. Hüme Oeuvres philof, T. VI, EM, XII, la Super- 
fit. & le Fanatilm, 
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Pabſt und der römifchen Kirche lebenslang gehorſam 
zu ſeyn, und die Albigenfer mit Feuer und Schwerdt 
zu vertilgen. Nach Ablegung diefeg Endes bey der 
Thüre der Kirche des heiligen Aegidius mußte 
er fich auf Befehl des Legaten nact augziehn, und 
fih demüthig jeder Buße unterwerfen , welche er \ 
ihm wegen der Ermordung eines Mifionars vors 
ſchrieb. Der Legat warf ihm die Stola eines Pries 
ſters um den Nacken, und führte ihn fo in die 
Kirche, und neunmal um das Grab des Mißios 
nars, wobey er ihn mit Ruthen firih. ) Auf diefe 
Ark befreyte der Graf von Toulouſe fi) und feine 
Unterthbanen vom Untergange. 


Die Kreußritter zogen nun auf den Grafen von 
Beziers los, der zwar felbft ein guter Katholif war, 
deffen Unterthanen aber als Albigenfer vertilge wers 
den follten. Nach einigem Miderftand ergab fich die 
Stadt Bezierd. Ohne Unterfchied des Gefchlechteg 
und des Alters, ja felbft ohne Unterfchied der Rechts 
glaubigfeit und der Kaͤtzerey wurden die Einwohner 
alle von den heiligen Kriegern aufs graufamfte nie 
dergemegelt. Um defto gemwiffer zu feyn, daß Fein 
Käser verfihont worden, wurde überall garniemand 
verſchont, und die Stadf in einen Afchenhaufen 
verwandelt. Von Bezierd giengen die Raͤcher der 
Kirche nah Carcaſſone. Ein damals lebender Cis 
fterzienfermönch , Peter Vallis Sarnenfis, fehreibt, 
daß die Legaten mit den Einwohnern unter feiner 
andern Bedingung hatten in Capitulation eintreten 





*) Petr. Vallis Sarnenf. Hit. Albigenf. und Wild. Catel 
RKiſt, des Comtes de Touloufe, 3. II, 
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tollen, als wofern fie ſaͤmmtlich, fo nacket als fie 
in die Welt gefommen , aug der Stadt heraußgehn, 
und ſich auf Gnade und Ungnade Preiß geben wuͤr⸗ 
den. Da die Einmohner diefe Bedingungen verabs 
ſcheueten, fo litten fie gleiches Schickſal mit Beziers. 
Unter Anführung des graufamen Grafen von Monk 
fort fielen nun die Kreußritter in das Gebiet von 
Soir, Comminges und Bearn , und verwüfteten als 
les mit Feuer und Schwerdt. Auch Achte Kathos 
liken wurden verfolget, wenn fie fih nicht zur DVerz 
folgung der Käger bewaffneten. Hieruͤber beſchwer⸗ 
te fi) der Rönig von Nrragonien ben dem paͤbſt⸗ 
lihen Stuhle. Als er fein Gehör fand, fo vereiz 
nigte er fich mit dem Grafen von Touloufe und eis 
nigen andern , und belagerte den Anführer der Kreutz⸗ 
ritter , Grafen von Montfort, in dem Caftell Müs 
tet, unweit Touloufe. Unglüclicher Weife wurde 
der König bey einem Ausfalle den 13ten Sept. 1213. 
von den Belagerten getödet. Sein Heer zerftreute 
fih. Der Grafvon Touloufe gerietd von neuem 
in den Bann, und der Pabft fchenfte feine Lanz 
der bis aufs nächfte Coneilium dem Grafen von 
Montfort. 


48. 


Das vierte allgemeine lateranenſiſche Concilium 
erfolgte im Jahr 1215. Es beſtand aus 412. Bir 
ſchoͤfen, nebſt den beyden lateiniſchen Patriarchen 
von Konſtantinopel und Jeruſalem, und 77. Erzbi⸗ 
ſchoͤfen. Von allen chriſtlichen Regenten waren 
Abgeſandte zugegen. Der Pabſt legte der Verſamm⸗ 
lung ſiebzig Canons vor, deren keinem man ſich 
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öffentlich twiderfehte. Der erfte Canon enthielt ein 
Glaubensbekenntniß, und mer e8 nicht annahm, 
ward für einen Baͤtzer erklärt. Zum erftenmahle erz 
fchien hier die Brodverwandlung als herrfchender 
Glaubensartifel. Der zweyte Canon verdammte ein 
Buch des Abts Joachim, in welchen diefer Abt 
dem Peter Lombard den Irrthum einer göttlichen 
Diereinigkeit vorwarf. Die PVerfammlung beftäs 
tigte P. Lombards Lehre als richtig , und Joachims 
Vorftelungsart hingegen al8 irrig. Da Joachim 
den Ausfpruch des Pabſtes verehrte, fo blieb ee 
felbft perfönlich verfchonet. Gegen Ende des XIIlten 
Jahrhunderts hatte diefer Selehrte ein Buch de con- 
cordia veteris & novi teftamenti gefihrieben , welches 
von den Paͤbſten Lucius III, und Urban III. gebil 
liget, bernach aber im Jahr 1260. mit feinen ans 
dern Schriften von Pabſt Alerander IV, verdammt 
" worden. Fürmwahr, ein fonderbarer Beweis von der 
päbftlichen Untrüglichfeit! Der dritte Canon diefer 
Kirchenverfammlung ift voll Blutdurft gegen die 
Raͤtzer. Der vierte und fünfte Canon dringt auf 
Bereinigung der griechifchen und Tateinifchen Kir— 
che, und weißt dem päbftlichen Stuhle den höche 
fen Rang an. Der achte Canon giebt den Beift- 
lichen bey gerichtlichen Klagen gegen fie manches 
Vorrecht. Der ein und zwanzigfte Canon macht 
zu jährlicher Beichte verbindlich. Der vier und 
zwanzigfte Canon beſtimmt die Wahlform, bie je 
länger je ariftocratifcher , und von ber meltlichen 
Gewalt unabhängig gemacht ward. Der neun und 
zwanzigfte Canon unterfagt die Dereinigung meh» 
rer Pfruͤnde unter dem gleichen Seelſorger. Der 





200 


vier und biersigfte Canon verbietet den Geiftlichen 
die Beobachtung weltlicher Verordnungen, 1005 
fern diefe der Kirche nachtheilig find, Endlich wer— 
den heimliche Ehen unterfagt, das Verbot der Ehen 
bis auf den vierten Brad eingeſchraͤnkt, und die 
Kinder , die in verbofenem Grade erzeugt worden, 
fuͤr unehlich erklärt. Wenn die Kirche je länger 
je eiferfüchtiger für die Heiligkeit der Ehe wachete, 
fo gefchah e8 unter anderm wohl auch zur Verſchan⸗ 
zung gegen fo viele Kaͤtzer, Albigenfer, Catharer, 
Patarener und andere Gönderlinge , welche bald 
eine myftifche Neinigfeit predigten , bald ſich jede 
fleifchliche Augfchweifung erlaubten. Fe mehr reli— 
giofe Formalitäten und Einfchränfungen in dem ehr 
lichen Vertrag eingemifcht wurden, deſto groͤſſer 
wurde der Einfluß der Priefterfchaft auf das Herz 
und Schickſal bald jeder Familie, die bey den wich: 
tigften Angelegenheiten dee Lebens, fo wie bey der 
Geburt und bey dem Tode , alfo auch ben der 
Derlobnig immer dem Drafel zu Rom unterthan 
waren. 

Im Vorbeygehn muͤſſen wir hier noch einen Blick 
auf den Zeitgenius überhaupt thun. Es berrfchten 
dreyerley Arten von Ausfchweifungen ; bald waren 
fie allzugeiftig , bald aufferft finnlih, bald ein Ges 
mifch von beyden auf die fonderbarfte Weile zufams 
mengefeßt. Diefe feltfamen Ausfchweifungen fo 
wol im Kopf als im Herzen waren die Frucht des 
emporftrebenden Freyheitſinnes auf der einen Sei 
te, auf der andern Seite der priefterlihen Ge 
walt ; die Frucht fo vieler wiederholten geoffern 
und fleinern Fehden, die Frucht befonders auch 
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der Kreußzüge, und der eben dadurch verurfachten 
Zuſammenſchmelzung abendlandifcher Barbaren und 
morgenländifcher Spisfündigkeit. Nur folgendes 
Beyſpiel von den ungeheuern Produkten, welche 
auf dem noch rohen vertwilderten Boden des Decis 
dents giftige Saamenförner deg Orients zeugten: 

Unter den Irrlehrern, welche der Pabſt Innocenz 
fihen vor der Kirchenverſammlung verdammte, war 
auch Almarich von Chartres: 9) Diefer Almarich 
behauptete, „Gott fihaffe von Ewigkeit, und in 
» feinen Verſtande fey nichts, dag nicht ewig und 
„underänderlich waͤre. Gott fen daher das Ende 
aller Dinge, In ihn kehren alle Dinge zurück 
„und werden mit ihm Eins. Gleichwie Abraham 
„und Iſaak nicht verfchiedener, fondern einer und 
» eben derfelben Natur find, fo ſey Alles Eines, 
„namlich Gott. „ Ferner behauptete Almarich : 
>» Wenn der Menfch nicht gefündige hätte, fo würde 
„er nicht in zwey Gefchlechter getheilt worden 
»feyn.„ Auch behauptefe er , daß denjenigen , 
welche in der Liebe fiehn, Feine Sünde zugerechnet 
werde u. f. mw. Zu Paris wurden Almarich und 
feine Anhänger verbrannt. Sie eiferten auch ges 
gen die Srodverwandlung und gegen den Bil 
verdient. 

Bir wenden uns näher zu der Kirchenverſamm⸗ 
lung zuruͤck. Bevor fie auseinander gieug, Eam der 
Graf Kaimund von Touloufe nad Kom, und 
bat, unter allen möglichen Bedingungen, um die 
Zuruͤckſtellung feines Gebietes, Da er wegen feines 

22 2 TE A ee 


*) Muratori Scriptor, rer, ital, T. III, S, agı, 
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ehmaligen folgen Betragens ohnehin bey den Nach⸗ 
barn verhaßt war, fo machte fich der Pabſt um fo 
viel weniger Bedenfen , ihm Abfchlag zu geben. 
Seine Güter gab er dent Grafen von Montfort zur 
Belohnung des Feuereifers gegen die Kaͤtzer. Nur 
die Güter in der Provence behielt der Sohn des 
Grafen von Touloufe. % Auf diefe Art maßten 
fih der Pabſt und die Rirchenverfammlung nicht 
allein mit Genehmbaltung , fondern auch durch 
Vorſchub der weltlihen Herren unumfchranfte Ge 
walt an. 

Diefe Kirchenverſammlung beftatigte auch die nicht 
lange vorher gegen den Erzbifchof von Canterbury, 
Stephan Langhton, ausgefprochene Sufpenfion. 
Der Ersbifchof Hatte fie fih dadurch) zugezogen, daß 
er die englifchen Baronen gegen den Aönig Jos 
bann in Schuß nahm. Die Baronen waren unzus 
frieden , daß der König dem Pabſt zu viel einges 
raͤumt, und ihre eigenen Freyheiten eingefchränft 
hatte. Mit Gewalt der Waffen erpreffen fie den 15. 
Sun. 1215. von ihm die Magna charta oder den 
groſſen Sreyheitsbrief, noch ißt ein Grundfag der 





5) Bey diefer Gelegenheit trug der Pabſt die Graffchaft Avig⸗ 
non davon. Gigentlih aber war fie ein Neichslehen, und 
es währte nicht lange, fo fiellte Kapfer Sriedrich II. Avig⸗ 
non dem Grafen Raimund zuruͤck. Als aber hernach die 
Könige von Frankreich den Beſitz des Gebietes der Gras 
fen von Toulouſe erhielten , ſo beſchenkten fie die Päbfee 
mit der Graffchaft Benaifin , jedoch mit Ausfchliegung de, | 
Stadt Avignon und ihres Bezirkes. Avignon namlich blieb 
bey dem Haufe Anjou. Enblih mußte es die unglüdlice 
Königin. Johannes von Neapel für eine Geldfumme ab: 
treten, die ihr niemahls besablt wurde. 
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brittiſchen Verfaſſung. Es war umſonſt, daß die, 
Kirchenverſammlung ſich des Koͤniges, als eines 

vorgeblichen Vaſallen der romiſchen Kirche ans 

| nahm. 

Auch die Abgefandten der beyden Gegenkayſer, 

Ottens und Friedrichs, firitten vor der Verſamm⸗ 

| lung. Auf beyden Seiten war die Hiße ſehr 

groß. Der Pabft fand von dem Stuhl auf, gebot 
mit einer Nugbraune , tie des homerifchen Fupis 
ters , Stilfhweigen , und beftätigte die Wahl 

Friedrichs. 

Auf dieſem Concilium wurden die beyden Orden 
der Dominikaner nnd der Franziſkaner authoris 
fire. Der erftere von diefen Orden machte fich ben 
dem Pabfte befonders durch Wuth gegen die Keßer 
verdient. 

Am letzten Tage der FKirchenverfammlung machte 
der Pabſt das Defret wegen de8 Kreutzzuges bes 
Fannt. Zur Beförderung deffelben wurde allen Fürs 
ten in Europa Frieden oder wenigftens Gtillftand 
der Waffen geboten , und zwar bey Strafe des 
Dann und Interdikts. 

Mehrere von den Kanone fommen eigentlich nur 
von dem Pabſte allein, nichtvon gefammter Kirchens 
verfammlung felbft ber. Diefer Pabft führte auch 
das nquifitionsgericht ein, Zuerft herrſchte es 
in Touloufe und in einigen andern Städten von 
Lauguedock. *) Unvermerft breitete e8 fih aus, 





) ©. Richinii Differt. de Catharis & Waldenfib. Diff, I, 
C, 4. wofelbft aus einer Handichrift des Vatikans No. 3668, 
eine Vorfchrift für die Kagerrichter vorloͤmmt. 
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und wurde weit furchtbarer, als das ehmalige weſt⸗ 
phalifche Vehmengericht. 


Inquiſitionsgericht. 


Erſt ſpaͤter zwar wuchs dieſes Ungeheuer zur fuͤrch⸗ 
terlichen Rieſengroͤſſe empor: allein ſchon in die— 
ſem Zeitraum verrieth es ſeine moͤrderiſchen Klauen. 
Es wird alſo nicht ganz am unrechten Orte ſeyn, 
wenn wir es hier in einer epiſodiſchen Scene zur 
Schau darſtellen duͤrfen. 


Schon vormahls war es nicht ungewohnt, daß 
der Pabſt auſſerordentliche Legaten als Inquiſitoren 
der Kaͤtzer bald in dieſe bald in jene Provinz aus—⸗ 
fendete. Noch hatten fie indeß Feinen feften Sitz, 
Feinen regelmäßigen Gerichtshof. Schon einige Jah⸗ 
ce wuͤtheten die beyden Mönche, Rayner und Des 
ter de Chateaumeuf, als Kaͤtzerrichter in Franfreich, 
und erft im Jahr 1206 unferftügte fie Dominicus. 
Feſten Fuß erhielt die Inquifition auf der Kirchens 
verfanmnlung zu Touloufe im Jahr 1229, Diefe 
Kicchenverfammlung errichtete in jeder Provinz ein 
Collegium von Inquiſitoren, das aus einem Pries 
fter und drey Layen zufammengefeht war, Eine 
nähere Beftimmung gab hernach der Pabft Gregor 
IX. im Jahr 1233. Das Kägergericht in Franfreich 
anvertraufe er ausfchlieffend den Dominicanern, 
und die Bifchöfe hingegen fprach er von der Pflicht 
los, über die Kaßer zu wachen. Nun begannen die 
Inquiſitoren, unmittelbar nur unter paͤbſtlichem 
Anfehn zu ftehn, und fie maßten fich das Kecht an, | 
von der weltlihen Obrigkeit die Vollziehung ihrer 


——————— 205 
Ausſpruͤche zu fodern. Die Biſchoͤfe verloren das 
durch ein Recht, das ihnen bisher nie war ſtreitig 
gemacht worden. Um ſie nicht ganz vor den Kopf 
zu ſtoſſen, geſtattete ihnen der Pabſt, in ihrer Pros 
sing gemeinfchaftlich mit den Inquiſitoren uͤber die 
Kaͤtzer zu richten, jedoch nicht vermoͤge ihrer bis 
ſchoͤflichen Gewalt, ſondern nur auctoritate delegata, 
gleichſam vermoͤge päbftlicher Belchnung. ) Sie 
hatten die Stimme erſt nach dem Inquiſitor, und 


verehrten dieſen, als Stellvertreter des Pabſtes. 


Schon fruͤhzeitig, naͤmlich im Jahr 1232, machte 
man dem Biſchof von Hueſca in Arragonien den 
Proceß, weil er der Kaͤtzerey wegen — ** ge⸗ 
worden. 

Das Inquiſitionsgericht verfolgte die Jetglaͤubi⸗ 
gen ſowol mit weltlichen Strafen als mit kirchli— 
chen Buͤßungen. In wiefern es ſich ausſchlieſſend 
und unmittelbar die Vollziehung auch der erſtern 
anmaßte, that es Eingriff in die Rechte der Obrig⸗ 
feit: inwiefern es fich nur auf letztere einſchraͤnkte, 
und die weltliche Beftrafung der obrigfeitlichen Will; 
führ überließ, fo feßte c8 fein Anfehn aufs Spiel 
und lief Gefahr, feinen Zweck zu verfehlen. Auch 
aus diefer DBerlegenheit zog fih der Pabfl. Den 
Obrigkeiten geftaftete er das freylich unbedeutende 
Vorrecht, einige Unterbedienten der Inguifition zu 
erwaͤhlen, einen Theil der eingesogenen Kaͤtzerguͤ— 





*) Diredtorium Inquifitorum F. Nicolai Eymerici, eum com- 
mentariis Franciſci Pegnz, Romz apud Georg. Ferrarium 
1587. fol. Ein Werf , weldhes in H. M. A. Cramers 
Briefen über Inquiſitionsgericht und ee oͤſters 
angeführt und benutzt wird. 
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- er für fich gu behalten, und dad gefällte Urtheil der 
Inquiſition zu volziehn. In einigen Ländern durf- 
te von den Inquiſitoren feine Nifitation angeftellt 
werden , ohne daß jemand aus dem Mittel: der 
Dbrigkeit dabey war : indeß ftanden die Layen doch 
immer unter den Geiftlichen. 

In dem Xillten und zu Anfang ded XIVten Jahr⸗ 
bunderts handelten die Inquiſitoren noch mweit eins 
facher , und noch weit mehr nach freyer Willführ, 
als hernach; denn fie hatten noch Feine genauere 
Sorm vor fih. Ihre Hauptregel waren die päbfes 
lichen und fayferlichen Gefeße gegen die Kaͤtzer, fons 
derheitlic) die Decrefalen. In denfelben waren aber 
vielmehr die Strafen , ald die Sorm des Derfabs 
rens beffimmt. Schon um das Jahr 1233. war 
ein formliches8 nquifitionstribung! zu Touloufe 
angelegt worden. Hernach um dag Jahr 1240 gab 
der Kayfer Sreiedrich II, ungewiß, ob aus Verblens 
dung des Zeitgenius oder aus Schwachheit gegen 
den Pabft , feine vier Edicte zu Padua gegen die 
Köger heraus. In denfelben nahm er die Inquiſi— 
toren in feinen befondern Schuß , verficherte fie feis 
ner Fanferlichen Gnade, geftattete ihnen die Erfens 
nung der Käßer zu, d. i. das Recht zu entfiheiden, 
wer Käßer fen oder nicht. Nichts defto weniger war 
er doc) noch behutſam genung , die Procedur in 
die Hände der weltlichen Obrigfeiten zu legen, und 
dieſen die Bollgiehung des Urtheils anzuvertrauen. 
Die Däbfte mußten Friedrichs Edicte zum Vortheil 
der Inquiſition gar herrlich zu nutzen, ja fie nah: 
men ſichs fo gar heraus, fie zu beitätigen. Die 
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ſes thaten in ſpaͤtern Zeiten Innocenz IV, im Jahr 
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1253, Alexander IV. im Jahr 1258, und Elemeng 
IV, im Jahr 1265, 


Unter den Edicten Kayfer Friedrichs II. führen 
wir nur das Kapitel der Conftitution gegen die Pas 
farener an, fo wie es Cramer aus den Litteris apo- 
ftolicis, die dem Diredtorio Eymerici angehängt find, 
ing Teutſche uͤberſetzt hat. 


„Die Katharer, Patarener, Sperroniften, Leo: 
„niften, Arnaldiften, Befchnittenen, Paffaginer , 
»Joſephiner, Garatenfer , Albanenfer, Franciffer, 
»Bagnaroler, Commirtos, Waldenfer , Roncaroler, 
»Communeller, Wariner und Drthalaner, ſammt 
„denen von Agnanigra, und alle Ketzer beyderley 
„Geſchlechts, wie fie auch heiffen mögen, verdam: 
„men wir zur ewigen Infamie, verwerfen und vers 
„bannen fie, und gebieten, daß ihre Güter confif 
„cirt werden, und fie Diefelben Fünftig nie wieder 
„befommen : dergeftalt, daß ihre Kinder nicht ers 
„ben fonnen , da e8 viel flrafbarer iff, die eivige 
„als die weltliche Majeftät zu beleidigen. Mer aber 
„nur bloß verdachtig iſt, und nicht nach Befehl der 
„Kirche, nah Befchaffenheit des Argtwohng und 
„der Perfon , feine eigene Unfchuld durch gehörige 
„Vertheidigung veiniget; fol von allen für verbannt 
„und verdammt geachtet werden: fo daß wer von 
„folchen ein Fahr lang in diefem Zuftande bleibe, 
„den verdammen wir, nach Verlauf deffelben, alg 
„einen Ketzer. Wir verordnen auch durch dieſes 
„ Edict, daß auf immer gelten foll, daß die Obrige 
„feiten, DBurgermeifter und Richter, mes Amts 
»fie feyn mögen , einen öffentlichen Eyd ables 
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„gen,*) daß fie den Glauben vertheidigen wollen ; 
„daß fie aus denen unter ihnen ſtehenden Gegem 
„den, alle ihnen von der Kirche angezeigten Ketzer 
„mit gemwiffenbafter Treue aus allen Kräften zu vers 
„jagen fic) bemühen wollen : dergeftalt, daß fobald 
„jemand zu einem weltlichen Amt gelangt ift, fo fol 
Zer verpflichtet feyn , diefen Punct zu befchtwüren ; 
»widrigenfalls follen fie weder für Obrigkeiten, Burz 
>, germeifter oder fonft dergleichen geachtet werden, 
„und dabey follen ihre Urtheile, dieſem Befehl zu 
„folge, unfraftig feyn. Wenn aber die meltliche 
„Obrigkeit von der Kirche erinnert und requirirt 
„worden , und e8 verfaumt ihr Land von der Feßez 
„rifhen Bosheit zu reinigen, fo erlauben wir recht 
»glänbigen Obrigkeiten, wenn nad) ſolcher Erinne 
„rung ein Jahr hingegangen iff, ihres Landes fich 
„zu bemäachtigen ; die e8 denn , wenn fie die Reber 
„verjagt haben, ohne allen Anfpruch in Befiß bes 
halten , und in der Neinigfeit des Glaubens erhals 
„ten follen: ohne Kranfung des Dominii tempora- 
„lis;, falls der weltliche Arm darin Fein Hinderniß 
„oder Aufenthalt macht. Eben dies Gefeß bleibe 
„gegen diejenigen in feiner Kraft, welche Feine Lan— 
»deshoheit über fi) haben. Wir verbannen auffer 
„dem diejenigen, welche den Kegern glauben, fie 
„aufnehmen ‚verfheidigen , ihre Patronen find, und 
„berordnen, dag wenn einer von jenen, ercommus 
nicirt 


*) Dieſes hat die Inquiſition nachher fo weit ausgedehnt, daß 
auch Könige. und Fuͤrſten dieſen Eyd in ſpaͤtern Zeiten has 
ben leiſten muͤſſen. 
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nicirt if, und im Jahresfeift verfäumt , fich von 
„der Strafe los zu machen; der fol ipfo fado ins 
„fan feyn ; und zu öffentlichen Aemtern und Rath— 
‚sichlägen, ;oder zur Wahl folcher Perfonen , und 
„zeugniffe abzulegen, unfähig feyn. Er foll fein 
Teſtament machen, auch zu Feiner Erbfchaft gelans 
„gen fonnen, Niemand foll einiger Rechtsfachen 
ss halber ihm. Nechenfchaft zu geben fihuldig , er 
„aber andern verantwortlich feyn.ı Wenn er ein 
„Richter iſt „ſoll fein Urtheil Fraftlos feyn , und 
„feine Sachen: zum -Unterfuchung:vor ihn gebracht 
„werden. Iſt er Advocat, fofoll er nicht zum rechts 
„lichen Beyftand zugelaffen werden, Wenn er ein 
„Notarius ift, fo follen die von ihm ausgefertigten 
Urkunden nicht gelten. Dem fügen wir noch bey, 
„daß ein Keger durch einen andern Keßer überführt 
smwerden kann; und daß die Haufer der Patarener, 
„derer die fie aufnehmen, ihrer DVertheidiger und 
„Patronen, oder wo fie gelehret haben, oder ans 
„dern die Hände aufgelegt haben, nirdergeriffen, 
„und nie wieder aufgebauet werden follen. Grges 
ben zu Padua am 22ften Februar, der 12ten Ins 
„diction. 

„Der Koͤnig der Könige. Diejenigen, welche von 
dem katholiſchen Glauben abweichen, verdammen 
„wir voͤllig, verfolgen fie mit unferer Nahe, und 
3 berauben fie aller. Güter. Mir fehlieffen fie von 
„aller Erbfolge aus, und verfahren wider fie ald 
„ſolche mit der, Strenge der Gefege, die an ihrem 
„Leben und Glauben Schiffbruc) ‚gelitten haben. „ 

In demfelben Zahrey, 1265, als Klemens IV. 
die Kaͤtzergeſetze Friedrichs beftatigte, gab er noch) 

O 
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eine beſondere Verordnung zu Gunſten der Inqui⸗ 
fitoren heraus, In diefer Verordnung werden fie auf 
den Thron der unumfchränften Herrfchaft über Volk 
und Hbrigfeiten erhoben; die DObrigfeiten werden zu 
Dienern des heiligen Amtes erniedrigt, 1. Wer die 
Eonflitutionen diefer Kaͤtzerbulle übertrit , iſt unehr⸗ 
lich. 2. Einen Käser darf jeder gefangen nehmen, 
und feine Güter fich zueignen. 9. Feder Befehl von 
den Inquiſitoren ift der Obrigkeit ein Gefeß. IT. 
Die Dfficialen oder Bedienten der Inquiſition koͤn— 
nen von niemand zur Nechenfchaft gesogen werden. 
14. Sie befommen demdritten Theil der eingegogenen 
Guͤter der Kaͤtzer. 18. Sie find infam und werden 
fogleich ald Kagerpatronen geftraft, wenn fie gegen 
die Räber die geringfte Nachficht verrathen. 20, Wer: 
den Dfficialen bey ihren Gefchäften nicht allen moͤg⸗ 
lichen Vorſchub thut, der verfällt in fehmere Geld. 
ftrafen, 21. Wer den verfolgten Käsern durchhilft, 
oder die Plünderung ihrer Güter und Haufer verz 
hindert, wird auf ewig des Landes verwiefen. 25. 
Die Obrigkeit muß die gefangenen Käßer aufs ſorg⸗ 
faltigfte betvachen. 28. Sie muß diefelben nach ges- 
falltem Urtheil beftrafen, ohne fih um ihren Pros 
ceß zu befümmern. 29. Sie muß die Käßer auf 
die Tortur bringen. 30, 31, 33. Ein Haug, in 
welchem man Käber entdeckt , wird auf den Boden 
gefchleift, falls fie der Beſitzer nicht felbft angiebt .- 
wenn er auch für fich noch ein fo unbefcholtener Ca;- 
tholif ift. Er wird ehrlos erflärt und noch dazu 
mit einer Geldbuße belegt. Ale Güter indem Haufe 
werden eingesogen. Der ganze Drt , in deffen Ge— 
biet ſich Kater befinden, wird an Gelde gebüßt, vo» 


J 


— 2i8 


fern fih die Einwohner nicht ale Mühe geben, die 
Käger zu greifen. 

Bon den Inquiſitoren der damahligen Zeiten macht 
Perrin folgende Befchreibung. ) Cie fonnten das 
Volk, fo oft es ihnen gut dünfte, verfammeln; ge 
fangen feßen und wieder los laffen , wie e8 ihnen 
einfiel, uud felbft die Bifchöfe verdammen. Jede 
Anklage war gültig. Ein Zauberer, eine Here, eis 
ne Hure waren hinreichende Zeugen. Auf eine muͤnd⸗ 
liche Anzeige oder auf ein Tillet hin formirten die 
Inquiſitoren fchon einen Prozeß, ohne Eonfrontas 
tion, felbft ohne Zeugen. Nur durfte man reich 
feyn , um der Kaͤtzerey wegen verdächtig zu werden, 
Pur durfte man verdächtig feyn, und auch von den 
nächften Freunden und Verwandten hafte man nicht 


mehr die geringfte Beyhilfe, Fein Glas Waffer, Feis 


ne Hand voll Stroh , zur Erleichterung des Gefaͤng⸗ 
niffes, zu hoffen. Kein Sachwalter unterftand fich, 
für feinen innigſten Freund auch nur ein Wörtgen 
zu fprechen. Wenn einmal jemand in einen Inqui⸗ 
fitiongprogeß verwickelt gewwefen, fo war er, auch 
nach Beylegung deffelben, nie vor der Wiederaufs 
waͤrmung ficher. Ein Erbe fonnte fih nie ganz auf 
fein Erbgut verlaffen. Auf die geringfte Anflage 
gegen feine eltern und Anverwandten, felbft nach 
deren Tode, wagte e8 ber Erbe nicht, daß Geringe 
fie zur Verthaydigung der Verſtorbenen zu fagen. 
Wenn er das Gut dieſer Letztern erben wollte, fo 
wurde er ald Erbe ihrer Irrthuͤmmer verfihrien, 
Wenn er fich nicht durch reiche Gefchenfe und Vers 





”) ©, Hift. des Vaudois L. II, ch. 2. 
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maͤchtniſſe loskaufte, fo wurde er als Kaͤtzer vor 
ſchrien. Um das Volk deſto mehr in heiligem Schre⸗ 
cken zu erhalten, machten die Inquiſitoren mit ih⸗ 
ren Beuten Parade, und ſie fuͤhrten die Gefange— 
nen bey ihren Prozeßionen im Triumph auf. Vey 
folchen Gelegenheiten mußten dieſe ſich öffentlich geifs 
feln, und Sanbeniten tragen. Sie erfihienen im Hem⸗ 
de, mit nackten Köpfen und Füffen , mit einem 
Strict um den Hals, und einer Fackel in der Hand. 
Sie blieben vor der Thüre der Kirche ſtehn, und 
durften. nicht hinblicfen, wenn der Priefter bey der 
Meße die Hoftie emporhob. Zur Poͤnitenz wurden 
fie zu Wallfahrten nach Palaͤſtina und zu den. bes 
ſchwerlichſten Kreutzzuͤgen verurtheilt, und mittler⸗ 
weile ihrer Guͤter beraubt. Nach ihrer Zuruͤckkunft 
durften ſie ſichs ja nicht merken laſſen, wenn waͤh⸗ 
rend ihrer Abweſenheit die heiligen Väter ihre Tas 
milie vermehrt hatten , oder fie feßten fi) der Ges 
fahr aus, von ber Inquiſition als Zurücgefallene 
derfolget zu werden. — So weit Perrin. 
Was fuͤr eine Art Menfchen war «8, die fich — 
Geſchaͤfte der Inquiſition wiedmete? Die Biſchoͤfe 
wurden von dem Pabſte, unter dem Vorwande ih— 
ver andern Sorgen, eigentlich. aber wegen ihres wez 
nigen Eifers in Verfolgung der Kaͤtzer, beynahe ganz 
auf die Seite gefegt. Die Rägerrichter mußten völs 
lig und unmittelbar von dem vömifchen Stuble 
abhängig feyn. Zu ihrem Amte wurden mäßige 
Leute erfodert, Leute von niedriger Herkunft, ohne 
Anverwandte und Freunde , ganz ohne Berbinduns 
gen, um auf niemand Die geringfte Ruͤckſicht neh⸗ 
men zu duͤrfen. Harte, unerbittliche, gefuͤhlloſe 
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Geſchoͤpfe. Sie fand der Pabſt in den beyden neuen 
Drden des h. Dominicus und des h. Franziſcus. 
Die mönchifhe Einfamfeit ließ ihnen Zeit genug zu 
ihrera graufamen Geſchaͤfte, und ihr Haß gegen die 
Welt machte e8 ihnen angenehm. Da fie allem, fx 
gar bis auf ihre Familien entfagten , fo warfen fie 
defto leichter die Natur und MenfchlichFeie ganz von 
fih. Je fireuger ihre eigne Negel felbft war , defto 
mehr gemwöhnten fie fih an Strenge gegen Andere, 
Hiezu Fam noch bey Manchem die Religionsſchwaͤr⸗ 
merey, die befonders neue Drden befeelet. Anfangs 
war ihre Macht nur auf Lontroverspredigten eins 
gefchranft: allein je mehr die Sectirer diefe verachz 
£eten, defto mehr wurde der Stolz der Inquiſito⸗ 
ven beleydigt , und der beleydigte Stolz artete in 
Kurhaus. Wenn Dialeftifund Beredfamfeit nichte 
weiter vermochten, fo blieb fein Mittel übrig, alg 
Feuer und Flammen. 

Mit wenig Ausnahme ſteht die hoͤchſte Gewalt 
über alle einzelne Snquifitionen bey dem heiligen 
Berichte in Rom. Alle Inquifitionsbeamten muͤſ— 
fen die Probe der Cafa Limpia , d. i..der altfatholis 
fchen Abſtammung ausftehn ; auch muͤſſen fie fich 
zu unverbrüchlichem Stillſchweigen anheifchig ma; 
chen. Gemeinhin überrafchen fie die Angeklagten 
um Mitternacht, und fchleppen fie in das Gefangs 
niß. Die Kerfer find unterirrdifche , unflathige und 
von allen Menfchen entfernte Holen. Man fteige 
durch viele Ummege dahin hinab, aus Furcht, daß 
das Gefchren und Wehflagen gehöre werden möchte, 
Nie dringt ein Kichtffrahl in diefe dunfeln Wohnun; 
gen. Die unglücklichen Bewohner derfelben koͤnnen 
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weder leſen, noch fich mit ſonſt irgend einer andern 
Sache, als ihren Qualen, befchaftigen. In die 
fem Zuftande dürfen fie weder einander fehn noch 
fprechen. Wenn der Beklagte vor feinen Richtern erz 
ſcheint, fo iſt es das ficherfie ,„ alles was man zu 
wiffen verlangt , zu befennen, geſetzt auch, Daß er 
fih noch fo unfchyuldig befaͤnde. Wenn er indeß 
noch fo frey herausgeht, fo genießt er doch feine Frey: 
beit nicht lange. Die Inquiſitoren ſchicken ihm ih; 
re Famulen ald Spionen über den Hals, Diefe beobs 
achten alles, was er ſagt und thut. Auf den leiche 
teften Verdacht wird er fogleich aufs neue arre—⸗ 
ſtirt. In dieſem Fal pflege er gemeiniglich verlo— 
ven zu feyn. 

Miet Schauder wenden wir den Blick von der 
Höllendrut weg. Selbſt in jenen mittlern Zeiten 
der Barbaren blieb unter den Menfchen immer noch 
fo viel Gefühl von Freyheit, daß die Inquifition 
nur mit dem Aufferfien Zwang eingeführte werden 
fonnte. In manchem Lande wurde fie fogleich- bey 
ihrer erften Erfcheinung mit unbeweglicher Entfchloß 
fenheit gurückgewiefen. In andern Landern drang 
fie zwar mit Gewalt ein, gieng aber bald wieder 
gu grunde. So lang Touloufe mit feinen vorgeblis 
chen Käßerpatronen unter dem Bann lag, tver vers 
mochte da, fich gegen Snquifitoren zu fchüßen, die 
der Ufurpator als feine Spionen, als Leibwache nicht 
nur für Gott, fondern für fich felbft anfah? Ein gang 
anderer Fall war ed in Staaten, mo es nicht ganze 
Heere von Räkern gab, oder wo fie doc) mit einem 
Kreußheere unterwürfig gemacht worden, Sn foL 
chen Staaten, wie z. B. in Deutfchland, widerſetzte 
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man fich einem fo ganz unnatürlichen Tribunal. Doch 
nur allgulange haben wir ung bey diefer Nebenſcene 
verweilet, und wir fehren zurück in den Gleis uns 


ferer Gefchichte, 
49. 


Dabft Innocenz II. war eben auf einer Reife zu 
Perugia, als er den Iöten Sul. 1216. ſtarb. Bey 
ihm mar zur Vergröfferung des römifchen Stuhles 
alles vereinigte, auffer den guͤnſtigen Umftänden der 
Zeit befonder8 auch fein eigener Charafter , feine 
Entfchloffenheit, Gelehrfamfeit, Erfahrung, und 
hiebey eine ungewöhnlich lange beynahe neungehn, 
jährige Regierung. Selten fümmt ein Pabft fo früh 
auf den Stuhl, und befleidet ihn fo lang, wie Ins 
nocenz. Wenn aemeiniglich die Regierung der Pabs 
fie in eine Greifenhand fallt und nur von kurzer 
Dauer ift, fo hat diefeß beträchtliche LInbequemlich: 
keit. So unveränderlich namlich das Firchliche 
Syſtem zu Rom ift, fo veränderlich ift dafelbft das 
Syſtem der Defononie, Wie mancher Pabſt, der 
den Furgen Augenblick , auf den fich feine Gewalt 
einfchranft , nur sur Erhöhung feines Haufeg, nur 
zur Beföderung feiner perfönlichen Abſichten ans 
wende! Kein Wunder, wenn fogleih der Nachfol/ 
ger das Werk des Vorfahren zerftöret! Ein Pabft 
hat feine Nachfommenfchaft , die feine Staaten oder 
feine Gewalt erbt. Er hat alfo nicht gleichen Bes 
weggrund, wie ein weltlicher Fürft, fein Gebieth zu 
Bunften von Kindern und Erben in beffere Umſtaͤn⸗ 
de zu feßen. Nur durch den Vortheil des Augens 
blickes wird er geleitet, Er fammelt wohl Schäge, 
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oder zur Verewigung feines Namens graͤbt er alle 
Denfmale hervor, und führt neue Denfmale auf, 
beyunftiget die Kuͤnſte, und errichtet Cum dag Ger 
fehrey des Poͤbels zu ſtillen,) zumeilen diefe oder 
jene wolthatige Anftalt: nur ift der Geſichtspunct meiz 
ſtens zu einfeitig , felten auf das allgemeine Befte 
und aufdie Nachwelt gerichtet. Ein fehlechter Pabſt 
behandelt dag Patrimonium des heil. Peters, mie 
jener Wilde feinen Baum, den er umhaute, um von 
den Früchten zu koſten; oder er gleicht einem Calis 
batair, der, nur für feine eigne Perſon beforgt, 
al fein Gut in Leibrenten verwandelt. Bey fo vie 
fen Berfuchungen zur Vernachlaßigung des Staus 
tes, verdient in der That ein geiftlicher Fuͤrſt gedop⸗ 
gelte Hochachtung , wenn er für fein Land und Volk 
fo forget, wie ein weltlicher, der es als Eigenthum 
befißt , und auf Kinder und Enkel fortpflanzt, 
Ganz fonderbar war die Wirkung, melche Die 
Dereinigung der geiftlichen Hoheit mit weltlichen 
Gewalt hervorbrachte. Die eine unterftüßte die ans 
dere. Ein Fürft konnte Urfache haben , ſich dem 
Pabſt, als weltlichen Herin , entgegen zu feßen: 
allein ihn hielt die Ehrfurcht vor dem Haupfe der 
Kirche, vor dem Statthalter Chriftus zurück, und 
gerne zog er jede Unterhandlung bewaffnefem Wir 
derftand vor. Bey Unterhandlungen aber gewann 
niemand mehr als der Pabfl. Sein Hof war der 
gelehrtefte und aufgeflärtefte ; durch die ganze Welt 
hatte er Ausfpäaher und Klienten unter der. Priefters 
fchaft, und an den Mönchsorden gleichlam eine 
überall verbreitete geiflliche Miliz. Die päbftlichen 
Legaten, von Jugend auf eingeweyht in den Myſte⸗ 
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rien der Staatsflugheit , fEudirten auf ihren Reifen 
die Stärfe und Schwäche der Fürften ; ohne Mühe 
entzweyten oder verfohnten fie Diefe , je nachdem «8 


das Intereſſe des Pabftes erforderte, 


50, 


Nach dem Hinfcheid des Pabſtes Innocenz beftieg 
den pabftlichen Stuhl abermahl ein Römer, 30% 
norius III. Den 2aften Zul. 1216, wurde er einges 
weyht. In gleichem Jahre ftarb der griechifche Rays 
fer Heinrich zu Theſſalonich. An feine Stelle ev; 
wählten die Kreußritter feinen Schwager, Graf Des 
ter von Aurerre. Der Pabft frönte ihn mit feiner 
Gemahlin Sjolanta in der Laurenzfirche , aufferhalb 
den Wäallen von Rom. Mit Vorfaße that er es 
nicht in dev Stadt, aus Angfllicher Beſorgniß, die 
morgenlandifchen Kayſer möchten fonft in Zukunft 
Daher Gelegenheit nehmen, irgend einige Gerichts, 
barkeit über Rom und uber das abendlandifche Neich 
an fich zu reifen. In einem Schreiben an den Das 
triarchen zu Konftantinopel gefteht ihm Zono⸗ 
rius *), daß die Krönung von Nechtswegen dem 
Patriarchen in der Kanferftadt zugehort hatte, daß 
er fie aber dem Kayfer bey der Durchreife auf fein 
Verlangen nicht hätte abfchlagen koͤnnen. 


51. 


Berendaria und Iſabella, beyde Königinnen 
von England, jene die Wittwe Richards, diefe die 
Wittwe Johanns, fanden Schuß bey dem Pabfte 





”) Honorius Epift. ®. I. 525, 
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gegen den König Zeinrich III, der fie ihres Leibge⸗ 
dinges beraubte. Gleichen Schuß fand ber König 
Keginald, der damals die Infel Mann (Mona, 
Monabia) unabhängig beherrfchte. Um defto eher 
vor dem Angriffe des englifchen Königes ficher zu 
feyn , unterwarf er fih ale Dafall dem paͤbſtli⸗ 
chen Stuhle, 


52. 


Unfer Hauptaugenmerffordert Kayſer Seiedrich IL 
Bevor wir weiter gehn, werfen wir einen Blick auf 
feine erfte Jugend zurück. 


Striedridh IL 


Schon in den erften Lebensjahren hatte Friedrich 
die Heltern verloren. Die Mutter hatte ihn der Vor—⸗ 
mundfchaft Pabſt Innocenz III. empfohlen. Den 
Dabft entfernten von diefer Bormundfchaft die Brofs 
fen von Sicilien, mehr für ihren eigenen Vortheil 
befümmert, als für den Vortheil des Königes und 
feines Keiches. In einem Klagfchreiben an die übris 
gen Souveraind von Europa befchmweret fih Fried; 
rich, ) daß ihm auffer dem Königsnamen nichts 
übrig geblieben, und daß er vielmehr vegirt werde, 
als felbft vegire, Und unter folhen Umftänden wags 
te es gleichwol der junge König von Sicilien fich 
in die Angelegenheiten von Deutfchland zu mifchen ® 
Auf feiner Seite hatte er den Namen ded Groß. 
vaters Friedrich I, und gleiche Unerſchrockenheit mit 
diefem. Hiezu kam noch von feiner erfien Erziehung 


”) &, Hahn Colle&, Monum, ©, 210. 





219 


eine Mifhung von ficilianifcher Verfeinerung. Wahr 
rend feines Aufenthaltes in Deutfchland hafte er 
fein Hauptaugenmerk auf zween Puncten gerichtet. 
Der eine war , daß fein Sohn Zeinrich, fchon zum 
voraus von ihm zum Könige von Sicilien erklärt , 
auch noch zum romifchen Könige und zu feinen 
Nachfolger ermahlt werden möchte; der andere , die 
Sürften, befonders die geiftlichen , auf feine Geis 
fe zu ziehen. Diefen letztern Zweck beförderte er 
durch Neachgiebigfeit. Schon im Jahr 1213. hatte 
er zu Eger eine fo genannte goldene Bulle ausge; 
ftellt, beynahe gleich lautend mit der dem Otto IV. 
ehemals von dem Pabſt Innocenz vorgelegten Kas 
pitulation. Im Jahr 1220. gab er überdieß jenes 
berühmte Edikt zu Gunften der Geiftlichfeie.*) In 
demſelben twiederholt er daß Verſprechen feines Vor⸗ 
fahren, die Derlsffenfchaft geiftlicher Kürften nicht 
an fich gu ziehen, fondern (wofern Fein Teftament ets 
was anders beftimme,) fie in den Händen eines 
Nachfolgers zu laffen. Ohne Einwiligung diefer 
Fuͤrſten wollte er ferner in ihrem Bezirke Feine neuen 
Zoͤlle und Münzen errichten , und befonderg die 
nachtheilige Nachahmung ihres Stempeld verhinz 
dern. Ihre Angehörigen follten fich ihrem Ges 
biete nicht entziehn und anderswohin flüchten dürs 
fen, Unter feinerley Bormwande folten die Rirchenz 
und Raſtenvoͤgte ( Advofaten) ihre Güter befchadis 
gen. Bifchöfliche Lehen will der Kayfer nie andere 
als mit gutem Willen der Bifchöfe an fich ziehn. 
Mit denjenigen , die unter bifchöflichem Bann lies 
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gen, will er keine Gemeinſchaft haben, und ihnen 
vor Gericht Fein Recht als Klaͤger oder Zeugen ans 
gedeyhn laſſen. Einen Bann von ſechs Wochen fol 
unmittelbar die Keichsacht begleiten. yi 


Gegen den Pabſt hatte fih Sriedrich anheifhig 
gemacht, Sicilien niemals mit dem deutfchen Reich 
zu vereinigen, ja nicht einmalfür feine Perfon Diefe 
beyden Staaten im Befise zu haben, fondern Si⸗ 
cilien bloß nach Wohlgefalen des Pabſtes big zur 
Mannbarfeit feined Sohng zu verwalten. ) Srieds 
rich blieb deſſen ungeachtet fo lang in Deutſchland, 
bis fein Sohn Zeinrich im Jahr 1220. zum römt: 
ſchen Rönige erwählt war. Ungemein war der 
Pabſt dadurch betroffen ; der Rayfer fchrieb ihm : **) 
„Die Feindfchaft zwiſchen Main und Thüringen 
„ bedrohe das Neich mit fürchterlichen Verwirrun⸗ 
„gen, und diefe Fonnten fich nach feiner Entfernung 
„fehr leicht vermehren. In folder Betrachtung 
„twären die deutſchen Fürften auf die Entfchlieffung 
„gefallen, feinen Sohn zum Könige zu wählen. Er 
„hätte e8 ohne Wiffen und Erlaubniß des Pabftes 
„ nicht zugeben wollen, endlich aber eingemilligt , 
„jedoch nur unter Bedingung, wofern jeder Fürft 
„feine Beyſtimmung unter eigenem Giegel außfers 
„tigen, und auch der Pabft zufrieden feyn wuͤr⸗ 
„de.„ Um den Pabit noch mehr zu gewinnen, 
wiederholte er fein Berfprechen, daß, wenn er ohne 
Erben fterben follte , er vielmehr die Kirche zur Erz 
binn von Sicilien einfeßen , als die Vereinigung 





*) Epift. Frid. ad Honor. beym Raynald adann. 1215..n. 38. 
**) Raynald, ad, ann, 1220, N. 12. {q. 
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dieſes Reiches mit Deutfchland zugeben wurde, Am 
Ende fpricht er noch von feinem nahen Breutzzuge 
nach. Palaͤſtina. 

Sriedrich bezeigte fich fo geſchmeidig, weil er noch 
die Kaykıkrone verlangte. Bevor er nach Rom 
fam,. erhielt er von dem Pabſte zur Unterzeichnung. 
eine Bapitulation. Den 22ften Nov, 1220. erfolgs 
te die Krönung, um fo viel ruhiger als jede andere,. 
da die Römer ohnehin für einen König von Sici— 
lien mehr Hochachtung hatten, als für vermeinte 
Barbarenaus Deutichland, Sogleich nad) der Kroͤ— 
nung eilte er in fein ficilianifches »Erbreich. Hier, 
entriß er einigen Groffen, 3. B. dem Grafen von 
Moliſe und Celano, die ihm enttwendeten Kronguͤ⸗ 
ter, und zur Strafe auch noch ihr wirkliches Eigens 
thum. Sie flüchteten fih nah Rom, und fuchten, 
Schuß bey dem Pabfte. Der Pabſt aufferte fein 
Hißvergnügen gegen den Kayfer. Um meiſten 
Mißvergnügen aber machte ihm der immer neue Aufs 
ſchub des Kreutzzuges. Dieſem Aufſchube ſchrieb 
man den Verluſt von Damiette zu, und Friedrich 
hatte ſich deswegen ungemein verhaßt gemacht. Zur 
Vermeidung des Bannes befänftigte er den Pabſt 
dadurch , daß er die Sentenz gegen die Innhaber 
der Mathildiſchen Güter wiederholefe , und fich 
nun von neuem zum Kreutzzuge verpflichtete, Noch 
hatte der Pabſt andere Befchwerden gegen den Rays 
fer. Wahrend des Aufenthaltes in Sicilien hatte 
diefer daſelbſt verſchiedene übel gefinnte Biſchoͤfe ent⸗ 
ſetzt, und aus eigner Macht andere mit dem Ring. 
und Bifchofsftabe belehnet. Der Pabft machte dem 
Kanfer hieruͤber den ‚bitterfien Vorwurf, Er flellte. 


Eiern 
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ihm vor, daß chen wegen folher Mißbräuche feiner 


Boraltern ganzer Stamme bis auf ihn zu Grun— 


de gegangen. Weit von Aberglauben entfernt, bes - 


harrte der Kayſer darauf, daß der Pabft die von 
ihm ernennten Bifchofe beftatigen ſollte. 

Nichts hinderte öffentlichen Bruch , als meil jes 
der Theil noch zu viel von dem andern bald beforgs 
te bald hoffte. Der Pabft und der Kayfer raten zu 
yerfönlichen Unterhandlungen zufammen. Mit dem 
Könige Johann von Ferufalem verabredeten fie eis 
nen Kreutzzug. Da eben des Kayſers Gemahlin 
Eonftantia im Jahr 1222. geftorben war, fo heyras 
£hete er nun, erſt fünf und ztvanzig Fahre alt, Jo⸗ 
lanta, die Tochter des Königes von Jeruſalem. 

Mittlerweile brachte Sriedrich feine Zeit in Sieis 
fien damit zu , vollends die Kebellen zu demüthis 
gen. Die hie und da noch herumfchwärmenden Sas 
racenen fihnitt er von Afrifa ab, gewann fie auf 
feine Seite, und verpflanzfe fie in die Stadt No 
cera in Apulien , mofeldft er fich ihrer zur Bezaͤh⸗ 
mung der Aufrührer bediente. 

Vornehmlich aber dachte er auf Feftfegung feiner 
Zerrfchaft in der Lombardie. Im Jahr 1226. 
befchrieb er einen Reichstag nach Cremona ‚, dem 
nebft verfchiedenen deutfihen Fürften auch fein Sohn, 
der römifche König Heinrich, beywohnete. Zum 
Vorwande bey diefer Verſammlung brauchte er die 
Angelegenheiten des Kreußzuge. Die Hauptabficht 
aber mochte wohl feyn , die Gefinnungen der 
Sombarden zu prüfen. Gar bald verriethen fih 
diefe. Nicht nur hatte Mayland den Bund mit 
den lombardifchen Städten erneuert ; auch hatte 
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Verona weder feinem Sohne noch fonft einem Deuts 
fhen den Durchpaß seftattet. Die Vereinigung 
Siciliens mit Deutfchland fchien den Sombarden 
zu furchtbar, und fie firebten auf alle Weife nach 
Sreybeit. Der Kapfer erflärte die verbundenen 
Städte in die Reichsacht, und den Pabſt fuchte 
er dadurch zu gewinnen, daß er ihn als Schied—⸗ 
richter anrief. Nach langer Weigerung that diefer 
zulegt einen Spruch, der keineswegs nach Friedriche 
Wunſche ausfiel. : Der Kayfer namlich folte den 
Lombarden alles verseyhn, und, anftatt der Genug 
thuung, follten die Lombarden gehalten feyn , viers 
Hundert Neuter nach Paläftina zu fchicken. Der 
Kayſer mußte e8 gefihehn laffen. Denn der le&te 
Zermin zum Rreußjuge nabete. Schon mwimmelte 
ein ungeheures Heer von Rreußfahrern im Apulien. 
Am Himmel glaubte man Ehrifti blutige Leiche an 
einem hellen Kreuße zu fehn. So erzählen es Mat 
thaͤus Pariſius, der Abt von Arfperg , Stero, der 
Mond Gottfrid und andere. Der Glauben an ei 
ne ſolche Erfcheinung verurfachte durch ganz Euros 
paaufferordentliche Gährung. Densten Sept. 1227 
ſchiffte nothgezwungen auch der Kayfer fich ein, keh⸗ 
rete aber unter dem Vorwande einer Unpaͤßlichkeit 
bald wieder zuruͤck. Sein Benfpiel verleitete ganze 
Schaaren zum Rückzug. Nicht allein wurde Jeru—⸗ 
falem nicht befreyt, fondern e8 war feine ration 
in Europa , die bey dem fruchtlofen Unternehmen 
nicht beträchtlich einbuͤſſete. Durchgaͤngig klagte 
man über ben Kayfer, 
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Noch vorher war Pabft Zonorius HI. den Igten 
März 1227. geſtorben. An feine Stelle kam Gre— 


gor IX. Sogleich den 29ſten Sept. 1227. that er. 


den Rayfer in den Bann. In einen Schreiben 
an verfchiedene Bifchöfe in Sicilien befchuldigte er 


ihn, daß er gegen fein Verfprechen , nicht genung 


Lebensmittel und Schiffe herbengefchafft habe, fo 


daß die Kreukfahrer in einem verpeſteten Lande zu 


lange hatten warten muͤſſen. Ein Schriftfteller der‘ 


damaligen: Zeiten, Conrad von Urſperg, tadelt dag 
hißige Verfahren des Pabſtes, und lehnt von dem 
Kayfer die Befchuldigung ab. So wie indef Gras 
gor den Friedrich aller Orten gehaßig vorſtellte, 


fo ſtellte auch diefer jenen im dem ſchwaͤrzeſten Licht: 
Bor. Der Kayfer fehrieb an mehrere Fürften und. 
Könige, und beſonders an den’ König vor Engs 


land: Die romifche Kirche fey nicht mit den Kirchen⸗ 
gütern gefattigt, fie wolle auch die Fürften zinsbar 


machen oder enterben. Nur dürfe man ſich der Erz: 
niedrigung des König Johannes in England, nur“ 


der Deraubung des Grafen von Toulouſe erinnern! 
— An den Pabſt ſchickte Friedrich Entſchuldigungs⸗ 
ſchreiben. Allein der Pabſt beharrte darauf, daß 
ſeine Krankheit Verſtellung geweſen, und that ihn 


am grünen Donuerſtag im Jahr 1228. noch einmal 
foͤrmlich in den Bann. Nicht nur befahl er allen 


Gläubigen feinen Umgang zu meiden, ſondern ums 
terfagte auch allen Goffesdienft an denjenigen Dir 


ten, wo fich der Kayfer befinde. Diefer befahl 


den Geiftlichen in feinen Staaten , fi nicht im 
gerings 
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Geringfien an das Interdickt des Pabites zu 
kehren. 

Gregor entruͤſtete ſich ſo ſehr, daß er die Kardis 
näle und andere Prälaten einlud, ihn nach der St, 
Peterskirche zu begleiten, um dafelbft den Bann zu 
‚erneuern. Inzwiſchen hatte der Rapfer einen Theil 
des römifchen Adels, und unter demfelben die mäch. 
tige Familie der Frangipani, gewonnen. Der PB; 
bel, der ihnen anhieng, überrafchte den Pabſt bey 
dem Hochamte, und jagte ihn aus der Stadt weg. 

Um dem Pabſte nicht den geringften Vorwand 
zur Rlage übrig zu laffen , 509 der Rapfer den ıı, 
Augfim. 1228. nach Daläftina. Nunmehr aber mißs 
fiel den Pabfte fein Kreußzug eben fo fehr ale vors 
her die Unterlaffung deffelben. Als einen Gebanne— 
ten hielt man ihn unwürdig, an der Spitze eines 
heiligen Heeres zu ftehn. Man fah feinen Zug mes 
niger für die Unternehmung eines Kayſers, als eis 
nes Seeräuberd an. Um feine Unternehmung zu 
hindern ſchickte der Pabſt Befehle nach Paläftina, 
daß der Patriarch und die drey Großmeifter fich huͤ— 
ten follten,, ihm auch nur den geringften Beyſtand 
zu leiften. 

So wie der Pabft dem Kayfer die eine Hand in 
Alien laͤhmte, fo lähmte er ihm die andere in Eus 
ropa. Seinem Schwiegervafer , dem König os 
hann von Terufalem, gab er den Auftrag, die 
Städte in der Sombardey gegen den Kayſer im 
Harniſch zu jagen. In der Lombardey entzuͤndete 
ſich hierauf ein einheimiſcher Krieg, deſſen Flammen 
ſich uͤber ganz Italien verbreiteten. Die Guelphen 
hielten es mit dem Pabſte, mit dem Kayſer die Gi⸗ 
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bellinen, Beyde Factionen waren ſchon vorher 
bey Gelegenheit dev Streitigkeiten zroifchen Bayern 
und Schwaben entftanden. Die Guelphen hatten 
den Namen von Gueipho, dem Herzog in Bayerns 
die Gibelinnen von Weiblingen, dem Geburteorte 
des ſchwaͤbiſchen Kayfers Conrad, 


' 





In furzer Zeit brachte der Pabſt die ohnehin mißs | 


bergnügten Städte in der Sombardey unter die 
Waffen. Ihr Kriegesherr hieß Chriſtus-Miliz. 
Das Dberfommando hatten der Kardinal Colonna 
und der König Johann von Serufalem, Obgleich 
dDiefer des Kayfers Schwiegervater war, fo warer 
doch Aufferft gegen den Kayfer erbittert. Dennnoch 
bey Lebzeiten mußte er auf dag Königreich Zerufas 
lem Verzicht thun. 

Waͤhrend feiner Abmwefenheit hatte Sriedrich den 
Herzog Raynald von Spoleto zum Statthalter in 
Sicilien ernennt. Dieſer Statthalter fol plöglich 
die Mark Antona feindlich überrafcht haben. Er 
gerieth in den Bann , und die Sombarden verjags 
ten ihn aus dem Gebiete der Kirche. Zu gleicher 
Zeit verwuͤſtete das pabflliche Heer das ganze Hers 
zogthum Apulien. Um fo viel unaufhaltfamer vers 
breitete e8 feine fiegreichen Waffen , da fih auf Anz 
fiiften der Mönche dag Gerücht von dem Tode des 
Kayfers verbreitete. Die Möndye wurden von dem 
Statthalter in Sicilien aus dem ganzen Neiche vers 
bannet, und ihrer Güter beraubt. 


54. 


Glücklich war mittlerweile der Kayfer nach Afien 
gekommen. Auf den Befehl des Pabftes fah er ſich 
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von dem Patriarchen und von den Großmeiſtern vers 
laſſen. In ſolcher Berlegenheit wußte er fich nicht 
beffer zu rathen, ale daß er fogleich mit dem Suls 
tan von Neaypten einen zehnjährigen Waffenſtill⸗ 
ftand verabredete, vermoͤg deffen ihm der Sultan 
Serufalem abtrat. Hierauf kehrte er nach Italien 
zuruͤck. So bald er and Land getreten war, fo 
meldete er dem Pabſte durch eine Gefandfchaft, 
daß er nunmehr feinem Gelübde ein Genügen ges 
‚than, und fi) von Jerufalem Meifter gemacht hät, 

te; der Pabſt follte ihn alfo von dem Banne bes 
freyen, und Die Truppen aug feinen Staaten zurück 
ziehn. Die plögliche Zurückfunft des Kayſers war 
dem Pabſte nicht recht. Sie vereitelte feine Hoff 
nung, mit dem Königreiche Sicilien nach Willkuͤhr 
zu fpielen, und es allenfalls als Lehen in die Han 
de des ohnmaͤchtigen Königs Johannes von Briens 
ne zu ſchieben. Ueberall wurde der Kayſer ale Feind 
Gottes verläftert. Unter anderm verfchrien ihn die 
Mönche als Verfaffer eines wahrfcheinlich nie ges 
fchriebnen , und doch berüchtigten Buches von den 
drey SErzbetriegern / (de tribus impoftoribus) Mos 
fes , Chriſtus, Mahomed. Selbſt Matthäus Paris 
fienfis, ein Zeitgenoß Friedrichs, führt es ale ein 
gemeines, wenn auch nicht ganz erwieſenes, Ges 
rücht an, daß der Kayfer Mofen und Chriſtum in 
gleiche Reyhe mit Mahomed geftellt habe.“) Dors 
nehmlich darüber beffagte ſich der heilige Vater, 
daß er die Toleranz fo weit getrieben, den Gotteds 





*) Matth. Parif. Hift. angl. 1238. Auch fehe man Chrift. 
Korthold de trib. impoftor. B. 9. Struve, und Bine, 
- Placcius in Theatro Anonymer, 
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dienſt auch den Saracenen an der Seite des heiligen 
Grabs zu geſtatten. Er that den Kayſer von neuem 
in den Bann, ſprach ſeine Unterthanen von dem 
Eyde der Treue los, unterſagte ihnen bey Strafe 
des Bannes den Gehorſam, und wiegelte gegen ihn 
die ganze Chriſtenheit auf. Beſonders mußten ſich 
auch bey dieſer Gelegenheit die Englaͤnder gegen 
den Pabſt gefaͤllig erweiſen. Meiſter Stephan, ein 
paͤbſtlicher Legat, verlas in England oͤffentlich die 
Briefe, in welchen der Pabſt von allen beweglichen 
Guͤtern ſo wohl der Layen als der Geiſtlichen den 
Zehnden verlangte. Zur Fortſetzung des Krieges ges 
gen den Kayfer wurde hernach der Zehnden mit großs 
ter Schärfe eingefordert , fo gar die Früchte des 
fünftigen Herbftes brachte man in Anſchlag. DVors 
zuglich hoffte der Pabft auf Beyſtand aus der Sons 
bardey ; als diefer ausblieb, ſchrieb er den Lombars 
den, daß er es nun bereue, fie fo off unterftüßt zu 
haben. Auch den Erzbifhof von Lyon bedrohte 
er mit dem Bann , wofern er nicht mit einer ge— 
wiſſen Anzahl Soldaten erfchiene, In der Schweiz 
litten wirklich) verfchiedene Städte wegen ihrer An: 
Hänglichfeit an den Kayfer den Bannfluch. In 
Deutfchland verbreitete ſich noch gröffere Verwir— 
sung. Dafelbfi ſuchte man von Nom aus den juns 
gen Otto von Braunſchweig, einen Enkel Heins 
tih8 des Löwen , zum Kayfer zu machen. Der 
RKayſer beunruhigte das päbftlihe Gebiet, und zog 
in der Stadt Rom einige der mächtigften Familien, 
befonders die Frangipani an fih. Da die Berlegens 
beit auf Fayferlicher und auf päbftlicher Seite in 
gleichem Grade zunahm, fo vereinigten fih im Jahr 
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1230. beyde Partheyen unter folgenden Bedingun⸗ 
ger. J. Der Kayſer ſollte von dem Banne befreyt 
ſeyn. 2. Alle dem Pabſte entriſſenen Güter zuruͤck— 
ſtellen. 3. Die entſetzten Biſchoͤfe wieder einſetzen, 
und die Rechte der Kirche verehren. 4. Dem Pab— 
ſte an die Unkoſten 100000 Unzen Goldes bezahlen. 
Der Rayſer begab ſich den ıften Sept. nach Ana—⸗ 
sni, warf fich dafelbft dem Pabfte zu Fuͤſſen, und 
wurde von ihm mit allen Ehrenbezeugungen em— 
pfangen. 
55. 

Yon Anagni gieng der Pabſt nah Nom zurück, 
Ein fehrecklicher Erdbeben, der einen ganzen Monat 
lang die Stadt und die umliegende Gegend verwuͤ— 
ftete, nöthigte ihn, in der Stadt Reate ( Rinti) 
Zuflucht zu ſuchen. Mittlerweile Hatten fih gegen 
ihn die Römer empört, und nad) Nom kehrte er 
nicht cher als im Jahr 1237. zurück, 

Im Vorbeygehen fönnen wir nicht unbemerft Taf 
fen, daß um diefe Zeit der erfte Reichsabſchied in 
Deutfeher Sprache vorfommt. *) Vermuthlich hielt 
man die deutfche Sprache für bequemer zur Verbreis 
fung der landfriedlichen Ordnungen. Auch war die 
Einführung der Mutterfprache Fein unfchicklicheg 
Mittel, den römifchen Juriſten die Einmifchung in 
Deutfchlands Angelegenheiten fchmieriger gu machen, 
und hingegen in Deutfchland feldft mehr Licht zu 
verbreiten. . 


*) ©, Gottfried von Coͤlln, al ann. 1235. wie auh G. 
Heht Germ. Sacr. & litt. und F. $. Beyſchlag hiſt. Er⸗ 
laͤut. der Epoche des erſten deutſch. Reichsabſchieds, wie 
auch Lynker de idiomat, imperiali. 
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Raum hatte ih) Seiedrich von dem Bann und 
von feinem Gefübde frey gemacht, fo befchäftigte er 
fich mit feinem Kieblingsentwurfe, der Lnterjochung 
der lombardifchen Städte. So bald diefe volfreis 
chen und Friegerifchen Städte feine Abfichten merk 
ten, erneuerten fie ihre Derbinoung. Im Jahr 
1232. hatte der Kayſer einen Neichstag nad) Navens 
na ausgefchrieben. So wie das vorige mahl, aw 
fiatfeten die Städte auch itzt feinem deutſchen Fürs 
fien den Durchpaß. Am fo viel leichter trotzten fie 
dem Kayſer, da ihn ohnehin die Unruhen theils in 
Eicilien, theild in Deutfchland genugfam beſchaͤſ— 
tigten, Der Fayferiiche Prinz , Heinrich, felbft war 
ihm verdächtig geworden. Der Vater hatte fich in 
Sicilien an ganz andere Grundfäse gewöhnt, als 
der Sohn in Deutfchland. Nicht felten wiederrufte 
jener die Verordaungen von diefen. Dadurch litt 
Heinrichs Anſehn. Angereigt durch einige deutſche 
Fürften, und unter andern durch Leopold von 
Oeſterreich, feinen Schwiegervater , empörte ſich 
Heinrich gegen feinen Bater , den Kayfer, und 
zwar (wie Ginige vermuthen) nicht ohne geheime 
Theilnehmung des Dabftes. Gewiß iſts, daß alle 
Städte, die dem Pabfte gegen den Kayfer Beyſtand 
geleiftet, nunmehr auch gegen diefen fich mit Heinz 
rich verbanden, Friedrich Fam im Jahr 1235 felbft 
nach Deutfchland und bot dem Prinzen Gnade an, 
Als er aber mit Auslieferung feiner Feftungen zau— 
derte, ließ ihn Friedrich gefänglich nach Apulien fühs 
ven, woſelbſt er im Kerker geftorben, Geine mit der 
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Prinzeßinn Margaretha von Deflerreih erzeugten 
beyden Eöhne hatten Fein befferes Schickfal, Der 
Tod Heinrichs, der im Febr. 1242. zu Martorano 
erfolgte , ſetzte den Kayſer in tiefe Betruͤbniß. Bey 
diefer Gelegenheit ſchickte er an alle Prälaten des 
Neiches folgendes Schreiben: ) „Die Zärtlichkeit _ 
»des frommen Vaters ſiegt über die Gerechtigfeit 
„des firengen Richters. Wir enthalten ung nicht 


„den Hinfchied unfers Erfigebohrnen zu beweinen. 


» Die Natur erpreßt ung eine Sündfluth von Thräs 
„nen, welche bisher theils die Empfindlichkeit über 
5 feine Beleydigungen, theils die richterliche Stren— 
„ge zurückhielt, Keineswegs barf es befremden, 
„daß das Waterhers wieder rege wird, wenn der 
Kayſerwuͤrde Genüge gefchehn ; daß die Natur 
„erwacht, wenn das Gefeß ſchweigt. Weder die 
„ erften noch die Ickten find wir, die von einem Soh— 
„ne beleydigt worden, und nichts deſto meniger 
„hernach bey deffen Leiche Thränen vergoffen. So 
„beweinte David feinen Erfigebohrnen Abfalon ; fo 
5, beweinte auch Cäfar feinen Bompejus. Auch mir 
„unterlaffen nicht , nach unferer Vaterspflicht für 
„das Leichenbegängniß unfers Sohnes zu forgen. 
Wir befehlen alſo, daß dieſes Leichenbegaͤngniß mit 
„allen religiofen Feyerlichkeiten gefchebe u. f 10.» 
— Doch wir ergreiffen wieder den Hauptfaden uns 
ſerer Gefchichte : 
57: 


Im Jahr 1236. gieng der Kayfer nah italien 


%) ©, Richard de S, Germano in Muratori Scriptor, rer, 
ital, T, VII, ©, 1049, 
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zuruͤck. Aus Deutfchland führte er in feinem Solde 
einige taufend Reuter mit ſich; auch machten verſchie— 
dene Furften den Feldzug mit, obſchon mehrere ſchon 
damals die italianifchen Kriege nicht mehr als Reiches 
Friege anfehen imochten, Noch vor dem völligen 
Ausbruche der Kriegeeflammen-wurden einige Unterz 
bandlungen gepflogen. Ueber ihren Erfoig hat man 
ein Schreiben von Friedrid) an den Pabſt Gregor, ”) 
Aus diefem Schreiben fieht man, daß die Lombarz 


den zur Ausſoͤhnung feine Vorſchlaͤge machen, fonz 


dern von des Kayfers Gefandten anhören wollten. 
Diefe legten jenen folgende Bedingungen vor: Die 
Lombarden follten Sridrichen ala Kayſer und Herrn 
huldigen, vor ihm und feinen Abgesröneten zu Nechs 
te ſtehn, die Kegalien, und, was dazu gehoͤrt, 
dem Kayfer, den Rircyenprälaten, den Herzogen und 
Grafen zuruͤckſtellen: aledenn aber mögen fie ihre 
Rechte darauf wieder zuruckferdern. 

Die Sombarden fanden diefe Punften zu hart, 


und beriefen fih auf den Konitanzervertrag. Dies 


fen Vertrag bielt Sriedrich dem Reiche und den 
Kirchenfreyheiten nachtheilig, und verwarfihn. Nuns 
mehr brach der Krieg aus. Der Kayſer verbreitete 
unter den italiänifchen Städten den Saamen der 
Zweytracht. Auf feine Seite traten Pabia, Cremo— 
na und andere; groffe Dienfte leiſtete ihm auch Eyes 
lin de Romano, ein Wüterich, wofern ihn namlich 
die Welfifche Parthey nicht allgufchwarz gemahlt hat. 


Auf ihrer Seite hatte dDiefe Gegenparthen den Margs 


grafen A350 von Eſte. Unter Todesftrafe verbot 





*) ©. Hahn Monument, inedit. ©, 222; 
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er , duch nur den Namen des Kayſers gu nennen, 
geſchweige feine Parthey zu ergreifen. 

Mitten unter feinen Siegen wurde Friedrich nach 
Deutfchland gerufen. Noch hatte er namlic) heims 
lichen Grol gegen Stiderich von Gefterreich. Nicht 
nur unterftügte ihn diefer nicht in den ifalianifchen 
Kriegen, auch behielt er das Heyrathgut der römiz 
ſchen Königin Margaretha, des Kayfers Sohngfrau, 
zuruͤck. Friedrich von Gefterreich hatte bey Geles 
genheit des Ungarfchen Krieges fein Land mit Auf— 
lagen befchwert. Der Adel verflagte ihn bey dem 
Kayfer, Der Kayſer Ind ihn auf mehrere Reichetas 
ge vor. Du er nicht erſchien, wurde er in die 
Reichsacht erflärt , und felbft feines Herzogthumes 
beraubt. Im Namen des Neiches nahm der Kay 
fer Beſitz von Wien, und erhob Wien zu einer Reichs⸗ 
ſtadt. Hier ließ er im Jahr 1237. feinen Sohn Con⸗ 
rad zum vomifchen Könige wählen, und hernach 
zu Negenfpurg und Speyer von mehrern Surften 
beftätigen. 

Der Kayfer fühnte fich mit Friedrich von Ges 
fferreich aus, und feßte den Krieg in der CLombar⸗ 
dey fort, In der Schlacht bey Cortenuova ım F. 
1237. war er gegen die confoderirten Staͤdte glücks 
lich geweſen. In feine Hande gerieth Deter Tiepoz. 
li, der Bruder des Dogen von Venedig, einer von 
den Raͤdelsfuͤhrern der Nebellion zu Yrayland. Bor 
den Augen des ganzen Heeres wurde er, mit einem 
Strick um der Hals, an einen Pfahl gebunden, und 
alsdann erdroffelt, Die Mailaͤnder baten nunmehr 
um Gnade. Da fie ihnen der Rayſer abfdylug, 
entfchloffen fie ſich, lieber unter ihren Schilden und 
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nit den Waffen zu ſterben, ale durch Brand, Hunz 
ger und Strang umzufommen. Die Unerbittlicyfeit 
eriveckte bey jedermann Abſcheu gegen den Raifer, und 
die Lombarden eihigte fie zum Much der Verzwei— 
felung. Fruchtlos belagerte Friedrich im Jahr 1238. 
die Stadt Breſcia. Die Deutſchen, die meifteng 
nur zu Pferde dieneten, verftanden fich nur fchlecht 
auf Belagerungen. Zum Unglücke fiel noch der kay⸗ 
ferliche Auffeher der Belagerungsmafchinen in die 
Hande der Brefcianer, und bey Strafe des Todeg 
zwangen ihn dieſe zur DVerfertigung von Verthaͤi⸗ 
digungsmerfern. 
Durch feinen fruchtlofen Abzug verlor der Kayſer 
alles bisherige Anfehn. Von neuem magte eg Pabft 
Bregor ihn mit dem Bann zu belegen. Hiezu hats 
te er folgenden Vorwand: Friederich habe die Nds 
mer gegen den Pabſt aufgewiegelt; den pabftlichen 
Legaten in feinem Amte gegen die Albigenfer gebinz 
dere 5 verfchiedene Pfruͤnden in feinen Exrbfünigreis 
chen unbefeßt gelaffen; mehrere Geiftliche eingeferz 
fer, ing Elend verwiefen, getoͤdet; einige Kirchen 
zerſtoͤret; manche Güter des päbfklichen Stuhles, 
und unter andern Sardinien an fich geriffen ; die 
Geiftlichen mit Abgaben belegt ; den Tempelherren 
und Spitalrittern von ihren Schäßen geraubt u. ſ. w. 
Der Kayfer begieng eben im Jahr 1239. das 
Oſterfeſt zu Padua, als er die Nachricht von dem 
Bannfluch erhielt. Er verbarg den Unmuth , und 
erflärte in der Verfanmmlung des ganzen Volfes und 
vor feinem deutſchen Gefolge den Bann für nichtig 
und ungerecht. Zugleich hielt fein Kanzler, Peter 
de Dineis, einer der gelchrteften Männer damali— 
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ger Zeifen, eine Dffentliche Rede, vol Inbektiven 
gegen den Pabft, und voll Lobeserhebungen über 
den Rayfer, und befonders auch über feine Neligios 
firat. An die europsifchen Zuͤrſten ſchickte der 
Kayſer ein Schreiben zu feiner Nechrfertigung. Er 
babe, fihrieb er, die Römer nie aufgewiegelt, fons 
dern nur feine Vaſallen in Nom gegen die Bedräs 
ungen des römifhen Genatorg geſchuͤtzt; den paͤbſt, 
lichen Legaten habe er als Aufwiegler der Lombarden 
anhalten, und hernach ſeines Weges ziehn laſſen; 
die geiſtlichen Pfruͤnden wolle er ſogleich nach Wiez 
dererlangung der ihm vom Pahfte entriffenen Priv, 
legien fämmtlich wieder befeten ; einige Geiftliche 
babe er als Majeſtaͤtsverbrecher ind Elend verwies 
fen, feinen aber zum Tode verdammet; die Kirchen 
haben nicht er, fondern die Saracenen zerftört, und 
er fie bereitg wieder erbaut; Güter befige er feine, 
die der römifchen Kirche gehören; mit Sardinien *) 
babe er feinen Sohn Heing (Entius) belehnt; Gars 
Dinien fey dem Reich entriffen worden, und in Kraft 
feines Eydes habe er die Inſel wieder mit dem Reis 
che vereinigt ; die Geiftlichen bezahlen ihm Feine Abs 
gaben als von ihren Patrimonials und Pehngütern; 
von den Tempelherren und Spitalrittern habe er nur 
dasjenige wieder an fid) gezogen, was fie während 
feiner Minderjährigkeit von den unrechtmäßigen Bes 
figern der Kronguͤter an fich gebracht ; auch habe 
er ihnen den Ankauf der Güter verbieten müffen , 
fonft Hätten fie ſich nach und nad) von dem ganzen 





*) ©. Kölers Diff. de Entio S. Henrico , Rege Sardiniz, 
Göttingen 1757. 
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Königreihe Meifter gemacht. — Am Ende fügt der 
Kayſer hinzu, daß ale von dem Dabfte angeführz 
ten Klagen nur leerer Vorwand fenn, und daß ihn 
eigentlich nichts anders fo fehr zum Unwillen reiße, 
ale des Kayfers Angriff auf den Bund der Toms 
bardifchen Städte. Hieran zweifelt man nicht, 
wenn man bedenft, daß der päbitliche Legat fich 
beftändig gu Mayland aufhielt, und die Lombarden 
in ihrem Widerftand ftärfte, 


Sonderbar ift e8, daß das Handwerk, welches 
heut zu Tage die Hofe nur durch Zeitungsfchreiber 
£reiben , oder welches diefe nur für ſich felbft reis 
ben, damals unmittelbar von den Groffen der Erz 
de felbft ausgeubt wurde. Heil dem menfhlichen 
Geſchlechte, und Ehre feiner Natur, daß auch der 
mächtigfte Beherrfcher felten über feinen Ruf ganz 
gleichgültig feyan wird, felten ohne Gefahr gang 
gleichgültig feyn Fann! Um fo viel weniger war es 
ein folcher , ale noch Feine fichenden Truppen eingez 
führt waren, und der Pabft nur ein wenig die Baun⸗ 
trommel anfchlagen durfte, um fogleich dag Volk ges 
gen den Fürften , oder einen Fürften gegen den anz 
dern in Harnifch zu jagen, Keineswegs wird es ak 
fo befremden, wenn auf alle Weife der Pabft den 
Kayſer, und der Kayſer den Pabft. öffentlich ats 
ſchwaͤrzten. Diefer machte e8 jenem zum VBormurfe, 
daß er fih habe verfauten laffen , der Menfch müffe 
nichts glauben, als was er mit feiner Vernunft eins 
feben koͤnne. Das Gefchrey , daß der Kayfer Mo⸗ 
ſes, Ehriftus und Mahomet in. gleiche Reyhe ber 
Erzbetrieger geftele hätte, nahm ungemein übers 
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band. 9 Deffentlich rechtfertigte er fich Hierüber in 
einem Schreiben an die Kardinäle , und für ihn 
fehrieb fein Kanzler ein orthodores Glanbengbefennts 
niß, Den Wig und Befhmad der damaligen Zeis 
ten verräth der Ton in den gegenfeitigen Befchims 
pfungen. Sn einem Schreiben an die übrigen Mos 
narchen nennt der Dabft den Kayfer apofalyptifche 
von dem Meer auffteigende Beftie, vol Namen 
der Läfterung, und buntſcheckig wie ein Rropard, 
Um Repreffalien zu brauchen, erflärte der Rayſer 
den Pabſt für jenes Thier, von welchem gefihrieben 
ſteht: Es gieng ein anderes vothes Pferd vom Meer 
aus, und der darauf faß, nahm den Frieden vom 
Erdboden weg, damit die Lebendigen einander felbft 
tödeten.— Daß man den Pabſt für einen beffern Aus— 
leger der Weiffagungen gehalten habe, als den Rays 
fer, verſteht ſich von feldft. 


58. 


Durch die Iwifchenfunft des Pabſtes änderte fich 
der Schauplaß des Krieges. Den Krieg gegen die 
Sombarden überließ nun der Kayſer dem Ezelin. 
Des Kayfers Sohn, Enzius, that einen Einfall in 
die Mark Ankona; der Kaifer felbft drang in den 
Rirchenftast, und zwar um fo viel Teichter, da die 
Stadt Rom felöft in Sactionen getheilt war. Der 
Pabſt bot die ganze Ehriftenheit auf. Die Deutfchen 
forderte er auf, einen andern Kayfer zu wählen ; 
fie gaben ihm aber abfchlagige Antwort. % Vor 





%) Raynald ad ann. 1239. N. 26. und Petr. de Vineis Epift. 
=> ln. T% 

*) Albert Stadenf. ad ann. 1239. in Hzberlin, Analect. 
med, zvi ©, 609, 
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england hingegen erhielt er aufferordentlihe Sum: 
men, So gar den Kreunzug ließ er gegen Friedz 
rich predigen, Um fo vielfchlimmer war ihm zu Mus 
the, da wegen feines Geizes auch die Römer mifis 
vergnügt twaren. Im Jahr 1240 hielt er öffentliche 
Prozeßionen, hob die Häupter Petrus und Paulus 
empor, und bewog durch Flehn viele von dem Vol⸗ 
fe, daß fie fich unfer die Kreutzfahnen anmwerben ließ 
fon. Um auch alle Bifchöfe der ganzen Chriftenheit, 
und durch fie die Fürften und ihre Unterthanen in 
fein Intereſſe zu ziehn, ſchrieb er eine allgemeine 
Rirchenverfommlung nach Rom aus. Aller Du 
ten indeß hatte der Aayfer den Zugang gefperrt. 
Der Pabſt verfprach den Bifchöfen, ihre Neife zu 
Waffer vermittelft einer genuefifchen Flotte zu ſichern. 
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Um eben diefe Zeit wurde ganz Europa von den 
Ueberfällen der Tartarn erſchuͤttert. Dſchingiskan 
hatte vom Jahr 1206 big 1227. das mogoliſche Reich 
in Aſien geftiftet. Sein Nachfolger Oktai verbreis 
tete feine Herricheft big über Bulgarien und Moss 
Fau. Im Jahr 1240 wurden Polen , und im Jahr 
1241. Schlefien , Maͤhren, Ungarn verbeeret. Bes 
Ia, der König von Ungarn, verfprach dem Kayfer, 
ihm fein Reich zinsbar zu machen, mwofern er ihm 
gegen die Mongolen beyfiehen würde, Wirklich 
forderte der Kayſer, als oberfter Schirmherr der 
ChHriftenheit, alle Fürften von Eurepa gegen den 
fürchterlichen Feind zum Widerffand auf. Im Grun— 
de that er felbft wenig. Allzuſehr war er in Ita⸗ 
dien mit dem Pabite befchäftigt. Wären die Tar⸗ 


— 259 
garen nicht von feldft von fernerm Vorbringen in 
Europa abgeftanden , fo hätten fie bald ganz Euz 
ropa verſchlungen. 


60. 


Mitten unter dieſen Gefahren befoͤrderte der Pabſt 
den Fortgang ber Kirchenverfammlung. In Mens 
ge waren die Biſchoͤfe aus Frankreich und England 
fchon bis nad) Benua gefommen. Die Genuefer, 
als Bundesgenoffen des Pabſtes, waren auf dem 
Puncte, fie nah) Kom zu begleiten. Auf Befehl 
des Kayfers überfielen fie den zten May 1241 fein 
Sohn Entius, der König von Sardinien und die 
Piſaner, , eben fo eifrige Gibellinen, als die Genus 
fer eifrige Guelfen. Bey der Inſel Meloria wurden 
diefe Ießtern gefchlagen , und verfchiedene Bifchöfe 
theilg erfäuft, theils gefänglich nach Neapel gefchickt. 
Der Kayfer machte diefen Sieg allen chriftlichen 
Mächten befannt, und unterließ nicht, ihn als aus 
genfcheinlichen Beweis feiner gerechten Sache hoch 
erfchallen zu laſſen. 

Wenige Tage hernach flarb der Pabſt vor Uns 
muth und Kummer, 
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Die wenigen Kardinale, die fich bey feinem Abs 
fierben in Rom befanden, ſchickten eine Gefandfchafe 
in das Lager des Kayfers, und auf ihre Bitte lies 
ferte er zween gefangene Kardinäle nach Nom aug, 
jedoch unter epdlicher Berfiherung , daß fie fogleich 
nad) der neuen Pabftwahl wieder ins Lager zurück, 
kehren ſollten. Nur zehn Kardinale befanden fich 
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in Rom, Aunfaͤnglich waren fie in ihren Stimmen 
getheilt. Die einen neigten fich auf Seite des Kar— 
dinals Gottfried, die andern auf Sute des Kardi 
nals Romanus. Letzterer ſtand wegen eines Streis 
tes mit der hohen Schule zu Paris in verdächtigen 
Hufe; auch hielt man ihn für denjenigen, der am 
meiften das Feuer der Zweytracht zwiſchen Pabſt 
und Kayſer genaͤhrt haͤtte. Da er dem Kayſer ver⸗ 
haßt war, ſo wurde erſterer, namlich Gottfried, uns 
ter dem Namen Eöleftin IV. zum Pabfte erwaͤhlt. 
Sogleich bezeigte er fid) bey dem Kayſer geneigt 
zu dauerhaften Frieden zwiſchen dem Reich und der 
Kirche. Er ſtarb aber, noch ehe er des Kayfers Ant⸗ 
wort erhielt, und zwar (wie Matthäus Paris vers 
muthet) an einer Vergiftung. ' 
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Yon feinem Tode im November 1241. bie in den 
Junius 1243, blieb der päbitliche Stuhl unbeſetzt. 
Die lange Erledigung fihreiden Einige der innern Zwey⸗ 
tracht in dem Konklave zwiſchen den gibellinifchen 
und guelfifchen, dag iſt, kayſerlichen und anti: fays 
ferlichen Kardinaͤlen zu ; andere fehreißen Die Schuld 
auf die vom Kayſer arreſtirten Kardinale, welche 
gegen jede Wahl wahrend ihrer Abwefenheit protes 
flirten. 

Der lateinifche Kayfer zu Konftantinopel, Bals 
duinus, ſtellte dem Kayfer Friedrich die bejammerns⸗ 
wuͤrdige Lage des Orients vor, und ſchrieb die 
Schuld davon auf die ſo lange Erledigung des paͤbſt⸗ 
lichen Stuhles. Friedrich ſah ſich endlich genoͤthigt, 
die bisher gefangenen Kardinaͤle in Freyheit zu ſetzen, 

und 
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und uͤberhaupt allen Kardinaͤlen von allen Orten 


her ungehinderten Zugang nach Nom zu geſtatten. 
Aus Miftraun aber gegen die Fanferlichen Freunde 
in Nom, verfammelten fit) nun die Kurdinale zu 
Anagni. Hier ermwählten fie Znnocenz IV , einen 
Genuefer, deſſen Landsleute, beſonders wegen der erſt 
erlittenen Niederlage, Todtfeinde des Kayſers was 
ren. Nichts deſto weniger hatte ihn dieſer bisher 
für feinen Freund angeſehn. Mit Freude hörte ex 
die Nachricht von feiner Erhöhung. Der Pabft aber 
mar entweder niemals aufrichtiger Freund des Kay— 
ſers gewefen, oder als Pabſt andere er fih, Sie 
ſchritten zwar zu Unterbandlungen , allein Friedrich 
mwollte die eroberten Etadte und gefangenen Pralas 
ten nicht eher herausgeben , bie er von dem Bannıe 
befreyer feyn würde, und der Pabıt behauptete, 
daß die Auslieferung der Lorfprechung vorgehen 
folte. Ganz in Geheim ſtahl er fih von Rom weg 
nach Civitavecchia, von da nad) Genua, und von 
Genua nach Franfreich. *) Hier befchrieb er im 
Sahr 1245, nach Lyon eine Kirchenverfammlung: 
Zu derfelben fehickte Sriedrich feinen Hofrichter Thad— 
daus von Seßa. Mit Ihranen eröffnete der Pabſt 
feine Klagen gegen den Kayſer. Er befchuldigt ihn 
der Kaͤtzerey, des Kirchenraubes, der Erbauung eis 
ner Stadt für die Saracenen, der Beymohnung des 
faracenifchen Gottegdienftes, des Umganges mit fas 
racenifhen Maitreſſen u. ſ. w. Thaddäus von 











*) Eigentlich nicht nach Frankreich, fondern nach Lyon, dar 
mals noch zum deutſchen Reiche gehoͤrig jedoch groſſentheils 
unter der Gewalt des Erzbiſchofs. Aus politiſchen Abſich—⸗ 
ten perbat ſich der franzbjiiche Adel den Beſuch des Pabſtes, 
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Seßa widerlegte oder entkraͤftete die meiſten dieſer 
Entſchuldigungen, und erhielt (freylich nicht ohne 
Widerſtand von Seite des Pabſtes einigen Aufſchub 
big auf die hoffentlich nahe perfonliche Ankunft des 
Kayfers. Der Kayfer blieb aus, und appellicte 
an eine noch allgemeinere Rirchenverfsmmlung. 
Am meiften machte man e8 ihm zum Bormurfe, daß 
durch feine Schuld der Orient fo lange Feinen 
Beyftand gegen die Saracenen erhalte. Diefen 
Vorwurf trieb er auf den Pabit felbft zurück, der 
ihn durch Aufwiegelung der Lombarden verhinders 
te, an Paläftina zu denken. 
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Kon neuem that nun der Pabſt den Kapfer in 
den Bann, und fprach feine linterthanen von dem 
Eyd der Treue log. Nicht fo fat im Namen, als 
nue in Gegenwart der Kirchenverfammlung fallt er 
das Verdammungsurtheil. Umfonft bot fi) König 
Cudwig IX. zmwifchen Pabſt und Kayſer zum Ber 
mittler oder Schiedrichter an. *) Der Rayſer wol 
te den König in Franfreich als Schiedrichter aners 
fennen , allein der Pabſt vollzog fein einmal gefall 
fe8 Urtheil. Fruchtlos ſchrieb der Kayfer an alle 
riftlihen Negenten, daß der Pabft, ob er gleich 
die Kanfer Eröne, doch zu ihrer Entfeßung eben fo 
wenig Necht habe , als ein Bischof zur Entfeßung 
eines von ihm eingefegneten Königes, Fruchtlog 
fiellte er vor, daß feine DVorladung ungefeklich , 
daß feine Kläger und Nichter partheyifh, daß die 
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*) Matth. Part. Hifi, angl, ad ann, 1246. 
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ihm aufgebuͤrdeten Beſchuldigungen unerwieſen gewe⸗ 
ſen, daß der Pabſt nur geiſtliche Strafen auflegen 
koͤnne u. ſ. w. Der Pabſt dachte darauf, anſtatt 
des entſetzten Friedrichs, aus eigener Vollmacht eis 
nen König über Sicilten zu wählen. Die deutfchen 
Fuͤrſten forderte er auf, zur Wahl eines neuen deuts 
ſchen Köriges zu ſchreiten. Hiezu empfahl er ihnen 
den Fandgrafen von Thüringen, Heinrich Rafpo.*) 
Die meiften deutſchen Fuͤrſten argerten fich über des 
Pabſtes Unmaffungen ; fie erneuerfen ihren Huldis 
gungseid gegen Kayfer Friedrich, und verſchworen 
fich zur Behauptung der Rechte des Reiches, Eis 
nige andere hingegen, vornehmlich die Geiftlichem, 
und unter diefen felbft die Erzbifchöfe von Kölln und 
Mainz fraten den ırten May 1246, zu Hochheim 
unmeit Würzburg zufammen , und ernennten zum 
deutfchen Könige den Heinrich Kafpo. Aufferorz 
dentlich war der Pabſt bierüber erfreut, und er 
legte fogleich 25000 Marf Silber in die Banfe zu 
Benedig, um fie durch Franffurter Kaufleute an den 
neuen König auszahlen zu laffen. Zugleich fchickte 
er einen Legaten nach Deutſchland, mit freyer Macht, 
niederzureiffen und aufzubauen. Um dem Legaten 
bey dem Wolfe defto mehr Gehör zu verfchaffen, 
tourden feine Zuhörer mit 20 biß 40 Tage Ablaß 
oder Nachlaß an der Kirchenbuße beftochen. *) Bes 


*) ©. Alb. Kranzius Saxonia B. VIII, C. 13 , und Rothe 
Chron,. Thüting. ad ann. 1245. bey Menfen Scriptor. rers 
Sax. T. UI, ©. 1735. 

*) Raynald ad ann. 1246. N. 6. J. $t. Gtuners Opuk 
sul, T,I. Haberlins Dil. de Henrico Rafpone, 
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ſonders noch ſchrieb der Pabſt an die Dominikaner 
und Minoriten, daß ſie in geheim die Gemuͤther 
dem neuen Könige gewinnen. Endlich benutzte er 
den herrfehenden Hang zu Eriegerifchen Ausſchwei—⸗ 
fungen,, welche die Kreutzzuͤge erzeugten. Den 
Soͤldnern, welche gegen Friedrich fochten, ertheilte 
er gleiche Vorrechte, wie den Kreutzfahrern. 
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Kayſer Friedrich gab ſo wohl in Deutſchland als 
in Sicilien die ſtrengſten Befehle gegen die Aubanzs 
ger des Pabſtes. Die Fayferlichen Beamten in Si 
eilien befamen von ihm den Auftrag , ohne Unters 
fchied alle diejenigen ald Nebellen zu ſtrafen, Die dag 
Interdikt beobachten und den Gottesdienft aufhal— 
ten würden, Den größten Theil der Mönche ließ 
er verbannen, Die Priefterfchaft verpflichtete er zur 
Ausbezahlung des dritten Theils ihrer Einkünfte, 
ohne die andern Abgaben, welche fie noch tie die 
Layen entrichteten.  Keinem einzigen Drdensmann, 
die er insgeſammt für Spionen des Pabſtes hielt, 

„‚geftattete er, ohne Paß, von einem Orte zum anz 
dern , am allerwenigften nad) Nom zugehn. Noch 
zu rechter Zeit dampfte er in Jtalien die Empörung. 
Indeß fah er Doch, daß er durch den Derdacht der 
Kärzerey aller Drten gehäßig gemacht worden. Er 
lieg fich alſo durch den Erzbifchof von Palermo, in 
Gegenwart des Bifchofs von Pavia, der Aebte von 

Caßino, Cava und Caſanova, mie auch zweyer Doz 
minikaner, foͤrmlich uͤber die Religionsgeheimniße 

katechiſiren. Hieruͤber ſetzten ſie ein Inſtrument 
auf, und begaben ſich damit als Friedrichs Anwaͤl⸗ 
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de nach Nom. Der Pabit fagte ihnen, daß fie ale 
Anmwalde eines Gebanneten vielmehr Beftrafung als 
Anhörung verdienten. Sie entfchuldigten fich damit, 
daß fie nicht als Anwälde eines Kayfers , fondern 
ſchlechtweg eines Chriftenmenfchen erfchienen. Uns 
ter folher Einſchraͤnkung übergab der Pabſt die Uns 
terfuchung dreyen Kardinaͤlen. Diefe erklärten Frieds 
richs Reinigung für nichtig, weil namlich deſſen 
Glaubengrichter nicht von dem Dabite felbit bes 
vollmächtiget getwefen. Die Abgeordneten erbielten 
zum Abfchied die Erinnerung, daß, wenn fich doc) 
Friedrich reinigen wollte , er felbit ohne Waffen mit 
Heinem Gefolge nah Rom fommen müßte, 
Anftatt den Pabft und die Geiſtlichkeit durch Nach? 
geben auf günftigere Gefinnungen zu bringen, em⸗ 
pörte fie Sriedrich noch mehr , indem er alle Fürften 
von Europa aufforderte, die priefterliche Gewalt 
zu gernichten, und die Geiftlichen zu der Demuth 
Shrifti und zu dem apoftolifchen Leben zurückzufühs 
ren. richt den geringiten sEindrud machten fol 
che Borftelungen. Die übrigen Monarchen mwaren 
theils zu abergläubifch , theilg zu fehr mit ihren ei 
genen Angelegenheiten befchäftigt, theils zu abhaͤng⸗ 
lich von dem Pabft und den Bifchöfen, theils zu 
mißtrauifch gegen dag Volk, theils felbft bedacht 
auf den Verfall des Kayſerthums. Friedrich ſtand 
alfo allein. Da ihm an feinen Erblandern am meis 
ften gelegen war, fo blieb er für fich in italien , 
und die Angelegenheiten von Deutfchland überließ 
er feinem Sohne Conrad. Bey Frankfurt am Mayır 
lieferte diefeer dem Heinrich Raſpo ein Treffen, 
wurde aber gefchlagen. Stolz auf den Sieg, belas 
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gerte nun Zeinrich die Stadt Ulm, jedoch fruchts 
log. Verwundet, zog er fich in fein Schloß Wark 
burg zurück, und ftarb dafelbft den 17 Februar 1247, 
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Er war ber Ießte feines Stammeg , und diefes 
veranlaßte neue Verwirrungen. Er hinterließ zwo 
Schweftern und eine Nichte, ‚Die erftere Schwefter, 
Namens Zutta, hatte zum Sohne den Marggrafen 
Heinrid von Meißen. Diefer nahm (nach der von 
Kayſer Friedrich II. erhaltenen Anwartfchaft ) ruhis 
gen Befis von den Reichsmannlehen, Thüringen und 
Sachſen. Die Nichte des Verſtorbenen, Sophia, 
fam mit ihrem Gemahl, dem Herzog von Brabant, 
perfönlich nach Heßen , und bemächtigte fich dieſes 
Allodiallandes. Einige andere Alodialguter in Thüs 
ringen wurden ihr von dem Marggrafen freitig ges 
macht, und hieraus entſtanden verderbliche Kriege, 

Ein ähnlicher Fall trug ſich bereits im Jahr 1246 
mit Gefterreich zu. Herzog Friedrich hatte weder 
Kinder noch einen legten Willen nach fich gelaffen, 
Kayſer Sriedrich II. betrachtete alfo Defterreich und 
Steyermarf als dem Keich erledigt, und feßte einen 
Verweſer nach Wien, Pabſt Innocenz IV. forderz 
te den damals noch lebenden Gegenkayſer, Heinrich 
Rafpo , zum Widerfiand auf, und anerbot Gefters 
reich den Königen von Ungarn und Boͤheim. Eis 
nen Theil davon ob der Eng ſprach Otto von 
Bayern an. Endlich meldeten ſich um die Erbfchaft 
auch die noch übrigen Hfterreichifchen — 
ſinnen. 
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Noch groͤſſer wurde die Verwirrung in Deutfche 
land, als nun der Pabſt eine neue Koͤnigswahl 
veranftaltete. Er fihickte einen Legat an den Erzbis 
fchof von Mainz, den bitterften Gegner des Kayfer 
Friedrichs. Durch feine Vermittlung wurde unmeit 
Köln ein Reichstag gehalten. Nachdem man vors 
ber verfchiedenen europäifchen Prinzen, und fo gar 
dem Könige Haquin von Normegen die deutfche Kros 
ne vergeblich angeboten hatte, empfing fie endlich 
im October 1247. ein zwanzigjaͤhriger Juͤngling, 
Graf Wilhelm von Holand. Mehrere Städte und 
Fürften blieben auf Sriedrichs Seite. So ſchwach 
indeß der neue König Wilhelm mar, fo befürderten 
doch immer die innern Unruhen die Entfräftung des 
Fayferlihen Anſehens und des Hohenſtauffiſchen 
Zauſes. Je laͤnger je mehr arbeiteten die Fuͤrſten 
an kuͤnftiger Unabhaͤngigkeit, und die Städte ers 
hoben ſich durch Lonföderationen. Die fhmwabis 
(hen Grafen und Herren befonderg entzogen fich der 
immer unbedeutendern herzoglichen Gewalt. Ans 
fiatt ihrem Herzogen, dem Könige Conrad, beyzus 
fpringen, jagten fie ihn im Jahr 1248 nad) Bayern 
zu feinem Schwiegervater, 
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Der Kayfer Friedrich war ganz mit Italien be 
ſchaͤftigt. Wenn er den einen Plaß gewann , fo 
verlor er den andern, Im Jahr 1249. wurde fein 
Gohn Entius von den Bolognefern gefchlagen , 
und im Teiumphe gefänglich nad) Bologna geführt. 
So groffe Summen auch der Kayfer für feine Bes 





freyung anbot, fo verwahrten ihm doch die Buͤrger 
lebenslang inner ihren Mauren, Obgleich gefangen, 
wurde er doch auf öffentliche Unfoften foniglich bez 
dient. So lebte er zwey und zwanzig Jahre. Nach 
dem Tode murde er mit feyerlihem Pompe in der 
Dominifanerfirche begraben. 


Gleichwie dem Kayfer Friedrich der Krieg feinen 
Sohn entrifi , fo entrißen ihm entweder Mißverſtand 
oder Treulofigfeit feinen Minifter , den berühmten 
Deter de vines., Schon im Jahr 1246. war diefer 
Gelehrte, bisher ein fo treuer und marmer Freund 
feines Herrn, in den Verdacht gerathen, ale hatte 
er den Kayfer mit Gift Hinrichten wollen. 9 Der 
Kapfer feste ihn in Verhaft auf das Schloß Sanct 
Miniato in Tofcana, und ließ ihn der Augen beraus 
hen. Aug Unmuth zerftieß fich der Ungluͤckliche den 
Kopf an einem Pfeiler, und farb im Jahr 1249. 


‚68. 


Durch twiderwärfige Schicffale und Hftere Erfah⸗ 
rungen von der Bosbeit und Arglift der Menfchen 
war der Kapfer zwar niemahls muthlog , aber zus 
geilen hart und graufam geworden, Er rücte ges 
gen Kom an. Sehr viele Nömer bezeichneten fich 
mit dem Kreuge, um ihn abzutreiben, wurden aber 
zuruͤckgeſchlagen. Den Kriegsgefangenen ließ der 
Kanfer das Zeichen des Kreutzes an die Gtirne 
brennen, und erft hernach ließ er fie toͤdten. Als 














*) Die Aufgabe feiner Epiftolar. vor Simon Schardius. 
dachricht von feinen Schriften findt man bey Düpin , Dur 
din und Cave, 
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ihm die Eroberung von Nom fehlfehlug, fo ſchleifte 
er alle benachbarte Plaͤtze. 

- Eben hatte er die Unruhen in Apulien beygelegt, 
als. ihn in dem Schloffe Fiorentino, unweit Puceria, 
eine tödtliche Krankheit überfiel, Er ſtarb den 13ten 
December 1250, im fieben und fünfzigtten Jahre deg 
Alters? Ungeashter feines unruhigen Lebens hatte er: 
doch Neapel und Sicilien in blühenden Zuftand gez 
bracht. Weit mehr lagen ihm diefe -Erbreiche am 


Herzen alg Deutfhland. Galimbenug , ein Franziß 


faner, der zu feiner Zeitlebte, ſchreibt in feiner Chroz 
nick , als der Kayſer zum erfienmahle dag gelobte 
Sand gefehn , babe er fich nicht enthalten koͤnnen, 
mit Lachen aufzurufen: „ Wenn der Gott der Sfraez 
„liten das Königreih Neapel gefehn hätte, fo würs 
„de er feinem gelobten Rande nicht einen folchen Werth 
»beygelegt haben, „ Briedrich liebte einen wißigen, 
freyen Einfall , und feine Feinde benußten dieſes, 
um ihn des Unglaubens verdächtig zu machen. In 
dem Umgange mit gelehrten Sarazenen verfeinerte 
er den Geſchmack und gewohnte ſich an philofophis 
fchere Denfart. Er machte Verfe, und begünftigte 
die Dichtfunft, Zu feiner Zeit begann die erfie Bils 
dung der italiänifchen Sprache , und auch auf Deutſch⸗ 
land hatte die italiänifche Kultur einigen Einfluß. 
Friedrich ließ von den Werfen der arabifchen Welts 
weiſen Ueberſetzungen machen , und fiftete die hohen 
Schulen zu Wien und Neapel. Ueberhaupt fchien 
er zur Unternehmung groffer Dinge gebohren, aber 
verdammt, fie (wegen der Fatalität der Umflände,) 
unausgefuͤhrt zu laffen. Sein herrfchendes Beftres 
ben zielte auf die Beztoingung der Lombardey, Auch 


250 ee 

mag er Luft gehabt haben, feinen Thron in Nom auf 
zufchlagen, und von da aus die Welt als neuer Cäs 
far oder Auguft zu beherrfihen. Hätte er nur bie 
Hälfte feiner Kräfte auf Deutfchland verwendet, fo 
würde er es vielleicht von der immer naher anruͤcken⸗ 
den Anarchie gerettet haben. 


In feinem legten Willen beſtimmte Kayfer Srieds 
rich II. das Kayſerthum und Sicilien feinem alteften 
Sohne Conrad ; die Rönigreiche Jerufalem und Ares 
Tat dem zweeten Sohne Heinrich, und das Fürftens 
thum Tarento nebft der Statthalterfchaft über beyde 
Sicilien feinem natürlichen Sohne Manfred. Er 
wurde in aller Stille zu Palermo beerdigt. Daher 
hernach dag Gerücht , als wenn er nicht geftorben 
wäre, fondern fich nur für einige Zeit vor den Ver⸗ 
folgungen des Pabſtes unfichtbar gemacht hätte, 
Wirklich erfchienen feither ein paar Betrieger, die 
fih unter feinem Namen Anhang verfihafften, aber 
entdeckt und zum Tode verurtheilt worden, 
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Unbefchreibliche Freude erweckte Friedrichs Hins 
ſchied bey dem Pabft Innocenz IV. Er fihrieb an 
die Sicilianer. D „ E8 froblocken die Himmel, und 
„es hüpfe die Erde, daß dag fürchterlihe Donners 
„gewitter endlich einem röglichten Zephyr Platz ges 
„macht hat.» Der ganze Brief ift in diefem pfals 
modifch  prophetifchen Style. Innocenz, der nuns 
mehr Neapel und Sicilien als verwürfte Sehen an; 
fah, ſuchte diefe Koͤnigreiche auf alle Weiſe zu freys 





*) Raynald, Continuat. Baronii T. XIII. 
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williger Unterwerffung unter den päbftlichen Stuhl 
zu bereden. So wie Innocenz II, von der Mark 
Anfona und von dem Herzogthume Spoleto Meifter 
worden , fo hoffte nun er von Sicilien Meifter zu 
werden. Mit dem Bannfluche bedrohte er die Deuts 
fen, wenn fie irgend jemand andern zur Befignech« 
mung von Sicilien beyftehen würden, In aller Eile 
begab fih der Pabſt von Lyon zuerit nach Genua, 
und alddann nach Mayland. Hier erneuerte er fein 
Buͤndniß mit den lombardiſchen oder awelfifchen 
Städten. Nachher nahın er feinen Sig zu Perus 
gia. Zu Rom glaubte er fich noch nicht ficher ges 
nung. Noch allzupviele Freunde hatte dafelbft Frids 
richs Sohn, der neue Kayfer Conrad. Während feis 
nes Aufenthaltes zu Perugia gelang es dem Pabite,. 
durch Mifionarien in Apulien und felbft in den Städs 
ten Neapel und Rapua gegen Konraden eine Ems 
pörung zu erregen. Konrad var in den Grundfäßen 
feines Vaters erzogen, Noch bey Lebzeiten dieſes Leg 
tern waren die fogenannten Kaͤtzer von Schwäbifch 
Halle entflanden; fie erklärten den Pabſt für einen 
Kaͤtzer, befhuldigten ihn und alle Bifchöfe der Sis 
monie, und fprachen ihnen das Recht zur Erfommus 
nikation ab.) Aus politifchen Abfichten begünftigte 
fie Conrad. An der Spite eines zahlreichen Heeres 
von Deutfchen z0g er nach Italien. Zu ihm flieg 
ein anſehnliches Korps von Saracenen, denen fein 
Bater eine Pranzftadt in Sicilien eingeräumt hatte. 
Ohne Mühe bezaͤhmte Conrad die rebelifchen Städte, 





) ©. Joh. Gottfr. Bernholde Diff, de Conrado IV. hallenf. 
hzreticor. aliquando Defenfore. Altorf. 1758, 
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Der Pabſt fühlte ſich nicht mächtig genung zu eiges 
nem MWiderftand gegen den Gonrad. Nun bot er das 
Königreich Sicilien gleichſam wie in einer Auction 
aus. Zur Bedingung feste er die Veriagung Con—⸗ 
rads, und überhaupt die Bertilgung von Sriederichs 
Stamme. Dererfte, welchen der Dabit diefed Ges 
fchenf anbot, war Richard von Cornwall, ein Bru⸗ 
der Rönig Heinrichs IL. in England. Da er allzus 
ſchwirrige B dingungen machte, fo erhielt dieſer Freyer 
von dem Pabſt einen Korb. Um GSicilien warb biets 
auf Karl von Anjou , ein Bruder König Ludwigs 
IX. in Franfreihd. Während der Lnterhandlungen 
befam der Pabſt ein Schreiben von dem Könige Heins 
rich in Enaland , mit Bitte, das Königreich feinem 
Sohn Edmund zu geben, Sogleich wieder neigte 
er fib auf Englande Seite. Ihm war ed wichtig, 
zum Vaſallen einen folchen zu befommen , der ihm 
nicht über den Hald wachfen koͤnnte. Allzuweit war 
England von GSicilien entfernt, um zwiſchen beyden 
Ländern eine Bereinigung beforgen zu dürfen. 
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So wurde zwiſchen dem Pabſte und England uͤber 
Sicilien gerathſchlagt, als noch Kaiſer Conrad ſich 
in voͤlligem Beſitze von Neapel befand. Auf dem 
offenen Marktplatze daſelbſt ließ er einem aufgeſtellten 
Pferde, (dem Sinnbilde der Stadt) einen Zaum 
anlegen, trotzte ſo den Einwohnern, aber verbit—⸗ 
terte ſie. 

In Sicilien lebte noch ein Prinz des verſtorbenen 
Fridrichs, ſein ehmaliger Liebling, Zeinrich, ein 
Sohn der engliſchen Prinzeßinn Iſabella. Dieſen 
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tief Conrad zu fih nach Melf. Der Prinz kam, 


und farb bald nach feiner Ankunft. Ohnehin verhaft, 


wirde nun Conrad des Brudermordes verdächtig ge, 
macht. Er härmte fch ad, und farb auch ſelbſt zu 
Lavello , den 21. März 1254. Seinen Tod ſchrieb 
man einem vergifieten Klyſtier zu, welches ihm fein 


natürlicher Bruder Manfred fol beygebracht haben, 


71. 


Conrads Tod machte dem Gegenkayſer Wilhelm 
Luft in Deutſchland. Schon vorher hatte der Pabſt 


zur Unterſtuͤtzung deſſelben Geiſtliche und Weltliche in 


Harniſch gejaat. Der erſte Biſchof in Deutſchland, 


Chriſtian von Mainz, wurde entſetzt, weil er ſich 
geweigert hatte, gegen Konrad die Waffen zu ergreif— 
fen. Konraden fprach der Pabſt nicht nur die K% 


nigs⸗ und Kapferkfrone , fondern auch Schwaben, 


fein altes Stammberzogthbum, ab... Er that ed in 
dem magifch würfenden Style der Bibel: 9) „Heros 
3 des iſt nicht mehr , fchrieb er an die Schwaben, 
„und nun flieht ein anderer Archelaus ald Erbe feiner 


'» Tyrannen auf. Niemals werden wir ihn für rechte 


„mäßig: anerkennen. "So groß war das Anfehn, 
des Pabſtes, dag Kayfer Wilhelm von ihm die Be— 
ſtaͤtigung der Beichstagsfchluffe ausbitten mußte, 
Nach altem Herkommen verlor jeder fein Lehen, wenn 
er nicht in Fahre und Tag dem Kayfer die Lehends 
pflicht leiftete. Auf dem Reichdtage zu Frankfurt im 
Jahr 1252, hatte Wilhelm alle diejenigen ihrer Les 


hen verluftig erklärt, die fie feit feiner Krönung nicht 





%) Raynald. ad aun. 1251, N. 11. 
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erneuert hatte. Diefe Erklärung beftätigte der Pabſt. 
Auf foiche Weife bahnte ih Wilhelm den Weg, feis 
nen Gegner Conrad indem ſitze nicht allein aller 
feiner Reichsiehen, fondern überhaupt aller feiner Gr 
ter in Deutichland zu Hören. Zur Vergroͤſſerung feis 
ner Parthey war er auf der andern Seite ungemein 
frengebig in Ausfpendung der Lehen, der Schutz und 
Gnadenbriefe. Jedermann konute er doch nicht be— 
friedigen. Im Jahr 1254. zerfiel er mit dem Erz⸗ 
biſchof von Coͤln. In dem Pallaſte zu Neuß wollte 
ihn dieſer ſammt dem paͤbſtlichen Legaten verbrennen.) 
Zu Utrecht warf ihn ein gemeiner Buͤrger mit Steis 
nen , ſo wie zuvor ein Edelfnapp feine Gemablinn 
aufder Straffe anhielt und plünderte. In feinem eis 
genen Erblande herrfchte Verwirrung. Die Gräfinn 
Margaretha von Slandern war unmwillig , daß er 


ihr ihre Reichslehen abſprach. Sie wandte fih an | 


den aus dem Oriente zuräckgefommenen König Luds 


wig von Frankreich , und verfprach ihm für feinen 
Beyſtand zu Handen feines Bruders, Karld von Ans 
jou , die Abtretung der Grafſchaft Hennegan. Mit 


ten im Winter 1256 wagte Wilhelm einen Einfall in 


Weftfrießland. Unter ihm brach das Eid; er fant 


in Moraſt, und wurde von einigen Friefen , die ihn 


nicht kannten, erfchlagen. 


72. 


Ohne Kayſer war nun das Reich. Conrad hin⸗ 


terließ einen einzigen Prinzen,, von ohngefaͤhr drey 
Jahren, Conradin. Zum Vormünder hatte dieſer 





*) ©. Albert. Stadenſ. ad ann. 1254 
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feinen Oheim Manfred, den damaligen Verweſer 
über Sicilien. Manfred empfahl den jungen Kös 
nig in den Schuß des Pabites, als allgemeinen Bas 
ters der Waifen. Der Pabſt hielt die Höflichkeit mehr 
für Schwäde ald Ehrfurcht. Er weklärte Sicilien 
als zuruͤckgefallenes Lehen des paͤbſtlichen Stuhles. Auf 
“ feine Borladung unteriwarfen ſich ihm die meiften Bas 
ronen. Ben ganzlicher Hilfofigkeit folgte ihrem Bey⸗ 
fsiele auch Manfred, und zur Erfenntlichkeit beftäs 
tigte ihn der Pabſt in allen feinen Aemtern und Würs 
den. Ohne Widerftand rückte das pabftliche Heer in 
- Sicilien ein, und die Provinzen hHuldigten dem Pab⸗ 
ſte. Kaum war fein Heer in verfchiedene Provinzen 
zerſtreut, fo eilte Manfred wider alles Vermuthen 
plöglich nad) YYocerra ‚, einer Kolonie der Saracez 
nen, ſtellte fich an die Spike derfelben ,  überfiel den 
Nepoten des Pabſts, und erfocht bey Foggia einen 
volllommenen Sieg über ihn. 

Innocenz ſelbſt war ſchon bis gegen Neapel vor, 
gerückt. Die unerwartete Kataftrophe beunruhigte ihn 
fo fehr, daß er den ten December 1254, vor Vers 
druß farb, Er wurde zu Neapel beftatter, 


/ $ 
356 — 


Von Alexander IV. bis Bonifaz VI. 
J. 


ir fehnielle Fortgang von Manfreds Hegreichen 
Waffen ergriff die Kardinaͤle fo ſehr mit Schreden, 
daß fie fonlich nach dem Hinfchied Innocenz IV, von 
Neapel nah Kom zurücfichen wollten, Bartolis 
nus von Parma, von dem verfiorbenen Pabſte zum 
Statthalter über Neapel ernennt, hinderte mit Be 
walt eine Slucht, die für den römifiben Stuhl von 
den vefähriichften Folgen hätte fenn können, Er ſchloß 
die Kardindfe in ein beionderes Haus ein, und er—⸗ 
klaͤrte fich , daß feiner von ihnen’ herauskommen folls 
te , bevor fle einen neuen Pabſt erwählt haben wuͤr⸗ 
den. Ohne Zeitverluſt erwaͤhlten fie alſo Alexan—⸗ 
der IV. 


2. 


Wenige Tage hernach empfahl ſich der neue Pabſt 
in einem Zirkelſchreiben mit einſchmeichelnder Demuth 
der Biſchoͤfe zu ihrem Gebethe. Zu gleicher Zeit 
forderte er die Haͤupter der guelfiſchen Parthey in 
der Lombardey, zur Beharrlichkeit in der Treue ge⸗ 
gen den paͤbſtlichen Stuhl auf. 

Mittlerweile übte Ezelin an der Spitze der entge⸗ 
gengefegten gibellinifchen Parthey die abſcheulichſte 
Grauſamkeit aus. Seines eigenen Bruders, Albe⸗ 
ricus, ſchonte er nicht. Als dieſer ſich weigerte/ mit 
ihm wider den Pabſt in Verbindung zu treten ı J. 
jagte er ihn von feiner Statthalterſchaft zu Treviſio, 
erklaͤrte ihn fuͤr einen Rebellen, und zog ſeine Herr⸗ 

ſchaf⸗ 





—— 
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fchaften ei, Der Pabit ernennte hierauf den Albe— 
ricus zum Haupte eines Kriegesheered , das er zur 
Errettung der unglücklichen Tarpifermark abzufchicken 
bereit war, 

' 3 

Manfreden bot der Pabſt einen Verglich an. Je⸗ 
ner beſtand darauf, daß der Pabſt Conradinen als 
rechtmaͤßigen Erben der ſicilianiſchen Krone, und ihn 
ſelbſt nicht allein fuͤr den Regenten, ſondern auch, im 
Falle daß Conradin ſterben wuͤrde, fuͤr deſſen Nach— 
folger anerkennen ſollte. Nach wiederhollten Unter— 
handlungen ſowohl als Scharmuͤtzeln vereinigten ſie 
ſich, daß Manfred alles andere von Sicilien beſitzen, 
und nur Terra di Lavoro nebſt Neapel dem Pabſte 
abtreten ſollte. 


4. 


Kaum war der Pabſt von dieſer Seite beruhigt, 
fo richtete er ſein Augenmerk auf den Streit der Dos 
minikaner mit der Lniverfität zu Daris, Auf die 
fee Univerfität Hatten die Dominikaner zwo Schulen 
der Gotteggelehrtheit, Sie mweigerten fich aber den 
Eid der andern Profefforen zuleiften, Kraft eines 
feyerlichen Dekrets fchloß fie alfo die Univerſitaͤt aus. 
Hierauf erflärten fie ſich, daß fie daß Defret fo lans 
ge für ungültig anfehn, bie eg von dem Pabſte be 
ftätigt feyn würde, Zur Erfenntlichkeit für diefe Uns 
terwerffung der Möndye hob der Pabſt durch eing 
Bulle unverzüglich das Defret der Univerfität auf, 
ja er erflärte fo gar alle Verfechter deffelben ihrer 
Aemter verluſtig. Die vier Hauptanführer der Res 
bellion,, wie er es neunte, verfolgte er unterm 18. 

R 


8 —— 

Jaͤnner 1256. mit dem Bannſtral. Aus Rache ger 
gen die Dominikaner ſchrieb Wilhelm de Sancto 
Amore ein Buch wider fie und wider alle Bettel⸗ 
mönche, unter der Auffchrift: De periculis noviffiime- 
rum temporum, Anſtatt das Buch zu beantworten, 
beklagten ſich darüber Die Bettelmönche bey dem Pab⸗ 
fie. Diefer erflärte, es für fluchwuͤrdig, uud befahl 
bey Strafe des Bannes, daß alle Eremplare vers 
brennt werden folten. So rafch verfuhr der Pabſt 
gegen einen Gegner feiner Kloftermilis, und wie lang? 
fam hingegen wenn fich unter diefer irgend jemand 
noch fo ſehr felbft an den Fundamentalartifeln des 
Glaubens vergriff? Zum Beweis dient jenes Buch), 
unter der Auffchrift Ewiges Evangelium, welches 
fhon im Jahr 1254. zu Paris befannt war. Diez 
ſes Buch verfündigte,, daß das Evangelium Jeſus 
Chriſtus mit dem Jahre 1260. aufhören, und einem 
ewigen viel vollfommnern Evangelium „ den Bars 
füffermönchen geoffenbart , P laß. machen merde, 
Fuͤr den Verfaffer diefes Buches hält man entweder 
den damaligen Sranziffanergeneral, Johannes von 
Darma , oder doc) deſſen Freund, einen andern 
Sranziffaner,, Namens Gerhard. ) Ueber diefeg 
Evangelium hafte zwar ſchon Pabft Innocenz IV, 
eine Bulle ausgehen laffen : eigentlich aber wurde eg 
erft fpäther verdammt, und lange nach der SRPIR 
des Wilhems von St. Amour. 


5; 
Wir Fehren zu Manfred zurück. Den Verglich 


*) ©. Mosheims Inkit. Hift. eccl. Sec. XIIL, und Plac- 
eig Theatr. Anonym. et Pfeudonymor. 





mit ihm Hatte der Pabſt noch nicht unterſchrieben. 
Kaum hatte er fich heimlich von Neapel weggefto, 
Yen, fo erflärte er diefen Verglich der Würde des 
apoftolifchen Stuleg entgegen. Hieruͤber gerieth er zu 
Rom felbft in Gefahr. Hier namlich erklärte ſich 
Branfaleone, von den Römern mit unumfchränkter 
Gewalt zu ihrem Senator ernennt , geradezu für 
Manfred, Miet Verachtung des päbftlihen Bann⸗ 
ſtrales, arreftivte er Manfreds Gegner , und richs 
£ete fie hin, Zween von des Pabftes Anserwandten 
lieg er fo gar öffentlich Hängen, Der Pabſt felbft 
flüchtete fi) von Rom nad) Viterbo, Während feis 
ner Abmwefenheit fchleifte Brantaleone bey hundert 
und fünfjig Burgen der Gegenpartey. Manfred 
blieb fel6ft eben fo wenig ſaumſelig. Er jagte die 
päbftlihen Truppen vor fih her, uud bemächtigte 
fih der Provinz Terra di Lavoro. Neapel öffnete 
ihm die Thore, und num befand er fich in ruhigem 
Befize des Neiches. Bon Neapel fegelte er nach Si⸗ 
cilien über , verjagte den Legaten des Pabſtes mit 
feinem Anhang , und ließ fih, Cauf das Gerüchte 
von Conradins Hinfcheid in Deutfchland ) zu Palers 
mo zum Könige kroͤnen.*) Der Pabft that ihn in 
den Bann und erflärte ihn für einen Nebellen. Zus 
gleich belegte er jeden Ort, der ihn aufnemmen wuͤr⸗ 
de, mit dem Interdikt. Mit gleichem Banne wurs 
den auch alle Prälaten geftraft , die dev Krönung 
beygemwohnt hatten. Dießmal war der Pabft zu ohne 
mächtig , und fein Bannſtral zundete nicht an. Um 
gleiche Zeit erhielt er Die Nachricht von sEzelins Sieg 
in der Gombardey über das päbftliche Kriegsheer. 
=) Raynald. in Contin, Annal, Baronü T, XIV. ad ann. 1258. 








6. 


Mittlerweile befand fih Deutfchland ohne Haupt 
in dem verworrenſten Zuftand; Nichts weniger ale 
wuͤnſchenswerth war das Jooseines Rayfers. Nich 
- tete ein folcher „. (wie e8 befonders in Stalien der 
Fall war,) fih nach der Willfür des Pabſtes, fo 
warf ihm feine eigene Nation vor, daß er die Rechte 
des Reiches vernachläßige ; und widerfezte er fich 
dem päbitlichen sEingriff, fo zog er fich und feiner 
Familie unabfehbare Verfolgungen zu.  Ueberdieß 
befanden fich in dem Neiche felbit die gegenfeitigen 
Rechte der Fürften und ihres Oberhaupteg in einer 
fo zweydeutigen Lage, daß fie jeden: Augenblif die 
blutigften Fehden veranlaffeten, Kein Wunder alfoy 
mern der fehmanfende Kayſerthron in Deutfihland 
je-langer je meniger gefucht ward, Seine Erlediz 
gung indeß verlängerte die ohnehin fchon allgemeine 
Dermwirrung. Die: geiftlihen Churfürfien, auf mel 
che man damals am meiften achtete , richteten alfo 
ihr Augenmerk auf irgend einen neuen Kayſer, ſelbſt 
auffer den Graͤnzen von Deutfchland, Mit einis 
gen andern Fürften verfammelten fie fich zu Frank 
furt, und ermählten den 13. Jänner 1257. den Gras 
fen Richard von Cornwall, einen Bruder König 
Heinrihs von England, eben denjenigen , welchem 
fhon vormals Dabft Innocenz IV. die Sicilianiſche 
Krone hatte antragen laffen. Diefer Kichard war 
eben nicht reich) an Land und Leuten , deſto mehr 
aber an Gelbe , folglich gerade ermwünfcht für die 
Kürften in Deutfchland. *) Ohne Gegenparten blieb 


3) Unter anderm durch Erpreilung.n von den Juden hatte 
fih Richard bereichert, » Die Juden hatte er von feinem 
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er doch nicht. Der Erzbiſchof von Trier ſetzte ihm 
mit feinem Anhange den König Alphons von Ca: 
ftilien , einen Enfel des ſchwaͤbiſchen Kayfers Phi— 
lipp, entgegen. Beyde Mitwerber hatten die Stim; 
men mit groffem Gelde gefauft.: Don den fieben 
Ehurfürften zeigten fich bey dieſer Wal die deutlich: 
fen Spuren, Die übrigen Fürften mifchten fich nicht 
ein. Alphons fam nie nad) Deutfchland, Richard 
aber wurde den 17. May 1257. zu Aachen gefrönt. 
Sin 3. 1258. begab er ſich nach London zuruͤk. Hier 
fourde er nicht anders, als jeder englifcher Groffer 
behandelt. Schr auffallend war dieß feinem deutfchen 
Gefolge. So mie Ridyarden feine Anweſenheit in Eng⸗ 
land fihadete, fo fihadete ihm auch feine Abweſenheit 
von Deutfchland. Je nachdent fein Geld ſchmolz, 
fhmolz auch) fein Anfehn. Zum zweiten und dritten; 
mal £ehrte er nach Deutfchland zuruf, Im 1262, ge⸗ 
wann er den König Ottokar von Böhmen dadurch, 
Daß er ihn mit &efterreich und Steyermark belehnte. 
Zwiſchen Alphons und Richard wollte Pabſt Ale 
gander IV. Fein Richteramt verfuchen. Er mollte 
fein Anfehn nicht der Gefahr ausfegen, von beyden 
Partheyen verworffen zu werden. Ohnehin war er 
mehr ald genung wegen des Krieges zwifchen Genua 
und Denedig befchäftigt.. Um dieſe entzweyten Staa 
ten, gegen die. Saracenen, ale den gemeinfchaftlichen 
Feind, zupereinigen, fchrieber eine Kirchenverſamm⸗ 
lung nad) Biterbo aus, Vor Kummer über die Vers 

» Bruder‘, dem Könige, gekauft, damit jener vollends fie 

ausweyden möchte , nachdem diefer ihnen fchon das Fell 


„abgezogen „. Woͤrtlich überfest aus Matth. Varif, ad 
gun, 1255, 
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wirrungen im Driente, farb er den 25. May 1261. 
Während feiner ganzen Regierung hatte er nicht einen 
einzigen Kardinal ernennt, um nicht, (mie fein Zeitz 
genoß, der Mönch von Padua, ſchreibt,) durch Verz 
mehrung ihrer Anzal unter ihnen zu mehrern Streis 
tigkeiten Anlaß zugeben. Bey feinem Tode beftand dag 
roͤmiſche Sanhedrim aus mehr nicht ale acht Gliedern. 


7. 


Dieſe acht Kardinaͤle konnten ſich nicht vergleis 
chen, einen neuen Pabſt aus ihrem eigenen Mittel 
zu waͤlen. Nach langen und heftigen Streitigkeiten 
erhoben fie endlich auf den paͤbſtlichen Stul den Pas 
triarchen von Jeruſalem, der ſich eben damals 
zu Viterbo befand, und den Namen Urban IV. ans 
nahm. Sein Vater war ein Schuhflicker. Seiner 
Herkunft ſchaͤmte er fich nicht, fondern pflegte zufas 
gen, daß nur die Tugend adle. Sogleich nad) der 
Krönung ernennte er vierzehn Kardinäle, durchgaͤn⸗ 
gig Männer von Klugheit, Gelehrfamteit und erems 
Hlarifchem Leben, 

Urbang erfte Sorge gieng auf Sicilien. Als Man⸗ 
feed die Vorladung nach Rom nicht annahm , fo 
that er ihn als Rebellen und Feind der Kirche in 
ben Bann, auch predigte er gegen ihn einen Areuzs - 
zug. Das Kreuzheer frieb Manfreden aus dem 
Herzogtume Spoleto und aus ganz Campanien zu 
ruf. Mittlerweile erregten Manfred Freunde in 
Kom neue Unruhen. Da fie die umliegenden Ges 
genden verwuͤſteten, fo gieng das päbftliche ‚Heer 
aus Mangel an Lebensmitteln zu runde. Der Pabſt 
flüchtete fi mit den Kardinaͤlen nach Orvinto. 


ji 
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Er fuchte auf ale Weife die VBermählung einer 
Tochter Manfreds, der Conſtanzia, mit Peter von 
Arragonien zu hindern. Durch diefe Vermählung 
aber hofte der König, einft mit feinem Neiche auch 
Eicilien verbinden zufönnen. Die Heyrath wurde 
vollzogen, Indeß arbeitete der König, freylich oh— 
ne Erfolg , an einer Ausföhnung des Pabſtes mit 
Manfred. 

% 

Mittlerweile verabſaͤumte der Pabft nicht, fich die 
fortwährenden Unruhen in Deutfehland zu Nuge 
zumachen. König Richard war aus Deutfchland 
nach England zurüfgefehrt, Hier wollte er feinem 
Bruder, dem König Heinrich „ gegen die Baronen- 
beyftehn, wurde aber in dem Treffen bey Lewes den 
14. May 1264, gefangen, und kam erſt über Jahr 
und Tag wieder in Freyheit. Während feiner ohne 
bin fatalen Lage wurde er von dem Pabſte mit eis 
ner neuen Fehde bedrohet. Wie c8 fcheint, fo hatte 
man zu Ron die Briefe des Innocenz III. gefunden, 
der fchon zu feiner Zeit fich bey ftreitigen Kayſerwa— 
len das Richteramt anmafjete. Da Alphons von 
Caftilien nicht nachließ, um die Krönung zumerben, 
fo Iud endlich der Pabſt ihn und den Nichard auf 
den 2. May 1264. fürmlich vor, um beyder Anfpris 
che auf die deutfche Krone zupruͤfen. Alphong' ans 
erfennte zwar das pabftliche Nichteramt; allein Ri⸗ 
hard gab feinen Gefandten nicht hinreichende Boll; 
macht , und bat, wegen der englifchen Unruhen, 
um Auffchub. Hierauf fezte der Pabſt einen neuen 
Zermin an, den er aber nicht mehr erlebte, 
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ESicifien anerbot nun der Pabſt dem Bruder des 
König Ludwigs IX, Karln von Anjou, Der Prinz 
nahm das Gefchenf an, Zwar hatte fchon vorher 
der Sohn des Königes in England, Edmund , die 
Belehnung des ficilianifchen Reiches von Pabſt Ale 
zander erhalten: allein bey den groffen Verwirrun— 
gen in England that ohne Mühe Edmund Verzicht 
auf eine fo entfernte und gefahrvolle Eroberung. 

Der Pabſt Urban farb den 2. Det. 1264. Beys 
nahe fünf Monate blieb der päbftliche Stul nach 
feinem Abfterben erledigt. 


II. 


Endlich vereinigten fid) die Kardinäle zur Erwaͤh— 
fung Klemens IV. Er war eben auf einer Reife, 
als er hievon die Nachricht erhielt, Um den Falls 
firicken Manfreds zu entgehn, fezte er die Neife vers 
Fleidet, bald als Kaufmann, bald als Bettelmoͤnch, 
fort. Von Geburt war Klemens ein Franzofe. In 
der Jugend wiedmete er fich dem Kriegesdienft, und 
nachher der Rechtsgelehrſamkeit. Nach dem Tode 
feiner Gattinn, von der er zwo Töchter hatte, trat 
er in den Mönchsorden. Ohngefaͤhr einen Monat 
nach feiner Erhöhung auf den päbftlichen Stul fhrieb 
er an feinen Nepoten , Peter le Gros , folgenden 
Brief: ) „ Viele freuen fich über unfere Erhebung; 
„für ung aber ift fie eine Bürde ; eine Urfache — 





#) Naynald ad ann, 1265. Joh. Papirius Maffon Annal. 


L. 2. Onuphr. Panvinius de ſummis Pontificib, et Car- 
ainalib, e 
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nicht zur Freude, fondern zum Kummer. Demüs 


Ithigt Euch alfo mehr, ald niemals. Wir erlauben 


„nicht, daß hr oder euer Bruder, oder irgend je 
„mand von unfern Anverwandten, ohne unfern bes 
3 fondern Befehl, zuung fomme, Thut Ihr es aber, 
„ſo werdet ihr beſchaͤmt zurüfgehen muͤſſen. Glaubet 
„nicht, daß Ihr euere Tochter in Betrachtung meiner 
„Perſon vortheilhafter verheyraten fonnet. Denn we⸗ 
„der fie noch ihr Ehmann dürfen von uns irgend 
„etwas erwarten, was ihren vorigen Zuftand übers 
„feige. Wenn fie den Sohn eines Nitterg (militis) 
„heyrahtet, fo befümmt fie von mir 300, filberne 
»Pfenninge: Strebt fie hingegen nach höherm Ran— 
„ge, fo befommt fie von mie gar nichts. — — Ma— 
„billa und Cecilia (meine beyden Töchtern) mögen 
„mit den Ehegatten zufrieden feyn, die fie gemalt 
„haben wurden, wenn wir nicht den geringften Rang 
„hätten „. Am Schluſſe des Briefes warnt der 
Pabſt feine Töchter , daß fie ihm niemanden empfehs 
len. Die Mehrheit der Pfrunden verabfeheute er, 
und nöhigte einen feiner Neffen , der drey Pfründen 
hatte, zwo davon fahren zulaffen, 


12, 


So ehrwürdig von diefer Seite der Charakter des 
Pabſts war , fo herrfchfüchtig waren von einer ans 
dern Seite feine Gefinnungen, Gogleich in dem ers 
ſten Fahre feiner Regierung, den 29, May 1265. bu 
lehnte er Karln von Anjou mit dem Köntgreiche 
Sicilien, und zwar unter den bartefien Bedingungen : 
Karl und feine Nachkommen wurden dem Pabfte zinds 
barz fie thaten für ewig Verzicht auf Tofcana und 


aufdie Lombardey, vornemmlich auch auf den Reichs⸗ 
thron in Deutfchland ; ferner Verzicht auf die Kits 
chenwalen und auf die Gerichtsbarkeit über die Geiſt— 
lichen; fie verpflichteten fih zu einem Tribute von 8000. 
Unzen Goldes nebft einem fchönen Zelter, wie auch 
zur Unterhaltung vor zooo, Reutern zum Dienfte der 
Kirche u. ſ. w. 

Unter dem Borwande eines veligiofen SEifers hats 
ten die Paͤbſte den lezten Sprößling des Hohenftauffis 
{hen Stammes aus dem Beſtze von GSicilien vertries 
ben! Und wie groß muß nicht dieſer religiofe Eifer gee 
weien feyn, da er felbft die ewigen, heiligen Rech⸗ 
te der Wahrheit verzehrte. Karl von Anjou hatte 
nämlich die Würde eined römifshen Senators erhal⸗ 
ten. In Anfehung diefer Winde leiftete er einen ges 
doppelten Eid , deren einer dem andern wider⸗ 
ſprach. Dem Pabfte ſchwor er , fie nad) drey Jah⸗ 
ven niederzulegen; den Römern hingegen, fie lebends 
lang zu behalten. Klemens Vorfahr, der Pabſt Urs 
ban , glaubte diefen Widerfpruch dadurch zuheben, 
Daß er dem Eid gegen den Pabſt den Vorzug ertheilte, 
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Mittlerweile hatte fih Manfred mit dem größten 


*) Unvermerkt wußten die Paͤbſte das menfihliche Gefchlecht 
zubereden, daß es nur von ihnen abhange, Recht in Unrecht, 
und Unreht in Nicht zu verwandeln. Co z. B. ‚finde 
man eine Bulle des Pabftes Klemens VI. vom %. 1351, 
welche den König und die Königtnn von Frankreich von der 
Beobachtung ihrer eidlichen Verpflichtungen, felbft der Fünfs 
tigen eben fo wol als der ſchon gefchehenen freyfprab. Man 
fehe die Pieces juftificatives bey dem Werfe des Herrn de 
la Shavelle fur la Necefüte du Culte public, und Journ. 
Helv, Mars 1747, 
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Theil feines Heered nach Benevent begeben, Hier 
bot ihm Karl von Anjou ein Treffen an, Manfred 


wollte vorher Verſtaͤrkung aus der Sombardie und 
ein Korps Saracenen aus Afrika erwarten. Ende 


fich aber gab er der Streitbegierde der Seinigen nach, 
Es kam zu dem blutigen Treffen. Stunden lang 
blieb der Sieg zweifelhaft. Durch Verraͤtherey ſah 


ſich Manfred von feinen eigenen Leuten theils verlaſ— 
fen, theils verfolgt. Mit dem Muthe der Verzweife— 
lung ſtuͤrzte er fich in die dickſten Haufen der Feinde, 


und ſank unter dee Menge der von ihm Erfchlagenen. 


Sein Heer vermißte ihn und ergriff die Flucht. Mans 


freds Leiche wurde hernach in den Flug Marino ges 
worfen. Ganz Sicilien huldigte nun Karin von 
Anjou. 


14. 


Sowohl er aber als der Pabſt Hatten über diefen 
Feldzug unermeffene Schulden gemacht. Um fie bes 
zahlen zu koͤnnen, verdoppelte Karl von Anjou die 
Auflagen, und trieb fie ungemein fcharf ein ; übers 
dieg erlaubte er den franzöfifchen Sölonern die 
größten Ausfchweifungen. Dadurch reißte er viele 
von den ficilianijchen Baronen zu einer Verſchwoͤ— 
rung , und fie Iuden den jungen Conradin ein, aus 
Deutfchland nach Ftalien zu kommen, um fich von 
feinem väterlichen Neiche Meifter zu machen. Con⸗ 
radin fam mit einem Heere von 1200. Mann. Der 
Dabft belegte ihn und alle feine Anhänger mit dem 
Bannfluh. Der ungluͤckliche Conradin wird ges 
fchlagen , geräth in die Hände ded Karls von Anjou, 
und wird, nach langer Gefangenfchaft , mit feinem 
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vornehmften Begleitern zu Neapel öffentlich enthaup⸗ 

tet. So welkte der legte Zweig aus dem hohenflaufe 

ffchen Stamme! (Den 29. Dftob. 1268, ) 

„ Bald hernach ſtarb Dabit Alemens IV, zu Viterbo. 
15. 

Ungeachtet nunmehr der Hohenfauffifche Manns⸗ 
famme ausgetilgt war , fo daurete in Stalien feine 
Faction , die Saction der Bibellinen , doch immer 
noch fort, So mol bey diefen ald bey den Welfen 
waren Pabſt und Kaifer nicht fo wol Haupter, als 
nur dazwiſchen kommende Derfoneh geweſen. Auch 
ohne fie und ihre Anfenrung, loderten noch ferner die 
Feindfchaften zwiſchen Stadt gegen Stadt, Bürger 
gegen Bürger, Verwandten gegen Verwandte. Nunz 
mehr hatten zwar die Welfen das Lebergemwicht: 
allein fie theilten fich felb% wieder in Schwarze und 
Weiffe. Endlich näherte fich der Aufichluß diefer tras 


gifhen Scenen. Bon langem Kampfe ermüdet, une 


terwarfen fih almahlig die mehrern Städte , bald 
gezwungen , bald freywillig , irgend einem. der Eleinern 
Torannen. Dadurch wurde der Grund zu den heuz 
tigen Staaten in Jtalien gelegt. Doch wir wenden 
ung nach dem erledigten paͤbſtlichen Stuhle zuruͤck. 
Beynahe drey Jahre konnten ſich die Kardinaͤle 
nicht uͤber die Beſetzung deſſelben vereinigen. Zuletzt 
erwaͤhlten fie zu Viterbo Gregor X. Er befand ſich 
damals mit dem Prinzen Eduard von Wallis in Sys 
rien. Den. so. Febr. 1272. kam er im Begleite des 
Königed Karl von Sicilien glüdlih nach Viterbo. 
Den 27. Merz wurde zu Rom feine Krönung vollzogen. 
‚Seine erfie Sorge gieng auf Unterſtuͤzung der Chris 
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ſten im Oriente, und auf Vereinigung der griechi⸗ 
ſchen mit der lateiniſchen Kirche. Ganz beſondere 
Sorge wendete er auf die Ausſoͤhnung zwiſchen den 
GSibellinen und Welfen. Yu Florenz arbeitete er 
an folcher Ausföhnung fruchtlos. Aus Verdruß bes 
legte er die ganze Stadt mit Interdikt. Mit gleie 
chen Interdikte belegte ex aus gleicher Urſache auch 
Mailand, 


16. 


Wenn Italien in Factionen getbeilt war, fo war 
ed nicht weniger Deutfchland. Schon Gregors Bors 
fahren hatten fih das Richteramt über die beyden 
Gegenkanfer, Alphons von Gaftilien und Richard von 
England, angemaft. Beyde hatte Klemens IV, nach 
Kom voraeladen. *) An der befiimmten Tagefahrt 
war von Seiten Richards fein Prinz Heinrich mit 
andern Anwälden erfchienen. Alphonſens Abgeord- 
nete hatten allerley Eahle Ausfüchte gebraucht, Auf 
einer fpatern Tagefabrt gaben fie vor, Daf ihnen un— 
terwegs ihre Urkunden entwendet worden. Eine aufs 
nene angefeste Tagefahrt erlebten weder Klemens IV, 
noch Richard. Im %. 1272. war Richard geflors 
ben. Dem neuen Pabſte Gregor kamen Alphonfens 
Anfprüche zu fchwac vor. Er fehrieb alfo an die 
geiftlihen und weltlichen Fürften in Deutfchland , 
dag, wenn fie nicht ohne Verzug einen neuen Deutz 
fhen König erwälen , er felbft zur Wal fehreiten 
werde, Im % 1273. erwälten fie Rudolf von 
Babfpurg. | 
*) ©. Raynald ad aun. 1267. N. 23. und ad ann. 1268. 

N, 42. 
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Damals befand fih Deutfchland in ganz chaotis 
{chem Zuſtand, bald ohne Haupt, bald mit Haͤup⸗ 
tern ‚, die gleich Schattengeftalten einander von der 
Buͤhne vertrieben. Anftatt der Juſtiz herrfchte das 
Fauftrecht; anftatt dee Ordnung räuberifhe Zufans 
menverfchivörung; bellum omnium contra omnes; von 
einem Ende des Reiches zum andern glichen die Pros 
vinzen unfichern Waldungen, von Raubthieren beuns 
ruhige. Bey dem unwilligen und regellofen Dienfte 
der Lehntruppen , überhaupt aus Mangel ordentlis 
cher Kriegesverfaffung, waren die Fürften zuſchwach, 
ihr Volk zubefchügen; zufhwach, um auf entferntere 
Gegenden daurenden Einfluß zuhaben- Daber bie 
Länder an der Duelle und an der Mündung des Nheis 
nes und der Donau beynahe einander eben fo frems 
de, ald ein Welttheil dem andern. Daher aber auch 
defto engere Verbindungen unter. den Nachbarn, das 
ber fo viele Staaten in dem groffen Staate, fo viele 
Srovinzial- Reiche in dem Hauptreich. Durchgaͤngig 
fühlte man das dringende Bedürfniß eined gemeins 
fchaftlichen Oberhanptes , zugleich. aber war man eis 
ferfüchtig auf eines folchen Uebergemicht. 

Rudolf von Zabſpurg hatte ſich Durch viele, 
alütlich geführte Fehden fchon ald Graf in dem obern 
Deutfchland groffes Anfehn erworben ; allein zum 
Kayfertum würde er doch ohne folgenden Umſtand 
kaum gelanget feun: Die Deutfchen Erzbifchöfe was 
ren gewohnt ſich verfönlich in Rom beflätigen zus. 
laffen. Der neugewälte Ersbifchof zu Mainz, Wers 
ner von Eppenftein , veifete num in gleicher Adficht 
nah Rom. Wegen der allgemeinen Unficherheit nahm 
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‘er einige feiner Vaſallen mit ſich. Noch ſchien ihm 
ihr Gefolge nicht genung. Unterwegs erfuchte er Rus 
dolphen von Habfpurg um ſeine Verſtaͤrkung. Rus 
dolf bealeitete ihn hin und ber. Hernach erinnerte 
fih feiner der Erzbifchof, und auf der Zufammens 
kunft der Ehurfürften zu Frankfurt fchlug er ihn mit 
glüllichem Erfolg ald den wuͤrdigſten Beſitzer des 
Throned vor. 


18. 


Eben um diefe Zeit hielt Pabft Gregor eine Kir⸗ 
thenverfammlung zu Zyon. Sie befland aus 500, 
Biſchoͤfen, 70. Aebten, und 1000,. andern gelehrs 
ten und angefehenen Geiftlichen. Auch erfchienen 
die Großmeifter der Temvelherren und der Hofpitals 
ritter „ ingleichem die Abgefandte des griechiichen 
Kanferd, der Könige von Deutfchland,, Frankreich, 
England , Sicilien, Eypern , und verfchiedbener 
Freyftaaten. In diefer Kirchenverfanmlung des Jah⸗ 
res 1274. berathfchlagete man fich über einen neuen 
Kreutzzug nach Palaͤſtina, über die Vereinigung der 
lateiniſchen Kirche, über die Anordnung des Conklas 
ve bey der Pabſtwal u. f. mw. 

Perfönlich war auch König Jacob von Arragos 
nien , Manfreds Eydam , zugegen , und verlangte 
von dem Pabfte die Arönung. Der Pabſt vermweiz 
gerte fie ihm , fo wie er dem Pabſte jenen Tribut ver 
weigerte , zu deffen Entrichtung fih König Peter im 
J. 1204. fir fich und feine Erben anheifchia gemacht 
hatte. Vol Unwillen, und ohne von dem Pabſte 
Abfchied zunemmen , kehrte Jacob von Arragonien 
nach Haufe. 
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In dieſer Kirchenverſammlung nöthigte der: Pabſt 
den Biſchof Heinrich zu Luͤttich, fein Biſtum nie, 


derjulegen, Diefer fromme Hirt hatte zur Schäferim - 


eine Benediktiner  Mebtifin, und bey öffentlichem Ges 
lage hatte er fih gerühmt, binnen zwey und zwanzig 
Monaten vierzehn Kinder erzeuget zuhaben. Einige 
diefer Kinder verforgte er noch in ihrer Minderjaͤh— 
tigkeit mit geiſtlichen Pfruͤnden. Die Eanonifche Wal 
einer Aebtißinn in feinem Kirchfprengel erklärte er fir 
nichtig , und drang zur Aebtißinn dem Klofter die 
Tochter eined Grafen auf, deffen Sohn eine von des 
Biſchofs Töchtern geheyratet hatte, ja man fagte fos 
gar, daß die neue Aebtißinn von dem Biſchofe ſelbſt 
ſchwanger geworden. *) 

Merkwuͤrdig iſt es, daß bey diefer Kirchenverſamm⸗ 
u alle Bettelmönchsorden , ausgenommen: die 
Franziskaner und Dominikaner , abgefchaft und ihre 
Vermögen zum Beßten des rn Landes anges 
wendt worden. 


Der griechifche Baifer Michael Palaͤologus auer⸗ 


kannte das Primat des roͤmiſchen Pabſtes, und wils 
ligte in die Vereinigung der griechiſchen mit der la⸗ 
teiniſchen Kirche ; Allein nach Dem Tode des Kaiſers 
im: J. 1283. und beym Ausbleiben des abendländifchen 
Kreutzheeres trennte ſich aufs neue Die gricchifche Kite 
ehe von der lateiniſchen. 


19, 
Noch während der Kirchenverfammlung zeigte Kits 
dolph von YZabfpurg dem Pabite feine Erhöhung 


auf den Deutfihen Thron an. Aeuſſerſt wichtig war 


ed 


*) ©, Magnum Chronicon Belgic, ad ann. 1274. 
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es ihm, auch von dem Pabſte als Kaiſer anerkennet 
zu werden. Immer naͤmlich ſetzte noch Alphons von 
Caſtilien feine Anſpruͤche auf Das Reich for, Ru— 
dolph beſorgte, mit ihm in einen Projeß zu gerathen, 
bey welchem der Pabſt jich die Entjcheidung anmaffen 
möchte, Allein Bregor X hatte weniger Anmaffuns 
gen, als feine Vorgänger ; und ohne groffe Schwie— 
rigkeit entfprad) ev Rudolphs Verlangen. Alphon⸗— 
fen fchrieb Bregor : Unzählige und dringende Bes 
dürfniffe der Welt , und befonderd des Reiches, 
wie auch die Noth des heiligen Landes Haben die Wal 
nothwendig gemacht, auch fen fie von der Kirchen 
verfammlung gebilliget worden. Zu gänzslicher Bes 
fänftigung des Könige von Caſtilien anerbot ihm 
der Pabſt den Zehnten von allen geiftlichen Pfruͤnden 
in feinem Gebiete. Ben dem Kriege des Koniges 
gegen die Mauren, war ihm ein folches Anerbieten 
willlommen, und feyerlich that er Verzicht auf dad 
Kayſerthum. 

Obſchon die Zeitumſtaͤnde ſelbſt Rudolfs Anerken⸗ 
nung nothwendig machten, ſo gieng doch der Pabſt 
bey dem ganzen Gefchäfte behutfam zu Werke. Rus 
dolps Gefandte mußten vor allem ausdie Rapitulatios 
nen Otto IV, und Friedrich IL. unterzeichnen , nämlich 
das Recht auf die Berlaffenfchaft der Bifchöfe, die Wahls 
freyheit der Dohmkapitel , die Appellationen nach 
Kom, die päbftliche Einziehung der Mark Ankona 
und des Herzogtums Epoletv. Noch mußten Rüs 
dolphs Gefandte überdieß in feine Seele fchwören ; 
Daß er nichtd von der römifchen Kirche noch ihren Va— 
ſallen weder felbft angreiff.n noch angreiffen laffen » 
auch dag er Fein Amt in dem Kirchenflaat und in 
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Rom ſelbſt (ohne des Pabſtes beſondere Erlaubniß) 
annehmen wolle. 

Wegen Konradins Hinrichtung war der Pabſt noch 
einiger maſſen in Sorgen, ob nicht ein kuͤnftiger Kai⸗ 
fer fie rächen , und die Amprüche fo wohl des Reis 
ches ale des Hohenflauffifhen Haufes auf Sicilien 
hervorſuchen möchte, Auffer der ſchon gegebenen Zus 
fage , überall feinen Bafallen des Pabſtes zu Eranfen, 
mußte Rudolph fih noch ganz beſonders verpflichten, 
dem Könige Karl von Sicilien und deſſen Throns 
erben Eein Leid zugufügen. 

Schon bey Friederich II. Hatten die Paͤbſte Die Bor; 
forge gebraucht, die Kapitulationen felbft von den 
Reichsfürften unterfchreiben zulaffen. Auch istwurs 
de ein Gleiches gefordert. 

Ungeachter aller diefer Nachgiebigkeit , fab Rudolph 
feine förmiiche Anerkennung noch eine Weile verichos 
ben. Endlich fehrieb ihm der Pabſt: ) „Nicht ohne 
„Urfache habe er bisher mit Ertheilung des koͤnigli⸗ 
„ chen Titeld gezaudert; nunmehr aber ernenne Er ihn, 
„nach reifer Berathfchlagung mit den Kardinalen, 
„zum vömifchen Könige. „ Go zweydeutig und ver 
fänglich fprach die italiänische Schlauheit mit der Deuts 
fchen Einfalt ! Keinesweges hatte Rudolph von dem 
Pabſte die Ernennung , fondern nur die Anerkens 
nung , keineswegs die Erwählung, fondern nur die 
Krönung verlangt. 

Perſoͤnlich kamen Rudolph und der Pabit in Lau⸗ 
ſanne zufammen, und perfünlich beftätigte jener dem 
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*) Raynald ad ann. 1274. N. 55« 











| 


—————————— 298 
Eid feiner Geſandten, überdieg nahm er mit feinem 
ganzen Gefolge, auch die Gemahlinnen nicht ausges 
nommen, das Creuz an. 

Von Faufanne reifete der Pabſt nach Ftalien, und 
ftarb unterweges zu Arezzo, den soten Jänner 1276, 
Dadurdy unterbiieb beydes, der Creutzzug fo wol 
ald Kudolpbs fchon verabredete Krönung zu Kom. 

Noch bey Lebzeiten des Pabſtes Bregors X. hatte 
ib Ottokar von Böhmen , und unter andern auch 
bey dieſem Pabſte über feine Hintanfegung bey der Wahl 
des römifchen Königes Rudolphs befchweret. *) Bey 
dem Dabite verfprach er fihb um fo eher geneigtes 
Gehör, je mehr er fich Durch feine glorreichen Kreußs 
zuge gegen die heidnifchen Lithauer und Preuffen vers 
Dient gemacht hatte, Auch berief er fich auf die das 
mals fo hoch verehrten Defretalen des Pabſt Gregord 
IX, vermög welcher bey den Wahlen die Hintanfegung 
eines einzigen Abmwefenden noch weit mehr fchaden 
follte, als der Widerfpruch mehrerer Anwerenden, 
Der Pabit Gregor aber ermahnete ihn zum Frie— 
den, und erklärte jich geradezu für Rudolph. Hierüs 
ber wurde Ottokar fo fehr aufgebracht, daß er dem 
Dabite mit der Appellation drohete, und den Zehrs 
ten zurüchielt , welchen die Bifchöfe in Kraft der 
Enoner » Kirchenverfammlung für Palaͤſtina einfos 
derten, 

Nicht nur den Pabft und den Rayſer beleidigte 
Ottokar, , fondern durch Berftoffung feiner Gemahlın, 
der öfterreichifchen Prinzeßinn Margaretha, und Durch 
alleriey Neuerungen in der Regierung entzog er ſich 








*) Raynald ad an, 1274. N, 56, 
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auch die Zuneigung feiner Unterthanen in ddefters 
reich. Auf Defterreich, Steyermarf und Krain ſuch—⸗ 
te nun Raifer Rudolph die alten Anfprüche des Reis 
ches bervor. Nach einem blutigen Kriege mußs 
te Ottokar im Jahr 1276. auf Gejterreich Ber 
zicht thun, dagegen wurde er von dem Kanfer mit 
Böhmen und Mähren belehnt. Von neuem brach der 
Krieg aus. Ottokar fiel in dem Treffen. Hernach 
entftand ein neuer Verglich. Der Kronprinz von 
Böhmen vermählte fih mit der £aiferlichen Prinzefs 
finn Quetta; eine andere Tochter des Kaiferd, Hed— 
wig , bevrathete den Marggrafen von Branden⸗ 
burg ; ein fanferlicher Prinz Die böhmifche Prinzefe 
finn Agnes. 


20% 


Mittlerweile beftieg den pabftlichen Stuhl. Innos 
cenz V. Auf alle Weife arbeitete er an der Ausfühs 
nung, fo wie zwifchen den Bibellinen und Welfen 
überhanpt, alfo auch befonders zwifchen Lucca und 
Piſa. Nach wenigen Monaten flarb er, und eben jo 
bald auch fein Machfolger Hadrian V. An deffen 
Stelle trat nun Johann XXI, ein Portugieſe. 

_ Kaum Hatte er den päbftlichen Stuhl beftiegen , 
fo foderte er die Fürften von Europa zur Beylegung 
ihrer Zwiſte, und zu vereinigtem Kreutzzuge auf. 
Unter andern berrfehte eben Damals groffe Entzweyung 
zwifchen Laftiiien und Sranfreich , und zwar aus 
folgenden Veranlaſſungen: der im Jahr 1274. verflors 
bene König von Navarra, Heinrich I. Hatte zur 
Vormuͤnderin feiner einzigen Tochter und Erbin os 
Hanna die Königin Blanka von Artois, eine Nichte 
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des franzöfifchen Ludivigs IX. ernennt, mit der Bitte, 
fie nicht an Urragonien oder Taftilien zu verheyra⸗ 
then, fondern an Sranfreich. Hiedurch belendigt, 
firchten Alphons von Gaftilien und Jacob von Arras- 
gonien ihre Anfprüche auf KTavarra hervor. In Na— 
varra felbft machten fie eine fo groſſe Parthey, daß 
fich die Lönigliche Vormuͤnderin genöthigt ſah, ſich mit 
ihrer Mündeltochter nach Frankreich zu Hüchten. Der 
König von Franfreih Philipp II. bemaͤchtigte fich 
hierauf in Navarra verfchiedener Plage Im Jahr 
1275. farb Kerdinand , der ältefte Bring Alphonſens 
X. von Gaftilien. Er hinterließ feiner Gemahlin , 
einer Schwefter Philipps III. von Frankreich, zween 
Prinzen , welche nunmehr Alphons X. vonder Throns 
folge ausfchloß. Dieß war der Zunder zu den nach» 
berigen Kriegen zwifchen Spanien und Frankreich. 
Die Erbitterung bender Nationen vermehrte der damas 
lige Krieg zwiſchen Carln von Sicilien und Petern 
von Arragonien. Alles mögliche that nunder Pabſt 
zur Ausföhnung zwifchen Alphons und Philipp. Zu 
Vermittlern ernennte er die benden Generalen der Dos 
minifaner und Franziſkaner. Als paͤbſtliche Legaten 
befamen diefe die Dollmacht, alle Verträge , welche 
den Frieden hindern Fönnten, geradezu ungültig zu 
machen , und jedermann mit dem Bann zu verfols 
gen , der fih den Vorfchlägen des päbftlichen Stuhr 
les nicht unterziehen würde. Wahrend der Unterhands 
lungen farb der Pabit den ıöten May 1277. 


2I. 


Erft nach Berlaufmehrerer Donate, den 25. Nov, 
1277. vereinigten ſich die Kardinäle zur Erwählung 
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Nikolaus III. Sogleich beſchaͤftigte fich dieſer Pabſt 
mit der Beylegung der Streitigkeiten zwiſchen dem 
Kaifer Rudolph und dem Könige Karl von Sich 
lien. Der Pabſt Klemens IV. hatte vormals diefen 
Leztern nicht allein zum Senator von Rom ernennt, 
fondern ihm auch vermöge ded Reichsvikariats, def, 
fen fich während eined Zwilchenreiches die Bäbfte ans 
maßten, die Verwaltung von Toffana unter dem Tis 
tel eines Daciars anvertraut, jedoch unter dieſem Vers 
fprechen , fo bald ein neuer römifcher Aönig 96 
wählt und von dem Pabſte als folcher anerkennt fey, 
gedachte Stelle wieder niederzulegen. Umſonſt drang 
Rudolph aufdie Erfülung diefed Verfprechens. Gre— 
gors X. Nachfolger beiorgte Krieg in Ftalien, wo— 
fern Rudolph nicht noch vor feiner Reife nah Rom 
folte befriedigt werden, und eben darum baten fie ihn, 
feine Krönung noch auffchieben zu. laffen. Pabſt Kris 
Tolaus II. veriangte zugleich von Rudolphen die Küds 
gabe des sErarchats und der Provinz Dentapolis, 
Hoͤchſt ungewif waren damals Die Grängen diefes Ges 
bietes; fogar der Name war ſchon lange vergeffen, 
und nun hieß es Romandiola oder Romagna, oder. 
auch das Herzogthum Ravenna. Der Kaifer Aus 
dolph war allzufehr mit Gefterreich. befchäftiat, um 
fih mit Nachdruck um Italien befümmern zu. koͤn⸗ 
nen, Auf feiner Seite hatte er zwar gefunden Mens 
fchenverftand; er hatte unerfchrodenen Muth, aber 
nicht genung unterftügt von den Fürften : Auf der ans 
dern Seite hingegen war der Pabſt mit dem Schlats 
genfchtlde der feinften Politik und mit den Donnerfeis 
len des Himmels bewaffnet. Rudolph lieg ſich alſo 
nicht in Unterfuchungen über das entlegene Exarchat 
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ein; er unterſchrieb, was man ihm vorlegte, und that 
Verzicht auf das sErarchat. ”) Zu mehrerer Sicher, 
heit mußten dem Pabfte auch die Churfürften fchrifts 
lich die Einwilligung geben. 

Rudolphs Bereitwilligkeit belohnte der Pabſt mit 
Gegendienf. Er zwang den König Karl von Sici—⸗ 
lien, das Reichsvikariat von Toftana niederzules 
gen, umd der Würde eines römifcben Senators zu 
entfagen. Die Würde eines römifchen Senatord war 
in den mittlern Zeiten ganz anders befchaffen , als in 
den älteften, und ebenfalld anders, ald in den neuern 
Zeiten. Bid auf das Fahre 1191. waren die Senas 
toren zahlreich. In diefem Jahr aber wurde nur 
Einer gewählt, in deffen Perſon fich die Macht aller 
übrigen vereinigte. . Win das Jahr ı238. waren Zween, 
deren einer den andern im Zaum balten ſollte. Nuns 
mehr verordnete Nikolaus III, daf in Zukunft kein 
Fürft, Graf, Baron, oder ihre Anverwandte zu der 
Senatorwürde gelangen follten; auch follte dieſe Wuͤr⸗ 
de nur auf ein Fahr ertheilt werden, wofern naͤm⸗ 
lich nicht der Pabſt eine Verlängerung gut fins 
den würde. Nikolaus felbft lieh fich indefi auf feine 
Lebenszeit von den Römern zum Senator erwählen. 
Damals war mit diefer Würde unumfchräntte Gewalt 
in allen weltlichen Dingen verbunden, und diefe Gemalt 
übte num der Pabſt durch feine Familie aus. Auf 
alle Weife fuchte er feine Familie in ‚Hoheit zu feten. 
Er brachte eine Heyrath zwifchen feinem Neffen und 
einer Prinzeßinn des Königes in Sicilien in Borfchlag. 
Mit Verachtung verwarf diefen Vorſchlag der Zoͤnig. 








®*) Cenni Monum, Dom. Pontif, T. II, ©. 254, 
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Der Pabſt bruͤtete Rache. Nicht wenig Antheil nahm 
er an jener Verſchwoͤrung, welche freylich erſt nach 
feinem Tode ausbrach, und darauf abzielete, den Koͤ— 
nig Carl aus Sicilien zu verjagen, und die Krone. 
dem Könige von Arragonien in die Hände zu fpie, 
len. Aufs genaufte war bier perſoͤnliche Rache mit 
politifchem ntereffe verbunden. Mit Recht namlich! 
war der Pabit eiferfüchtig auf die fleigende Macht: 
Carls von Sicilien. Es geichah alfo mehr aus ei— 
genem Intereße, ald aus Ergebenheit gegen den Kais 
fer Rudolph, daf er diefen gegen ihn begänftigte:' 
Zwiſchen Carl und Rudolph waltete noch ein. alter 
Streit wegen Provence und Sorcalquier. : Die bey⸗ 
den Grafichaften fah Audolph , nach. Auslöfchung 
der männlichen Erben, ald dem Reich erledigt an 
Carl bingegen, der mit einer Tochter des legten Gras 
fen vermäbit war , bemächtigte ſich des Erbguts. 
Den Streit vermittelte der Pabſt. Rudolph gab 
Karlu die Grafichaften zu Leben, jedoch mit Vorbe— 
halt der Rechte der Königin Margaretha von Frank 
reich , ebenfalld einer Tochter des Feten verftorbenen 
Grafen. Vermoͤg der Lehenspflicht verfprach Carl 
den Kayfer , dafier weder ihn noch das Reich are 
greiffen wolle, jedoch unbefihadet des päbitlichen 
Anſehens; auch folle bey etwan entfiehenden Strei— 
tigkeiten zwifchen ihm und dem Kayſer die sEntfcheis 
duna bey dem Dabfte ſtehn. Um den Frieden zwi—⸗ 
fchen beyden defto mehr zu befeſtigen, ftiftete der Pabſt, 
der fich gerne ald Hausfreund und Unterhändler Eine 
fluß verichafte, noch eine Heyrath zwifchen Rudolphs 
Tochter Klementina und Karld Enkel, einem frangds 
ſchen Prinzen. Der Pabſt Nikolaus III. fiarb den 
often Augſtmonat 1280. 
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Nur mach langem und heftigem Gezaͤnke, welches 
in geheim der König Carl von Sicilien unterhielt, 
verglichen ſich endlich den 2zften Februar 1281. die 
Kardingle zur Erwählung Martins IV, eines Franz 
zofen. Die beyden damaligen römifchen Senatoren 
traten ihm ihre Würde, mit Einwilligung des ganzen 
Volks, ab, und erfelbit übernahm diefe Würde, ans 
vertraute fe aber dem König Larl von Sicilien. 
Noch in dem gleichen Jahre belegte dieier Pabſt den 
griechiichen Kaiſer, Michael Palaolog mit dem Banne 
ud. Auch diefer Schritt geichab aus Gefaͤlligkeit 
gegen den König von Sicilien, jedoch unter dem 
Vorwande, wegen bintertriebener Bereinigung der 
grieshifchen Kirche mit der lateinifchen. Michael Pas 
laͤolog hatte die Verfchwörung des Johann von Pros 
cida gegen Karl von Sicilien begünftigt. Die Frans 
zofen wurden aus dem Königreich verjagt, und Deter 
von Arragonien, der mit Manfreds Tochter , Cons 
flantia , vermählt war , zum Könige gekroͤnet. Er 
fpottete des Bannſtrahles, den der Pabit unterm ı8; 


Nov, 1282. gegen ihn losdonnerte, 


Die beyden Könige, Karl von Sicilien und Peter 
von Arragonien anerboten einander. zur Entfcheidung 
des Streites den zweykampf. Der Dabitaber hinter⸗ 
trieb ihn. Micht nur ‚erneuerte er den Bann gegen. 
Detern, fondern. erklärte ihn uͤberdieß feines eigenen 
Reiches Arragonien verluftig. Dieſes Reich fcherkte 
er dem Könige Philipp von Frankreich zu Handen 
feines jüngern Prinzen, Carl von Valois. Der Koͤ⸗ 
nig Peter ließ bieranf feine Gemahlin Gonftantia ,. 
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als Regentin, nebſt ſeinen beyden Soͤhnen in Sicilien 
zurück, und, nachdem er den Johann von Procida 
zum Großkanzler, und den Roger Loria zum Admi—⸗ 
ral ernennt hatte, kehrte er ſelbſt nach Arragonien 
zurüc. Hier fand er fein Volk zu feiner Verthaͤidi⸗ 
gung und zum Widerfiande gegen die Franzofen des 
waffnet, 1 


Mittlerweile hatte fein Admiral Loria auf offener 


See die Flotte der Franzofen gefchlagen. Carl, der 
Prinz des Königed Karld von Aniou, wurde mit dem 
vornehmften Adel gefangen genommen. Dem Vrinzen 
besegnete Loria mit Hochachtung ; er ließ ibm aber 
einen Befehl nach Neapel fihreiben, dag man die daz 
ſelbſt fchon fünfzehn Fahre avreftirte Prinzeßinn Bea⸗ 
trip, die Schwefter der Königin Konftantia, auf 
freyen Fuß fielen, und fie an Loria ausliefern follte, 
Es geſchah. Bey der Ankunft zu Palermo ftellte Los 
ria der Königin ihre Schweſter befreyt vor, und den 
N rinzen Karl als ihren Gefangenen. Die Sicilianer 
ſchrien: Man follte den Prinzen Hinrichten , fo wie 
defien Vater den jungen Conradin hätte hinrichten laſ— 
fen. Die leutfelige Prinzeßin verabfcheute den Vor— 
fchlag , und ſchickte den Prinzen nebft andern Gefan- 
genen an den Rönig nach Arragonien. Auf die Mache 
ridıt von der Niederlage feiner Flotte und von der 
Gefangennehmung feines Sohnes gerieth der König 
von Sicilien, Carl von Anjou , in den tiefften Kum⸗ 
mer, und flarb den ten Jaͤnner 1284. 


23: 


Wahrend dag fein Sohn Carl in Arragonien gez 
fanglich arreſtirt blieb, lieg der Pabſt Sicilien durch 








be snune ern neuen. 283 
den Kardinal Gerhard verwalten. Zum Mitgebilfen 
des Kardinals fete der König Philipp von Frank⸗ 
reich feinen Sohn Robert von Artois. Schon war 
der Pabſt bereit, gegen die Sicilianer und gegen den 
König von Arragonien einen Kreutzzug zu predigenz 
als er den 29. März 1285. zu Verugia ſtarb. Als eife 
riger Freund der Minoriten, ließ er fich in Minori⸗ 
tenkleidung begraben. 


24, 

Einmuͤthig wurde fogleich hernach an feine Stelle 

Zonorius IV. erwählt. Obgleich ein gebohrner Ftas 
fäner , mar er doch der Familie von Anjou nicht 
weniger günftig, als fein Vorfahr. Er foderte den 
Kaifer Rudolph*)auf, bey feinem ſchon vorher geauß 
ferten Entſchluſſe zu bleiben, und den Erben des vers 
ſtorbenen Königes von Sicilien zu fhügen. Zu dem 
Ende hin bat er ihn, ſich Die Auflage auf die Geiſt— 
lichkeit von Lüttich, Mes, Verduͤn und Baſel zung 
Vortheile des Kreugzuges gegen Peter von Arra⸗ 
gonien gefallen zu laffen. Nach heftigem Widerfprus 
che der Bifchöfe, unter denen ſich hauptfächlich der. 
Bifchof Konrad von Tull auszeichnete, ward endlich 
auf Vermittlung der Erzbifchöfe von Trier und Köln 
dem Pabſte der Zzehnten auf ſechs Jahre bewilligt. 

Indeß ſcheint es nicht, daß die Zuſage durchgängig. 
in Erfüllung gefommen. Rudolph fchmeichelte dem 
Dabfte, um vermittelft deffen Sreundfchaft daB ray⸗ 
ſerliche Anſehn in Italien geltend zu machen. Zu 





*) Eigentlich, da er nicht zu Nom gekroͤnt worden war, nicht 
Kayfer , fondern arg König, Imeß in’ verbis ſimus 
faciles, 


234 Bein un nun innen 

verſchiedenen Malen hatte er von den Städten in der 
Sombardey und in Tofcana die Huldigung verlangt. 
Er erbielr fie aber nur zu Miniato und Pifa. Auf 
heimliche Anſtiftung des Röniges von Siecilien war 
fie ihm von den übrigen Städten immer verweigert 
worden. Einen neuen Verſuch that er im Fahr 12865 
und fchicfte mit - Genehmbaltung des Pabſtes Aonos 
tius IV. zween Statthalter nah Tofcans ; allein 
immer mit fruchtlofem Erfolge. Wär er in eigner 
Perſon nach Falten gefommen, fo hätte er fich davon 
(mie Billani behauptet ) ohne Mühe Meifter gemacht. 
Die Deutfchen aber fchienen zu einem folchen Zuge we⸗ 
nig Luft gehabt zu haben. Unter anderm auch um fie 
zu einem ſolchen Zuge defto eher zu bewegen, dachte 
er von Zeit zu Zeit auf feine Krönung zu Rom: 
immer aber wurde fie durch die Umftände gehindert. 
Er begnügte fich alſo, von den italiänifchen Städten 
für fo viele Befreyungen beträchtliche Geldfummen 
zu ziehn,. 

Mittlerweile bewaffnete fich Philipp von Srank⸗ 
reich gegen den König von Arragonien. Diefer 
litt eine gänzliche Niederlage, Bald darauf flarb er, 
Unter feinen Söhnen vermachte er dem Alphons Ars 
ragonien, und dem Jakob Sicilien. Umſonſt dag 
der Pabſt ſich widerſetzte. Im Jahr 1286. that er 
ſie, ihre Anhaͤnger und ganz Sicilien in den Bann. 
Hiebey war dem gefangenen ſicilianiſchen Prinzen Carl 
nicht wohl zu Muthe. Durch Vermittlung des Koͤ⸗ 
niges Eduard von England lieg er fich zur Unter⸗ 
fchreibung folgender Bedingungen bereden: 1. Ertrat 
dem Jacob von Arragonien dag Königreich Sicilien 
ab, 2. Der König von Frankreich und feine Bringen 
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Sollten allen Anfprüchen auf Arragonien entfagen.\ 3, 
Bor fiiner Loslaffung follte Karl feine drev Soͤhne, 
nebſt fechszig provenzalifchen Rittern zu Geiſſeln ſtel— 
len. 4. Und wenn bie Bedingungen nicht erfüllt wurs 
den , in das Gefängnig zurückkehren, Der Dabit wir 
derſetzte fich Diefem Verglich, und warf es Karin vor, 
daß er mit verbanneten Arragoniern über ein Königs 
reich in Unterhandlung getreten , welches ein Lehen 
des pabftlichen Stuhles fey. 


25. 


Je mehr fich auf der einen Seite die pabftliche und 
bifchöriche Tyranney ausbreitete, deſto mehr empörte 
fie auf der andern Seite zu Abfchüttlung des Foches. 
Bon einem Ertrem gerieth man auf das andere, Nicht 
nur die Sklavenfeffeln , auch die wohlthätigften Banz 
de der Drdnung und des Anftandes wurden zerriffen, 
Unter andern gefchah dieſes Leztere befonders auch von 
den fogeheiffenen Ophiten oder Schlangenbrüdern, und 
den nachherigen apoftolifchen Brüdern. Der Stifs 
ter dieſer Leztern war Segarelli aus Parma, ein Mann 
von niedriger Herkunft und von wenig Kenntniffen, 
Seine Anhänger zeichneten fich weniger durch befons 
dere Religionslehren aus, als durch hohe Meynung 
von der Würde ihres eigenen Ordens, und durch Ges 
ringſchaͤtzung des Firchlichen Anfebend. Die Lehren, 
melche fie entweder wirklich behaupteten, oder welche 
ihnen fonft zur Laft gelegt wurden, beftanden darin: 
Daß weder der Pabſt noch fonft jemand Gewalt uber 
fie habe; daß Fein Pabſt die Macht habe, Sünden zu 
vergeben ; daß die Layen nur den vollfommenen Pries 
ſtern Zehnten fehuldig fen; dag man Gott eben fo 
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gut in einem Stalle diene, als in der Kirche; daß 
nur ſie ſelbſt die aͤchten Nachfolger der Apoſtel ſeyn, 
Die von Almoſen lebten und nichts vorſpareten; daß 
man ohne Eimde alle fleiſchliche Triebe befriedigen, 
und eine Schweiter mit ih berumführen könne u. ſ. 
w. Go wohl der Pabſt Honorius IV. als bernach 
Ricolaus IV, verdammten fie und vertilgten ihre Brut 
durch das Feuer des Käßergerichtes, 


26, 


Mitten unter den Jurüftungen zu einem Kreutzzuge 
gegen die beyden neuen Könine von Arragon und Sis 
cilien Farb der Dabit Honorius den zten April 1287. 
An feine Stelle fam den a2ften Februar 1288. Nico— 
laus IV, ein Minorit, Zweymabl fchlug er die Wahl 
aus; endlich nahm er fie an. Sogleich trat er in die 
Fußſtapfen feines Vorfahren, und erklaͤtte fich gegen 
die beyden Könige von Sictlien und Arragon. Auf 
wiederboltes Zureden des Köntaes Eduard von Engs 
land ließ der König von Arragonien den Prinzen Carl 
nicht nur los, fondern auch in dem Briige des fick 
lianiſchen Reiches. Dagegen bebarrete er auf der 
Erfülluna der andern oben angeführten Bedingungen, 
Als ein Mann von Ehre, begab fih der Prinz Carl 
fogleich an den franzöfifchben Hof, um dafeldit, (in 
Kraft des Verglichs) den Bruder des Königes zur 
Entjagung aller Anfprüche auf Arragonien zu beiwes 
gen. Nach fruchtioien Bemühungen war er ſchon ents 
fchloffen, nach feiner vorigen Gefangenfchaft zurückzus 
ziehn. Doch da die beſtimmte Zeit zur Erfüllung der 
vorgefchriebenen Bedingungen noch entfernt war, ſo 
reifete er nach Italien zu dem Pabite, Der Pabſt 


pn ee en 237 
machte ihn von dem Eide los, und frönte ihn den 
28ſten May ı289. mit Feyerlichkeit zum Könige von 
Neavel und Sicilien. Der Geginfönig, Jakob von 
Arragon, fuchte ihn mit Gewalt auf andere Gejins 
nungen zu bringen; endlich aber ſah er fich zum Fries 
den genöthigt. 

Eben fo wenig wideriland fein Bruder Alphons, 
der König von Aragon, dem mächtigen Könige von 
Sranfreih. Im Jahr 1290. bat er den Pabit um 
feine Vermittlung. Endlich brachten die päbillichen 
Legaten, in Anwefenheit der Geſandten von Fraufs 
reich, Arragon, England, aflilien und Majorca, 
den Fri:den unter folgenden Bedingungen zu Stans 
de: 1. Alphons von Arragen. folte fich zur Lodlif 
füng der drey Bringen des Königes Karls und der übris 
gen Geiffelm-einverftehbn. 2. Der franzöfiiche Prinz , 
Karl von Valois, follte auf Arragon Bersicht thun + 
dagegen aber mit der Tochter des Koͤniges Karls von 
Sicilien die Grafichaft Anjou bekommen. 3. Der 
König Alphons von Arragon follte ſeinem Bruder 
Jakob, ald einem Ufurpator des Königreiches Sicis 
lien £eine Beyhilfe leiſten. In einem befondern Vers 
glich verpflichtete ich der König von Arragon, den 
Pabſt wegen feines Ungehorſams um Berzeyhung zu 
bitten, dem paͤbſtlichen Stuhle jährlich ald Vaſall 
dreißig Unzen Goldes zu zahlen, ein Corps Truppen 
nach Paläftina zu führen u.f, w. Dem Friedens; Eons 
greffe wohnte der König Larl von Sicilien in Pers 
fon bey. Im Fall, daß der Friede nicht zu Stande 
fommen folte, war er feſt entfchloffen , fich vermög 
des gegebenen Wortes dem Könige von Arragon wie 
der ald Befangener in die Hande zu liefern. 
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Den ı4ten Jun. 1291. ſtarb Alphons von Areas 
on. Da er feine Erben hinterließ, fo fiel das Koͤ⸗ 
nigreich feinem Bruder Jakob zu. Jakob wollte 
feine von denen Bedingungen, die der Pabſt feinem 
Bruder vorgefchrieben, eingehn. Feyerlich belegte ihn 
der Pabit mit den Bannflud) 

27. 

Ungeachtet auch diefer Pabft fich mit Eifer der Chri⸗ 
fien im Orient annahm, fo gelang e8 nichts deflo 
weniger dem Sultan von Yeaypten , daß er im 
Fahr 1291. die Stadt Ptolemais eroberte. Nun war 
das gelodte Land unwiederbringlich verloren. Umſonſt 
daß der Pabſt einen neuen Kreutzzug ausſchrieb. Auf 
der einen Seite waren die enropaifchen Mächte durch 
die bisherigen Niederlagen muthlos gemacht: auf der 
andern Seite waren fie allgufehr in Europa felbit mit 
ihren eigenen Angelegenheiten befchäftigt. Im Fahre 
292. flarb der Kayſer Rudolph, und fein Nachfols 
ger Adolph von Naſſau bezeigte wenig Luft zu $ 
gefährlichen Unternehmungen. Der König von Fran 
reich ‚ Philipp der Schöne. dachte weniger auf eis 
nen Kreußzug nach Alten, als auf einen Zug gegen | 
Jakob von Arrsgon. Hieruͤber kraͤnkte fih der Babe 
Yricolaus IV. fo fehr , daß er den aten April 129% 
vor Verdruß ſtarb. 

Ueber zwey Jahre blieb nach ſeinem Hinſcheid der 
paͤbſtliche Stuhl erledigt. Obgleich nur zwoͤlf Kar—⸗ 
dinaͤle waren, ſo konnten ſie ſich doch nicht vergleichen, 
weder über den Drt der Zuſammenkunft noch über 
Die zu erwählende Perfon. In Rom wütheten theild 
Seuche , theild der Partheygeiſt. Wegen der Wahl 

eines 
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eines neuen Senators wurden taͤglich Mordthaten 
verübt, Endlich vereinigten ſich die Kardinaͤle zu Des 
rugia, und erwahlten mit Aufopferung ihrer perföns 
lichen Abfichten, den s. Jul. 1294, einmüthig einen 
armen Eremiten, Coleftin V, 


28. 


An den Eremiten ſchikten fie den Erzbiichof von 
Lyon nebſt zween Bifchöfen und zween Notarien, 
Bey ihrer Ankunft zu Sulmona nahmen diefe Gefands 
ten Wegweiſer mit fich , die fie zur Höle des Einfieds 
lers führeten. Nicht ohne Befchiverlichkeiten langten 
fie bey ihm an, und überreichten ihm auf den Knien 
das Waldecret, Der gute Walddruder fah die Sas 
che anfänglih ald einen Traum an. Er. warf ſich 
hierauf zu ihren Fuͤſſen, und bat fie mit Thränen, 
daß fie durch ihn den paͤbſtlichen Stuhl nicht dem 
Spotte bloäftellen Sollten. Nach fruchtiofen Vorftels 
lungen fuchte er zuentwifchen, Das herzulaufende 
Volk aber hielt ihn zurück, Dem Könige Karl von 
Creapel machte es eine unermeßliche Freunde, einen 
von feinen Unterthanen zur päbftlichen Würde erhos 
ben zu ſehn. In Perſon, und in Begleite feines Soh— 
nes Carl Martelld , unlängft gefrönten Koͤniges von 
Ungarn, eilte er nach der Einfiedierhöfe. Nicht ohne 
Müuhe lokten die beyden Prinzen Den Eremiten an den 
Fuß des Berges in ein Klofter. Hier blieben fie mit 
— hm, , ohne ihn zur Annchmung der Wahl bereden zu 
können, Der Kardinal Latinus ſtellte ihm die gefährr 
fichen Folgen einer längern Vacanz vor , und foderte 
ihn bey dem jüngften Gericht zur Wilfährigkeit auf. 
Nun a, rief er zulegt aus, „ich unterwerfe mich 

— 
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„dem goͤttlichen Willen. Auf Einladung der bey 
den Könige hielt er feinen Einzug in die benachbarte 
Stadt Aguileja. Was man immer einwendete , fo 
ließ er fih nicht abhalten, diefen Einzug auf einem 
Ejel zu thun. Zu Fuffe folgten ihm die beyden Kös 
nige , und hielten ihm die Steigbügel, Dieß geſchah 
in Gegenwart von mehr ald zweymal hunderttaufend 
- Menfchen. Um das heilige Spiel vollfommen zu mas 
chen, fegte man hernach einen Rahmen auf den päbits 
lichen Efel, und von Stund an befam er den Ge⸗ 
‚brauch feiner Glieder. © So erzählen es Peter von 
Aliaco und Matthäus von Weltmünfter. Ptolemäus 
von Lucca aber, der Doch zugegen war , weiß nichts 
Davon. Auf Zureden des König Karld nahm der 
Pabſt feinen Sitz zu Neapel. Umfonft arbeitete er 
an einem Frieden zwifchen diefem Könige und dem 
König Jacob von Arragonien, Genem , nämlich 
Karln von Creapel , ſchenkte er hierauf zur Forts 
ferung des Krieges den Zehnten von allen geiftlichen 
Pfruͤnden in Frankreich auf vier Jahre, und in Eng⸗ 
land aufein Jahr. 

Durch die Erneuerung der Konflitution Gregors X. 
über die Pabſtwahl und das Conclave erregte er bey 
den Kardinälen den äufferfien Unwillen. Noch mehr 
» erbitterte er fie durch feine blinde Folgfainfeit gegen 
den König Karl. Endlich äufferte er felbit ein Vers 
langen, die päbftliche Würde von fich zu legen. Um⸗ 
fonft hielt ihn der König zurück, Er verfammelte die 
Kardinäle , und ı nach Beftätigung des von ihm ges 
Rifteten Coͤleſtinerordens, laſ' er feine eigene Nu 
fignation vor, 309 den pabftlichen Schmud aus, legte 
feine alte Kutte um , und fette fih zu den Fuͤſſen ber 








ae j 291 
Kardinaͤle. Dieſe nahmen die Reſignation an, und 
er kehrte voller Freude in feine Einöde zurüd, Er 
war nicht langer ald fünf Monate Pabit gewefen. 


29, 


Sogleich den 24. December 1294. trat an feine 
Stelle Bonifaz VIIL aus dem vornehmen Befchlechs 
te der Cajetani zu Anagni. Seine Erhöhung hatte er 
dem Könige Larl von Yreapel zu danken. Den 20, 
Jenner 1295. erhielt er Die Krönung zu Kom. Zus 
gleich wurde er von dem Volke mit der Senatorwiürs 
de bechret. Bey der Krönung ritt er, (in allem ein 
Antipode des vorigen Pabſtes) auf einem weiffen und 
fofibar gefchmütten Pferd , mit der Kron’ in der 
Hand, Der König von Neapel hielt den Zaum auf 
der Rechten , und deffen Sohn, der König von Un— 
garn , auf der Linken des Pferdes, 

Fataler Weile entitand mitten unter der Fenerlichs 
feit ein fo heftiger Sturmmwind , daß alle Fadeln in 
der Kirche auslöfchten, Ueberdies entffand in dem 
Gedränge ein folher Zumult , daß bey vierzig Mens 
fchen getödet wurden, Bon vielen , welche Coͤleſtins 
Abbankung immer noch für ungultig anſahn, wurde 
diefer Zufall als fchlimme Vorbedeutung erklärt. Bo— 
nifaz unterließ nicht, ſich von der Perſon des Coͤle— 
fing Meilter zu machen. Er befahl, bag man den 
armen Anachoreten aus feiner Hole nach Rom holen 
follte. Unterwegs entwifchte Diefer den IBachtern , und 


verbarg fich in einem Walde bey andern Waldbrüdern. 


Kaum erfuhr Bonifaz feinen nenen Aufenthalt, als 
er fchon wieder zur Ergreifung deſſelben Anitalten 
machte: Auf die Nachricht davon eilte Coͤleſtin an 
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die Seeküfte , um nach Dalmatien binhber zu fchiffen. 
Widrige Winde trieben ihn zurück, und er wurde ges 
fangen, Nicht ohne einiges Widerſtreben erlaubte, 
auf Bonifazens wiederholted Zureden , der Könis 
Earl die Auslieferung von DViefte nach Anagni, Auf 
einem Wege von ohngefaͤhr 160. Meilen wurde der 
Eremite aller Drten von dem Volke begleitet, und ald 
ein Heiliger angeflaunt. Bey der Darftelung ver 
dem Pabſte warf er ich zu Boden, und bat mit Thräs 
nen um die Gnade, in feine Höle zuruͤckkehren zu dürz 
fen. Bonifaz aber ließ ihn auf der Feftung Füome in 
ein enges Behaͤltniß einfchlieffen , und Tags und 
Nachts fehr fcharf bewachen. Coͤleſtin flarb in der 
Befangenfihaft am gien May 1296. Im J. 1313, 
wurde er kanoniſirt. 


30. 


Mittlerweile wurde der Krieg zwiſchen Jacob von 
Arragonien und Carl von Sicilien immer noch 
ſortgeſetzt. Endlich wurde auf Vermittlung des Pads 
fies Bonifaz der Frieden unter folgenden Bedingun⸗ 
gen geſchloſſen 1) Jacob von Arragonien trat Carln 
Sicitiensnebigen feſten Land ab. 2) Dagegen bes 
kam er zur Gemahlinn Carl Tochter, Blanca, nebft 
00000, Mark Silber an Mitgift. 3) Auf Arragos 


nien mußte Carl von Valois Verzicht thun, 3) Auf 
jeder Parthey wurden die gefränften Anhänger ent, 
ſchaͤdigt. 5) Gegen etwann noch widerfpenftige Sici- 


Itaner ſollte Jacob von Arragonien dem Könige Earl 
Beyhilfe leiften. 6) Das Interdict wurde in Arragon 


gänzlich entkraͤftet. — Um fo viel eher lieh ich Jacob 


zum Frieden bereden, da er ohnehin wegen feiner ſpa⸗ 
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niſchen Erbſchaft auch noh andere Feindfeligfeiten, 
nicht nur von dem Könige in Frankreich, fondern auch 
von dem Könige in Kaftilien beforgte. Der Friede 
erfolgte den g. Jun. 1295. Die Sicilianer aber em. 
pörten fi) dagegen , und erhoben Jacobs Bruder , 
den Prinz Seiedrich, zum Könige. Der Pabft be 
drohte Friedrichen und feinen Anhang mit dem Bann⸗ 
firal. Seine Legaten wurden zu Mesina mit dem 
Tode bedroht, wofern fie fich einen Augenblick länger 
in Sicilien aufhalten würden, Zu näherer Berath— 
ſchlagung berief er den Jacob von Arragon und 
den König Carl nah Kom. Um jenen noch mehr 
in das Intereſſe von diefem zu verwiceln , bewerk, 
ftelligte dee Pabſt eine Vermaͤhlung zwifchen Jakobs 
Schweſter, Jolanta , und Robert, Carl! Sohne. 
Zu gleicher Zeit befchenkte er den König Jakob mit 
Corſika und Sardinien, damals in den Handen ber 
Benuefer und Pifaner , nach der Meynung des 
Pabites aber dem päbftlichen Stuhle widerrechtlich 
entriſſen. 


31 * 
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In Rom felbft widerfegten fich n Bonifaz die 
beuden Kardinäle, Jakob und Peter Lolonna. Sie 
behaupteten , daß ein Pabſt nicht abdanfen könnte, 
und daß folglich Bonifazens Wahl ungültig wäre, 
Ihre ganze Familie erklärte hierauf Bonifaz aller 
bürgerlichen Ehre und aller Güter verlufiig, Ste 
phan Colonna füchtete fich zu dem Könige von Fran; 
reih, Philipp dem Schönen. Sciarra Lolonna 
wurde auf dem Meere von Seeräubern ergriffen, ber: 
nach aber von eben dieſem Könige losgekauft, 
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In Frankreich verfchrie die Familie Tolonna den 
Pabſt ald ein Ungeheuer der Bosheit. Aus Rache 
zerflörte er im J. 1299, die Stadt Praͤneſte, bisher 
das Eigenthum der Familie Colonna, 

In eben diefem Jahre machte er eine für die Bets 
telmönche fehr günftige Verordnung. Er gab ihnen 
nämlich die Freyheit, DBeichte zu hören , ohne den 
N arrer oder Biſchof in dem Kicchfprengel um Ev 
laubniß zu fragen. Bey dem päbftlichen Stuhle mach- 
ten fich die Mönche unter andern auch dadurch vers 
dient, daß fie in den Schulen die ſcholaſtiſche Theos 
logie ausbreiteten. Dadurch unterdrücten fie das 
Studium der ohnebin fchon verunftalteten Rirchens 
gefchichte, ein für die pädftlichen Anmaffungen immer 
hoͤchſt gefährliche Studium. Um auf der einen 
Seite durch ihre fpisfündigen Unterfüchungen defto 
weniger zu ärgern , und auf der andern Seite 
der je länger je mehr einreifenden Blindheit noch 
einen Stab zu verfchaffen , fchonten dieſe Mönche 
das Anfehn und die Umtrüglichkeit des Pabftes, 
wurden aber dafür hinwieder auch bon dem Babfte 
geſchont. 

Um dieſe Zeit beſtaͤtigte Bonifaz das Jubeljahr, 
oder führte es vielleicht zuerſt ein. Eine Menge Mens 
ſchen, die auf dieſe Zeit um des Ablaſſes willen 
nach Rom reiſen, vermehren daſelbſt den Zufluß des 
Geldes, und ſtaͤrken ſich in ihrer aberglaͤubiſchen 
Verblendung. 


32, 


Nach Verfluß des Zubeljahres wurde auf Bonifüs 
send Vermittlung der Krieg in Sicilien unter fol 
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senden Bedingungen beygelegt : 1) Seiedrich von 
Arragon follte ſich mit Eleonoren , der Tochter Carls 
von Sicilien vermaͤhlen. 2) Carln follte er nur die 
Plage auf dem feiten Lande herausgeben , für fich ſelbſt 
aber Sıcilien bis zu feinem Tode behalten. Der frans 
zöfifche Carl von Dalois kam hiebey am meiften zu 
kurz. Alles, wozu fich gegen ihn Sriedrich anheifchig 
machte , war , mit dem griechifchen Kaifer Andronis 
cus nicht eher in Buͤndniß zu treten , bis Carl von 
Valois mit Diefem würde Frieden gemacht haben. 
Dem: Pabite verfprach Friedrich einen jährlichen 
Lehnzins von 3000, Unzen Goldes, nebſt Zuficherung 
aller Frepheiten der Kirche. So ganz recht waren 
übrigens dem Pabſte nicht alle Bedingungen des 
Friedens ; endlich aber beitätigte er ihn, und zwar 
um fo viel eher , je fürchterlicher die Gewitterwol—⸗ 
fen waren ‚, die fih von Frankreich her gegen ihn 
naͤherten. 


33. 


Die Gefchichte von den Streitigkeiten gwifchen Bo— 
nifaz und Philipp dem Schönen verdient hier ges 
nnauere Entwicelung. Zwifchen England und Frank⸗ 
reich glühte der alte Zunder der Zweytracht. Mitten 
in Frankreich befaß der König von England die Pro, 
vinz Buienne. Das Berhältnig zwifchen einem Lehns 
herren und einem Vaſallen, die beyde Könige und 
ohnehin auf einander eiferfichtig waren, drohte alle 
Augenblicke mit einem Ausbruche des Krieged. Der 
König in England , Eduard , unterließ nicht , fich 
Durch Bundesgenoffen zu ſtaͤrken. Da auch zwifchen 
Deutfchland und Frankreich Territorialzwiſte herrſch⸗ 
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ten , fo wendete er fih um Beyhilfe an den deutfchen: 


‚Kaifer , Nvolph von Yraffau. Sie vereinigten fich 


gegen Sranfreich. Die Eroberungen folten zwifchen 
bevden gleich getheilt werden, jedoch erſt nachdem 
vorher ein jeder dasjenige würde voransgenommen 
haben , worauf er ohnehin ein Hecht gehabt. Der 
König von England machte fich noch beſonders anz 
beifchig , dem Adolph bey dem Pabfteldie Krönung 
aumege zubringen. Im Vorbeygehn bemerken wir , 
wie viel mehr Gewicht bey dem Pabſte ein Erbkoͤnig 
als ein Wahlkaiſer hatte. Das Buͤndtniß datirt fich 
vom 22. Octob. 1294. Bon Subjidien oder Hilfs. 
gelvern geſchieht darinn keine Meldung : indep iſt es 
gewiß, daß Adolphen folche bezahlt worden , und zwar, 
nach dem Angeben der brittifchen Befchichtfchreiber , 
bis 100000. Wunde Sterling. Der Pabſt Bonifaz 


machte hierüber Adolphen Vorwuͤrfe, daß er als ein 


fo groffer Fürft nicht erröiye, fich zum Mietlinge mißs 
brauchen zu laffen. Adolph ſchickte dem Philipp 
von Stanfreich einen Fehdebrief. Philipp nahm 
die Auffoderung an. Indeß blieben beyde ruhig. Ans 
ftatt thätlicher Feind ſeligkeiten bediente ſich Philipp 
anderer Mittel zur Kraͤnkung des deutſchen Reiches. 
Unſtreitig gehörte bisher die Grafſchaft Burgund 
(Franche Comté) zu dem Koͤnigreiche Arelat. Ihr 
damaliger Beſitzer, Pfalzgraf Otto hatte zur Erbinn 
eine einzige Tochter. Philipp von Frankreich vers 
fprach » fie mit einem Bringen aus dem Eöniglichen 
Haufe zuvermählen, und dafür erhielt er von dem Bas 
ter die Abtretung der Braffchaft. Umſonſt bes 
ſchwerte fich hierüber Adolph; umfonf machte der 
Dabft Bonifaz dem Philipp Vorwürfe, daß er fich 
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eined Reichslehens bemächtigte. Eben diefer Bonts 
fa3 , der von Gregor VII gelernt hatte, dag ihm das 
Kecht zur Entfegung und Einfegung der Könige und 
zus Verſchenkung ihrer Reiche zufomme; von Inno— 
zenz III. aber, daß er den Königen den Krieg unterfaz 
gen, und fich in ihren Handeln zum Richter aufwer; 
fen koͤnne, machte num einen Verſuch zur Ausübung 
feiner vorgeblihen Rechte. Im Jahr 1295. verords 
nete er zur Ausföhnung zwifchen Frankreich und 
England zween Legaten , mit ganzlicher Vollmacht , 
alle Eidfhwüre und Verbindungen und überhaupt 
Alled ungültig zu machen , was der Ausfühnung im 
eg fichen koͤnnte. Zugleich erlaubte er ihnen , die 
Widerſpenſtigſten mit Kirchenſtrafen, ohne auf Appels 
lation Rüdücht zu nemmen, in Schranfen zu halten. 
Da ſich die Könige nicht fogleich zum Frieden ans 
ſchicken wollten , fo gebot er ihnen eigenmächtig einen 
Stillſtand der Waffen. Das gleiche Gebot lieh er 
auch an Adolphen ergehn. Da ohnehin wegen der 
Kriegsfchagungen das Volk und die Geiftlichkeit uns 
willig waren, fo wurde für einige Zeit der Stille 
fiand genehmigt. 

Den 17. Auguſt 1296. machte Philipp von Frank⸗ 
reich eine Verordnung gegen alle und jede Ausfuhr 
des Boldes und Silbers. Damit war dem Pabite 
fehr übel gedient. Er gab alfo fogleich die Conflitu, 
tion Clericis Laicos. In derfeldben unterfagte er den 
Surften die Gelderpreffungen , und den Geiftlichen 
die Beyſteuern aus ihren Einkünften, Der König 
Philipp widerfegte fich diefer Conſtitution, und drang 
darauf , daß die Geiftlichen eben fo wol als die Layen 
„dem Staate benfteben follten. Der Pabit wiligte 
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ein, jedoch daß es nicht anders als mit ſeiner Er⸗ 
laubniß geſchehe, und nur bey wahren und nothwen⸗ 
digen Bedürfniffen des Staated. Auf die Borfteluns 
gen der Bifchöfe von Frankreich erklärte er fich uns 
term 9. Febr. 1297. daß fich feine Einwilligung 
nicht auf der Geiftlichen freywillige Geſchenke ev 
firecke , und daß fie in dringenden Fällen nicht erſt 
bürfte eingeholt werden. Theils diefe Erklärung , 
theilsdie Canonifation des König Ludwigs befänftigten 
den Philipp. 


34 


Mitterweile wurde in Deutfchland der Kayfer Adolf 
entfegt, und an feine Stelle Albrecht von Oeſter⸗ 
reich erwaͤlt. Diefer fchikte einen Gefandten mit 
16000. Mark Silber nah Rom: allein der Pabſt 
verweigerte ihm feine Einwilligung. *) Albrecht übers 
wand den Adolph in einem Treffen unweit Worms, 
und Diefer wurde erfchlagen. Noch im J. 13or. 
fehrieb hierauf der Pabſt Bonifaz an die geiftlichen 
Ehurfürften : Albrecht fey ein Rebell gegen den Kay 
fer und Ufurpator der Krone. Mehr zuthun, Hits 
Derte ihn der neue Ausbruch der Mißhelligkeit zwifchen 
ihm und dem Könige von Frankreih. Die Gelegen- 
beit dazu war folgende: Auf die Nachricht von dem 
Sieg der Tartarn über die Sararenen foderte der 
Pabſt die chriftlichen Fürften zu einem neuen Kreuz⸗ 
zuge auf. Philipp von Frankreich ergürnte ihm 
theild durch Abſchlag, theild Durch die Aufnahme der 
Familie Colonna, noch mehr aber durch feine Ber; 
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bindung mit dem römifchen Könige Albrecht. Nicht 
ohne Grund glaubte er diefe Verbindung gegen fich 
felbft gerichtet. Sie wurde durch die VBermählung 
der franzöfifchen Prinzekin Blanca mit Rudolf, Als 
berts Sohne, befeſtigt. 

Der Pabſt ſchikte den Biſchof von Pamiers nach 
Frankreich, mit dem Befehl, der Koͤnig ſollte dem 
Krieg ein Ende machen, und die Geiſtlichkeit ſollte 
ihm zur Fortiegung deſſelben keine fernere Beyſteuer 
liefern. Auch that er dem Koͤnige zuwiſſen, daß er 
kein Rect habe, uͤber die Einkuͤnfte der erledigten 
Bißthuͤmmer zuſchalten oder ſie, ohne Einwilligung 
des Pabſts, zu beſetzen. Der König hörte den Bi⸗ 
fhof von Pamiers mit Gelaffenheit an , und, ar: 
ftatt ihm zuantworten , überlieferte ev ihn gefaͤng— 
lich feinem Dietropolitan , dem Erzbifchofe von Nar— 
bonne. Bullen über Bullen ließ der Pabſt gegen den. 
König ergehn. mn einer derfelben, die mit Salvator 
mundi anfängt, nahm Er, der Untrügliche, die Bulle 
Olericis Laicos zurüf, In einer andern vom 5. Decemb, 
1301, (Ausculta Fili) wagte er die dreifte Aeuſſerung: 
„Gott Hat und über die Könige und Reiche der Welt 
„geſezt. Beredet Euch alfo nicht, daß Ihr Eeinen 
„» Mächtigern über Euch babet , und dag Yhr dem 
„Haupte der Hierarchie nicht unterworffen feyd, Wer 
fo denkt, der ift ein Narr ; wer darauf beharret, 
„der ift ein Ungläubiger , getrennt von der Heerde 
„des guten Hirten „. Er fagte ferner , daß er den 
Bifchöfen in Frankreih , den Dohmkapiteln , den 
Doktoren der Theologie und der Rechte Durch eine 
befondere Bulle Befehl ertheilt Habe, den 1. Novem⸗ 
ber des folgenden Jahres vor ihm zuerſcheinen, 
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um mit ihm uͤber die Verbeſſerung des Staates in 
Berathſchlagung zutreten. Uebrigens erlaubt er dem 
Koͤnige, feine Geſandten ebenfalls an ihn zuſchiken. 
Der Ueberbringer , ein Acchidiacon von Narbonne, 
wurde mit dem bisher gefangenen Bifchof von Pa— 
miers ſogleich aus gang Frankreich verbannet , und 
die Sendfchreiben des Pabſtes wurden ind Feuer ges 
worfen. Der König verfammelte die Keichsftände , 
und fie verficherten ihn ihres Gehorſams. Hierauf 
erneuerte er dad Berbot der Geldausfahr, und unters 
fagte den Geiftlichen Die Reifen nad) Rom. Notbges 
zwungen unterwarfen fie ih. Bon allem dem gab 
. der König dem Padfte Nachricht. Der Pabſt drohte 
mit dem Schwerdte. Der Eönigliche Gefandte, Des 
ter Flotte, antwortete: »Ihr Schwerdt ‚ Heiliger 
„Vater, beſteht nur in Worten; das Schwerdt meis 
„ned Heren aber ermweifet fih durch die That „. 
Nach der Abreife des Peter Flotte wiederrufte der 
Pabſt alle dem König ertHeilte Privilegien, und bes 
harrete auf der Zufammenberufing einer frangofiichen 
Kicchenverfammlung. Zwiſchen Bhilipv und dem 
Pabſte entſtand ein Briefwechſel in den beleidigendes 
fien Morten. Endlich. verfolgte Bonifaz den König 
mit dem Bannflral. Im J. 1303. verfanmelten fich 
die Reichsftände zu Paris. In diefer Berfammlung 
wurde der Dabft befhuldigt , daß er den Göleflin 
zur Abdanfung gezwungen und ermordt habe; daß 
er weder die Yrodverwandlung noch die Unfterblich- 
feit glaube; dag er die Ynkeufchheit für eine Kleinigs 
keit anfehe und fih aller Graufamkeiten ſchuldig 
mache, Endlich wurde an ein kuͤnftiges allgemeines 
Concilium appellirt. Hierauf verbot der Boͤnig al 
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len feinen Unterthanen, den Bonifaz ald rechtmaͤßi⸗ 
gen Pabſt anzuerkennen. Der Pabft aber belegte 
ganz Frankreich mit dem Interdikt, und anerbot 
die franzöfifche Krone einem Manne, dem er fonft biz 
her nichts weniger ald günftig war , dem Albrecht 
von Oeſterreich. Gegen Bhilippen beste er auch den 
Grafen von SIandern und den König von England 
auf. Der König von England aber machte den 20, 
May 1303. (ohne Zuziehung des Pabſtes) Fries 
de mit dem Könige von Frankreich. Diefer Friede 
hielt auch Alberten von Defterreich zuruͤl. Ueberdieß 
trat Alberten der König von Frankreich alle Anfprüs 
he auf Lothringen, Elfaß und Freyburg ab , fo wie 
hingegen Albert auf alle Rechte in dem Königreiche 
Arelat Verzicht that. 

Philipp ſchikte den Nogaret mit dem Sciarra 
Colonns nach Stalien, Es gefchah unter dem VBors 
mwande , eine Ausfühnung zutreffen. Im Grunde 
aber hatte die Gefandfichaft eine ganz andere Abficht, 
Durch die erbitterte Familie Colonna und durch Bes 
ſtechungen gelang es ihr, den Pabit zu Anagni ge 
fangen zunemmen. Drey Tage hernach liefen die Eins 
mwohner von Anagni zu den Waffen , und fehrien : 
Es lebe der Pabſt, und fterben die Verraͤther! Nogas 
ret und Sciarra von Colonna füchteten fi) aus der 
Stadt, und Bonifaz wurde von dem Volke nach Rom 
begleitet. Hier farb er vor Verdruß, drey und Drei 
fig Taye nach feiner Befreyung aus der Gefangen, 
fchaft, den 11. Octob. 1303. Auch in dem Grabe 
noch lieg ihn Philipp nicht ruhn. Er forderte vom 
nachherigen Pabfte Clemens V. eine neue Lnterfus 
Kung von Bonifazens Prozeffe, und die Austilgung 
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von deſſen Namen aus den paͤbſtlichen Yahrbüchern. 
Clemens V. wich die entehrende Unterſuchung durch 
Ausfluͤchte aus. Indeß wurden die juridiſchen Anklaz 
gen gegen den verſtorbenen Bonifaz geſammelt. Eis 
ner feiner Bedienten, Namens Maffredo , und drey⸗ 
zehn andere Zeugen fagten aus, er habe mehr als 
einmal der Religion gefpottet, und ausgerufen: » DO 
„wie vielen VortHeil verfchaft und nicht diefe Fabel 
„von Chriſtus „! Ein andermal: „ Was kümmert 
„mich jenes Leben, wenn's mir nur in diefem wol 
»geht „! Andere Reden von ihm, die wir nicht ohne 
Errötyen anführen könnten , findet man in du Puͤis 
Hiftoire du Differend entre le Pape Boniface VIII, & 
Philippe le Bel, Paris 1655. Folio. Committere defi- 
deria carnis, foll er gefagt haben , jacendo-carnaliter 
cum mulieribus vel viris & fimili commifcendo non 
erat majus peccatum quam Fricatio manuum, ©. 356, 
Mit folchen Lehrfägen flimmten auch die Handlungen 
felbft überein. Item Bonifacius afferebat , (nad) S. 
348.) quod fornicari , adulterari & meechari non erat 
peccatum , quia ad hoc Deus fecerat homines & mu- 
lieres. Et, guod deterius eft , nonnullis quibus ipfe 
miferabiliter abutebatur , afferebat , quod hoc ipfum 
nullum erat peccatum. Auch 5, 353. werden biefels 
ben Ausfagen beflätigt: quod diverlis & variis etiam 
adultis & magnis , quibus active & paflive abutebatur, 
dicebat , illud vitium nullum eſſe peccatum , & quod 
ideo Deus fecerat membra hominibus & mulieribus , 
ut deledtarentur in ipfis. Wie er lebte, fo flarb er: 
Fertur , heißt e8 ©. 6. quod cum quatuor religiofi Bo» 
nifacium fervarent in extremis laborantem,, alter eorum 
dixit ei, aliis audientibus ; Pater Sandte , commenda 
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animam tuam in manibus B, Marie Virginis. Ipfe 
dixit: Tace mifer , non credimus in afınam nec in 
pullum ejus, Fertur etiam , quod ipfe quinquaginta 
millia Florenorum recepit , ut taceret Templariorum 
errorem quem fciebat, Sonderbar, dag bey ihm mit 
dem roheften Unglauben der blindefte Aberglauben vers 
bunden gemefen feyn fol, Auf S. 354. fq. wird er 
befchuldigt, böfe Dämonen in feinem Dienſte gehabt, 
und ihnen geräuchert zu Haben, Ohne Zweifel, dag 
man feinem Feinde, dem Könige in Frankreich , zu 
gefallen , feine Berbrechen nicht hoch genug aufthürs 
men fonnte. Gleichwie man diefem Könige zu Lieb 
den Orden der Tempelherren auf alle Weife anſchwaͤrz⸗ 
te , fo glaubte man aud) das Andenken des Bonifag 
nicht flärfer entehren zu koͤnnen, als wenn man ihm, 
(mie ©. 361. Nro, XCII. gefchiebt , ) an ihren Miys 
ferien Theilnemmung Schuld gab. Unter allen Ks 
jereyen indeß , die man ihn vorwarf, fcheinen wol 
feine mit dem Charakter eines folchen Pabſtes überein, 
flimmender , aber auch beynahe feine‘ für die Fürften 
und Staaten verderblicher zu feyn, als Diejenigen , Die 
man ibm S. 357. zufchreibt. „Mer behauptet zz 
fol er gefagt haben , » daf ein Pabſt fich der Simo— 
„nie fchuldig machen fünne, der kraͤnkt die unbedingte 
» Willensmacht des Pabſtes, und beraubt die Nads 
> folger Peters ihrer unumfchranften Gewalt, Oder 
»warum ſollte nicht jeder von feinem Eigenthum wegs 
„ nenmen dürfen , was, und wenn, und wieniel ex 
„will? Iſt nicht der Pabft. Herr aller weltlichen und 
» geiltlichen, und befonders der Kirchengüter ?,, Und 
gleich hernach: »Der Pabſt erhält fein Daſeyn nicht 
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„anders, ald durch die Zwentracht der Welt. Wenn 
„ unter den Fürften und Staaten feine Zweytracht 
„wäre, fo konnte der Pabſt nicht Pabſt ſeyn. Wenn 
„aber unter ihnen Zweytracht tft, dann ift er 
»Pabſte, dann fürchtet ihn jeder , jeder aus Furcht 
3, gegen den Andern, und dann thut er, was er 
» gern Wwilln. 
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I, 


Sson feit Karls des Groffen Zeiten gefchahen im 
mer häufige Wallfahrten nad) dem Orient. Oh⸗ 
ne Schwierigkeiten erlaubten Die Araber, ald Het» 
ven von Palaͤſtina, den chrifllichen Pilgrimen ans 
dDächtige Beſuche zu Jeruſalem und in andern geheis 
ligten Stätten. Aber bie Araber waren bald Skla—⸗ 
ven ihrer tuͤrkiſchen Miethvoͤlker geworden. Noch 
während dag Pabſt Gregor VIL in Europa defpotis 
firte, eroberten Die Seldfchiuken , ein türkifcher Voͤl⸗ 
kerſtamm, Syrien und Palaͤſtina. Die chriſtlichen 
Einwohner in dieſem Lande und die Pilgrime hat⸗ 
ten nunmehr von den wilden Eroberern vieles zu lei⸗ 
den. Ben der Zuruͤckunft nach Europa erzählte jeder 
Wallfahrer die überftandenen Gefahren mit der, Bes 
vedfamkeit eines Märtyrers. *) Keiner verftund ſich 














+) Panifcher Schreden veranlaßte auf der einen Seite Muth, 
loſigkeit, auf der andern Geite Sehnſucht nach uͤbernatuͤr⸗ 
lichem Beyſtand. Wirklich erwartete man das Ende der 
Melt, man erwartete die Ankunft des taufendishrigen 
Keiches, nach der Apofalypfe XX, 2, 3, 4 Dieſes Neid) 
fuchte man in Palaͤſtina; in Palafiina hofte man unmittels 
bar unter Chriſtus Fahne zu fiegen. (Chronic. Will, Go- 
delli’beym Bouquet Recueil des Hiftoriens de France, T. 
X. p.232. Vita Abbonis ebendaf, p.332. Chron, 8S. Pan- 
taleonis beym Eccard Corp. Seript. med. Evi, Vol, I, 
p. 909, Annalifta Saxo, ebendaf. p- 576.) Det Glauben 
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auf folche Erzählungen beſſer, ald Deter von Amiens. | 
Auf fein Zureden und Gefchrey fehrieb Pabſt Urban | 
I. eine Synode nach Piacenz aus. Dafelbfi erihie 
nen im Jahr 1095. zweyhundert Bifchöffe, über 4000, | 
andere Geiftliche und dreyßigtauſend weltliche Herren. 
Auch Gefandte von dem griechiſchen Asifer Aleris 
Comnenes waren zugegen, um Benhilfe wider die 
Yrabomedaner zu fuchen. Solche Beyhilfe Eonnte 
der Kaifer nicht wol weder von dem Pabite noch 
überhaupt aus Italien erwarten. Eben um bdiefe 
Zeit nämlich entriffen die Normaͤnner dem griechts 
fchen Kaiſerthum Neapel und Sicilien. Ueber diefe 
beyden Königreiche maßte der Pabſt fich das höchfte 
Schirm⸗ und Lehenrecht an. Auffer dem war er 
feit langem ber eiferfüchtig auf den Patriarchen zu 
Conftantinopel. Rurz; der Pabſt ſtuͤtzte feine Ver: 
gröfferung auf die Entkräftung der beyden Raifers 
thuͤmer, des yriechifchen fo wie des deutfchen. Les 
brigeng wurde auf der Synode zu Piacenza der VBors 
fehlag zu einem Feldzuge nach Palaͤſtina durchgaͤn⸗ 
gig gebilligt , aber noch Eeine Hand an. die Ausfüh- 
rung gelegt, In gleichem Jahre 1095. wurde eine 
zwote Synode zu Llermont in Auverane gehalten. 
Ueber den Jammer der Chrifien in Afien meinte man 
in italien, in Frankreich ergriff man für fie die 
Waffen. Diefes legtere Reich wimmelte von einer 
Menge unruhiger und freyer Herren, die, in tiefer 
Unwiſſenheit, ih mit nichtd befchäftigten , ald mit 
Jagd, Krieg und allen Arten von Ausſchweifungen. 











an die nahe Umkehr der Welt war fo herrſchend, daß eine 
Menge Verträge mit den Worten begannen : Appropin- 
quunte mundi termino u, f. w. 
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Der Pabſt verſprach ihnen Losfprechung von ihren 
Sünden, unter dem Beding einer Buͤſſung, die oh⸗ 
nehin ſo ganz nach ihrem Geſchmack war, naͤmlich 
auf Raub und Beute in ein fremdes Land auszuziehn. 
Kaum hatten er und Peter der Eremit ihren Vortrag 
geendigt, fo rief Alles laut: „Es iſt Gottes Wille, 
„es iſt Gottes Wille!» Eine zahlloſe Menge von 
Fürften, Grafen, Rittern und Bauern ließ fih mit 
dem Rreus von Wolle auf der Schulter zeichnen. 
Die hieh die Montur Bottes und der Kirche ans 
ziehn. Die Breusfahrer waren Soldaten der Kirche, 
und genoffen jeden Vortheil unmittelbarer Unterthas 
nen der Kirche. Ihre Güter und Perfonen fanden 
nicht mehr unter weltlichem Gerichte, fondern aus: 
ſchlieſſend unter dem geiftlichen? und der Kreuzzug bes 
freyte fie von allem Rechtstrieb, von aller Bezahlung 
der Schulden und Zinfe. Um den geringiten Preis 
Fauften Kirchen und Klöfter beträchtliche Landes 
reyen von denjenigen, welche mit ein wenig Geld und 
mit ihren Waffen ganze Königreiche in Afien zu ero⸗— 
bern hoffeten. So z. B. überließ Bottfried von 
Bouillon , Herzog von Brabant, Bouillon dem Stifte 
zu Liege, und Stenay dem Biſchof von Verduͤn. Der 
Bruder Gottfeieds, Balduin, verkaufte eben diefem 
Biſchof auch feinen Antheil, Gottfried von Bouils 
Ion war der Anführer diefer heiligen Argonauten. Er 
fchickte die größten Schwärme voraus, oder vertheilte 
fie unter andre Führer. Voraus zog Peter der Ere⸗ 
mite, in Pantuffeln und mit Striden umgürtet, an 
der Spitze von mehr ald Hunderttaufend Mann, Es 
iſt keine Schandthat, die nicht von feinem Haufen 
verübt wurde, Um Anlegung guter Magazine war 
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man auf dem Marſch gar nicht beſorgt. Der Pabſt 
hatte die Verſicherung gegeben, daß denen, die Gott 
lieben, gewiß nichts abgehen werde, Gie raub— 
ten und plünderten. Zu Malavilla/ einer chriftlis 
een Stadt in lingarn , veriveigerte man ihnen Die 
Lebensmittel, und fogleich nahmen fie den Ort mit 


Sturm ein, und würgten feine Bewohner, Aehnlihe 


Graufamfeiten erlaubte fich ein Unterbefehlöhaber des 
Eremiten, Walther ohne Geld, in der Bulgarei. 
Bon allen Seiten vereinigfe man fich gegen Diefe 
fanatiſchen Straffenräuber. Man fchlug fie todt, 
wo man fie in Eleinern Haufen antraf. Endlich langte 
Peter der Eremite mit nicht mehr ald 20000. Mann, 
ausgehungert, zu Conftantinopel, in der Hauptſtadt 
des griechifchen Kaiſerthums an, 

Ein deutfcher Priefter, Namens Gottſchalk, der 
die gleiche Kole mit dem Emeriten fpielen wolite 
wurde mit dem ganzen Haufen, den er anführte, in 
Ungarn niedergemeselt, 

Eine andere Horde diefer Abentheurer, die aus mehr 
als zweyhunderttauſend Berfonen , Weibern, Vrieftern, 
Hauern, Schülern beftand, glaubte nicht beffer für 
Chriſtum zu freiten, als durch Vertilgung aller us 
den , die fie unterwegs anfrafen. 


2: 


In der Begend von Conftantinopel vereinigten fich 
mit dem Heere Peters des Eremiten ganze Schwärme 
von Italiaͤnern und Deutfchen.. So bald möglich 
entlud fich der Kaifer Aleris Romnenes der läftigen 
Gaͤſte. Er lieferte ihnen Schiffe zur Ueberfahrt nach 
Alien. Der General in Pantuffeln, Peter der Ere⸗ 


RESET 





311 


mite, ſiellt fein Chriſtenheer gegen die Mahometa⸗ 
ger, wird aber von Soliman, dem Sultan zu Ni⸗ 
caͤa, aufs Haupt geſchlagen. Er ſtuͤchtet ſich nach 
Conſtantinopel zuruͤck. Hier betrachtet man ihn als 
einen Schwaͤrmer, der Raſende anfuͤhrte. 


5» 


Kon edlerer Art, durch Weltklugheit und Kriegs 
erfahrung geleitet, war der Enthuſiaſmus Gottfrieds 
von Bouillon. Unterwegs ſtieſſen zu ſeinen achtzig⸗ 
tauſend Mann mehrere pornehme Herren, 10 3 B. 
Zugo, ber Bruder des Königs in Frankreich; Bo⸗ 
bert, der Herzog von der Normandie ; Raimund, 
der Graf von Touloufe, Am planmaͤßigſten unter als 
fen bereug ſich Bohemond, ein Sohn jened Robert 
Guifcard, des Eroberers von Sicilien. Bey dem gan⸗ 
zen Geſchlechte der wNormaͤnner / die ſich in Italien 
niedergelaſſen, herrſchte ein Geiſt der Vergroͤſſerung/ 
auf Unkoften bald der Paͤbſte, bald ber geiechifchen 
Raiſer. 


4. 


Nach Einigen ſollte an die Spitze aller dieſer Krie⸗ 
gesſchwaͤrme der Pabſt ſelbſt geſetzt werden. Freylich 
das beßte Mittel, ihn zum Monarchen der Welt zu 
erheben : allein hiezu wurde das Genie eined Maho⸗ 
meds oder Alexanders erfordert , und Pabſt Urban 
hatte lange nicht die Kuͤhnheit Gregors vi Schon 
Gregor VII. war mit dem Entwurfe der Kreuszüge 
befchäftigt gewefen. Ein Waghald, wie er, hätte den 
Decident gegen den Orient bewaffnet, Allen durch den 
Ueberfall von Europa zertruͤmmert/ die griechiſche Kite 
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che wie die roͤmiſche beherrfchet und unter feinen Fuſſe 
beyde Kaifertbümer zermalmet : allein zu feinen Zeis 
ten war die dee folcher Kreuzzuͤge noch nicht reif; 
noch war das Kaiſerthum zu Conftantinopel nicht ae 
nug erfchöpft; noch die Schwärnierey in Europa nicht 
zu durchgängigem Ausbruch gefommen. Erſt zu den 
Zeiten Pabſt Urbans IL fchien Alles völlig vorbereis 
tet zu ſeyn. 


gs 


Der Pabſt und die verfchiedenen Anführer der Kreuz⸗ 
fahrer hatten jeder ihr befonderes intereffe, Vor 
allen aber zitterte Lonitantinopel , am meiften vor 
Bohemond und feinen Sicilianern, den gefchiwos 
venen Feinden des griechifchen Reiches, Bon dem 
wilden Troze der Kreusfahrer zeugt folgende Auch 
dote, welche die Prinzefin Anna Komnena erzählt : 
Bey einer öffentlichen Feyerlichkeit hatte fich ein franz 
zöfifcher Graf auf den Thron neben den Kaifer gefeist, 
Balduin, der Bruder Gottfrieds von Bouillon, wollte 
den Lnbefeheidenen bey der Hand zuruͤckziehn. Laut 
fchrie dieſer: „Was bedarfs vieler Umſtaͤnde mit eis 
„nem Grobian, wie diefer Grieche, der fich vor Maͤn⸗ 
„nern, wie wir, hinſetzen darf! Man verdolimietfchte 
dem Kaiſer die Rede, und er lächelte. Mit rohen 
orten forderten die europsifchen Krieger Lebens 
mittel, und mit fchalkpafter Mine wurden- fie ihnen 
von den Griechen verweigert, Im Unmuthe gieng 
Gottfried von Bouillon fo weit, daß er fchon bie 
Vorſtaͤdte von Lonftantinopel beftürmte. In eigs 
ner Perſon wurden fie von dem Raiſer vertheidigt. 
Yronteil, der Bifchof von du Puͤy in Auvergne, drang 


— 313 
wit Heftigkeit darauf, dag man die Unternemmungen 
gegen die Ungläubigen mit der Eroberung der Reſi— 
den; ded erficn chriftlichen Monarchen anfangen follte. 
Gleicher Meinung war Bohemond, und von Sici—⸗ 
Jien aus ſchickte ex einen Eilboten nach dem andern, 
damit Bottfried von Bouillon fich ja nicht in frieds 
liche Unterhandlungen mit dem Kaifer einlaffen möchte. 

Endlich verftand Diefer fich ein , Lebensmittel zu ge⸗ 
ben, jedoch nur unter der Bedingung, dag die Kreuz⸗ 
fahrer die Eroberungen Don ihm als Lehen annehs 
men folten. Am meiften beunruhigte ihn Bohemond. 
Ihn ſuchte ev durch Die koſtbarſten Geſchenke zu ges 
winnen. 


6. 


Endlich ſchifte das ganze Heer nach Rleinaſien hin⸗ 
über, Es beſtand aus 100000. Mann zu Pferd, und 
600000, Mann zu Fuß, ohne die Weiber. Den Zug 
hatten nämlich eine Menge von Weibern und feldft 
ven Nonnen in männlicher Waffenruͤſtung begleitet, 
und unterwegs wendeten fie die nächtliche Ruhe an, 
auch für die Zukunft für junge Recruͤen zu forgen. *) 
Henn man diejenigen Kreuzfahrer mitrechnet , die 
vorher unter Anführung Peters des Eremiten und ans 
derer zu Grunde gegangen, fo find ed ungefähr eilf⸗ 
hunderttaufend Menſchen. Der Krieg ſelbſt hatte 











*) In dem Grundterte eines Zeitgenoflen der Kreusfahrer , 
Berthold Sonftant, bey dem Urftifius heißt ed S. 375 } in- 
numerabiles feeminas fecum habere non timuerunt, qux 
naturalem habitum in virilem nefarie mutaverunt, cum 
quibus fornicati funt. Gerberts Hilt, nigtæ Sylva Th. I 
3, VIL ©. 202, 





314 


weniger Schwierigkeit als ihr Unterhalt. Anfangs 
wollten ſich Damit die VDenetianer nicht gerne bel 
den. Sie zogen vielen-Vortheil aus dem Zandel mit 
‚den Mabomedanern, und um diefen Bortbeil nicht 
zu verlieren, durften fie den Feinden der Mahomeda⸗ 
ner fchwerlich Vorſchub verfchaffen,. Den meiften Borr 
ichub bekamen die Kreuzfahrer von den Griechen , 
den Difanern, den Genuefern, Ungemein beveichers 
ten ſich Dadurch befonders Die letztern. 


7. 


Soliman , der türkifche Sultan von Syrien, der 
unter den Kaliphen von Bagdad auf ähnliche Weife 
regierte, wie die Yiajors Domus unter den Mero— 
vingifchen Monarchen, Eonnte Dem erflen Heeres 
ſtrohm nicht widerftehn. Im Fahr 1097. fiel Nicaͤa 
in die Hände der Chriften. Bohemond behielt für 
fich felbft das fruchtbare Land von Antiochien. Bals 
duin Drang vormwärtd in Yrefopotamien, und erhob 
fich daſelbſt zum Beherrfcher. Gottfried belagerte es 
rufslem, damals von einem Statthalter des aͤgypti⸗ 
fchen Kaliphen vegirt, Die Stadt wurde im Sturm 
erobert, und alled, mag nicht chriftlich war , nieder, 
gemegelt. Nunmehr traten die Sieger zuſammen, 
um über Judaͤa einen König zu fegen. Die 
Priejter in dem Gefolge des Heeres mifchten fich auch 
in den Rath ein, und fie behaupteten, daß die Kos 
nigswahl ungültig fey , wenn man nicht vorher eiz 
nen Bifchof oder Datriarchen erwähle, Nichts de 
ſto weniger erwählte man Gottfrieden, eben nicht 
zum König , aber zum Zerzogen über Jeruſalem. 
Einige Monate bernach langte ein päbftlicher Legat 
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an, Namend Damberto, und er lieh fich von der 
Geiftlichkeit zum Patriarchen ernennen. Das Pa— 
triarchat begann er damit, im Namen des Pabits 
dad Keine Königreich Jeruſalem für fich felbit anzu⸗ 
forschen. Gottfried trat es ihm ab, und behielt für 
ſich einige Rechte in Jeruſalem, nebft dem Seeha⸗ 
fen Joppe. 


8. 


Schon ſind in Aſien auf einmal drey verſchiedene 
chriſtliche Staaten gegruͤndet, Antiochien, Edeſſa 
in Meſopotamien, Jeruſalem. Einige Jahre her⸗ 
nach entftand ein vierter, Teipoli, für den jungen 
Bertrand/, den Sohn bed Grafen von Tonloufe. Zur 
Eroberung waren ihm die Denetianer behilſlich, die 
nun Krieg und Raub mit ihm theilten. Keiner von 
dieſen neuen Fürften erinnerte fih der dem Raiſer 
perfprochenen Yuldigung, und jeder ſah mit Neid 
feinen Nachbar. Unvermerkt wurden ihre Staaten 
zerjtücelt. Es entſtanden, wie in Deutfchland und 
Frankreich, eine Menge Eleinere Herren, Grafen von 
Joppé, Freyherren und Markis von Galilaͤa, von 
Sidon, Aters Caͤſarea. Neben einem türkifchen 
Schlofe ſah man ein chriſtliches. Durchgängig wur— 
de das Land durch unaufhoͤrliche Befehdungen beun⸗ 
ruhigt. Von jener Million Kreuzfahrer waren nur 
Wenige uͤbrig geblieben. 


% 


Das Gericht hätte ihre Giege vergroͤſſert. Fall 
fein Jahr vergieng , daß nicht neue, Fleinere oder 
gröffere Haufen ans Europa nach Aften zogen, Zum 





Schutz für die Pilgrime und zum Truß gegen die Un— 
gläubigen wurden damals, und zum Theil vorher 
und nachher verfchiedene KRitterorden geſtiftet. 


Noch vor den Kreuzzuͤgen hatten ſich einige Ritter 
zu Jeruſalem vereinigt, die armen Pilgrime in einem 
bafigen Hofpitale zu pflegen. Bon dem Schutzheili— 
gen des Hofpitals befamen fie den Namen Johannis 
ter, und von ihren nachherigen Niederlaſſungen dem 
Namen Khodier, Malthefer. Sehr bald vermehrte 
fich fo wohl die Anzahl diefer Krankenpfleger, als 
auch ihr Reichthum. Sie fiengen alfo an, fih in 
dreyerley verſchiedene Befchäfte zu theilen, Die 
Einen blieben in den Hofpitälern als Krankenwaͤrter 
zurück; Andere wiedmeten fich geiftlichen und andern 
Aemtern in den Befigungen des Ordens; die übrigen 
Eriegten auf eigene Unkoften gegen die Feinde der Kits 
he. Es war ungefähr im Fahr 1118, dag fie fi 
zu bewaffnen begannen, 


Sogleich bildete ſich ein ähnlicher Kitterorden, die - 
Tempelherren jedoch nicht zur Krankenwartung; 
ſondern ganz allein zur Bewaffnung gegen die Un— 
glaͤubigen. Den Namen hatten fie von ihrem ers 
fien Aufenthalt, ohmweit dem Tempel Salomons, 
(Schon im Fahr 13 12, wurde diefer Orden vertilgt.) 


Etwas fpäter, nämlich im Fahr 1190. entftand der 
Orden der deutfchen Bitter, urfprünglich beſtimmt 
zum Schuge der armen Deutfchen in Baldftina. In—⸗ 
def auch überhaupt verpflichtete fich diefer Orden zur 
Ausbreitung des chriftlichen Glaubens. &0 z. B. 
machten fie mit Gewalt die beidnifchen Preuffen zu 
Ehriften, und zugleich zu ihren Stlaven, 
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Dieſe Ritterorden, und beſonders die beyden er— 
ſtern, wurden gar bald unter ſich entzweyt. Nicht 
weniger ſich ſelbſt verfolgten ſie unter einander, als 
die Mahometaner. So wenig ſicher war die Nieder 
laffung der Ehriften in Paläftina, daß Balduin, Gott 
friebs Bruder und Nachfolger , vor den Thoren zu 
Jeruſalem von einem tuͤrkiſchen Drinzen entführt wers 
den konnte. Schon im Jahr 1140. hatten ſich die 
Türken wieder von Edeſſa Meifter gemacht, und 
Serufalem ſelbſt Hand in Gefahr. Die Beherrfcher 
von Antiochien wurden, als neue Ufurpatoren, don 
den griechifehen Kaiſern mit Krieg überzogen. Bon 
allen Seiten fahn fich die Chriften in Aften bedrohet, 
und nun warben fie in Europa um einen neuen, alls 
gemeinen Kreussug. 


II, 


Zweyter Kreuzzug im Jahr 1147. 


Pabſt Eugen III. bediente ſich feines ehmaligen Reli 
vers, des h. Bernhards, Abt3 von Clairvaux, zur 
Auskuͤndigung dieſes neuen Kreuzzug. Niemals wußte 
ein Kloftermann den Tumult der Weltgefchäfte fo Hug 
mit dem flillen Ernft des Mönchlebens zu verbinden , 
als Bernard. Weit unumfchränftern Einfluß ver 
fchafte ihm fein werfönlicher Kredit, als keine noch ſo 
ſo groſſe Gewalt. Sein Jugendgefaͤhrte, der Abt Su—⸗ 
ger, war erſter Staatsbedienter in Frankreich; der 
Pabſt war ſein Schuͤler. Bernard, als bloſſer Abt 
von Clairvauxr, war das Orakel von Frankreich u 
von ganz Europe. 
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Zu Vezelai in Burgund wurde auf dem Markt 
plag eine Bühne errichtet, auf weldher Bernard, ne 
ben dem König in Frankreich, Ludwig VIL, oder 
dem jungen, bervortrat. Er hielt zuerſt eine Rede, 
und nach ihm der König. Die ganze anweſende Vers 
ſammlung ergriff das Kreuz. Ludwig war der erfte, 
der es aus Bernards Händen empfieng. Der Staatds 
bediente Suger widerrieth dem König, in eigner Ders 
fon nad Syrien zu ziehn, allein Bernards Bereds 
ſamkeit und der Beift der Zeiten vermochten mehr, 
als der Rath des Miniſters. Schr leicht berebete 
man den snaftlihen Roͤnig, dag er die zufällige 
Entweihung einer Kirche zu Vitry nicht beffer abbuͤſ— 
fen konnte, als Durch einen Rreuzzug nad) Daläftis 
na. Seine junge Gemahlin, Eleonore von Guiens 
ne, begleitete ihn auf dieſem Zuge. 


Bernards Kredit war fo groß, daß man ihn auf 
einer neuen Verſammlung zu Chartres zum Zaupte 
des Kreuzzugs ernennte, Das Beyfpiel Deters des 
sEremiten fihrecdte ihn ad. Er verbat fi die Stelle 
des Feldherrn, und beanügte fi) mit dem Amte des 
Dropbeten. 


Aus Frankreich geht er nach Deutfihland. Hier be 
gegnet er einem andern Mönchen, der gleichfalls den 
Kreuzzug predigte. Diefer thats ohne päbitliche Sens 
dung, und fo wurde er von Bernard sum Schweis 
gen verdammt. Bernard felbii überreicht dem Rats 
fee Conrad II. dag Kreuz, und verlündigt im las 
men Gotted den Sieg uber die Mahometaner. Die 
überall um fich freffende Flamme der Schwärmerey 
naͤhrt er Durch vorgebliche Wunder, 
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Diefe zwote Auswanderung nach Aſien Tonnte 

nicht weniger als dDreyhundert taufend Menſchen bes 
tragen. Wenn wir die ungeheure Menge der vorheris 
gen Kreusfahrer dazu rechnen, waren bey Diefer Epos 
ehe Schon fechszchnhunderttaufend Menſchen aus sEu. 
ropa nach Afien gegangen. Ein beträchtlicher Theil 
gieng durch ausfchweifendes Leben und durch den 
Einfluß des fremden Alims zu Grunde, Daher jes 
nes Gerücht , als hätten die Griechen die Brünnen 
vergiftet, und das Commißbrod der Truppen mit 
Bipfe vermifcht. Wahr iſt's, Daß diefe neuen Gäfte 
für den isigen griechifchen Kaifer, Emanuel Roms 
nenes nicht weniger befchwerlich geweſen, ald ihre 
Vorgänger für den verfiorbenen Aleris. Kein Wuns 
der alfo , wenn zuweilen die Griechen den Kreuzfah— 
rern bey ihren Unternemmungen eher hinderlich aid 
beförderlid) waren. 
Kaiſer Conrad war glücklich nach Afien hinuͤberge— 
ſchifft. Hier hätte er den König von Sranfreich ers 
warten, und zugleich fich mit dem Prinzen von Ans 
tiochien vereinigen follen:: allein er war eiferfüchtig 
auf beyde, und licher warf er fih ganz allein mits 
ten in Kleinafien. Der Sultan von Icone lodte 
feine ſchwere Keuterey in die Bebirge, wo eg ihr 
an Spielraume fehlete. Die Türken verurfachten ein 
ſchreckliches Blutbad. Verwundet fluͤchtete fich der 
Baifer nach Antiochien. Hernach wanderte er, der 
old Generaligimus Hatte erfcheinen follen, in Pilgrimss 
gewande nach Jeruſalem. Ihn begleitete fein Neffe 
und nachher fein Nachfolger, Sriedrich der Horb: 
bärtige, 
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Nicht gluͤcklicher war der Zug Ludwigs, des Rös 
nigs in Frankreich. Er verwickelte ſich in den Fel⸗ 
fen von Laodicaͤa und wurde eben fo, wie der Kai⸗ 
fer, gefchlagen. Mit feiner Gemahlin sEleonora flüch, 
tete ex fi zu Raimund, dem Prinzen von Antios 
bien. Ob Eleonora aus Liebe, gder nur aus Eitis 
fette, oder auch aus andern Beweggründen ihrem 
Gemahl auf dem Kreuzzuge gefolgt fey, gehört nicht 
zur Hiſtorie. Immer ift für eine junge Dame eine | 
ſolche Wanderung gefährlich. Man fagt, daß fie alle 
Beſchwerlichkeiten derfelben in dem Umgange mit eis 
nem jungen Tiefen von filtener Schönheit, Namens 
Saladin, vergeffen. Auch zu Antiochien hatte fie 
Öffentlich dem Prinzen Raimund die größten Freyz 
- beiten geftattet. Ihr Gemahl führte ſie von Antios 
chien nach Jeruſalem. Er hatte den Troſt, NRasas 
reth und Bethlehem gefehen zu haben. Alle feine Trup⸗ 
ven aber wurden theild zerftreut, theild gefichlagen. 
Auf einmal nahmen im Fahr 1148. dreytaufend feiner 
Sranzofen den Reißaus, und wurden, um Brod zu 
befommen, Mahometaner. Bey der Zurückunft 
nach Frankreich ließ der König auf einer Synode zu 
Beanjenci sEleonoren verfioffen, und zwar nicht mes 
gen sEhebruchs, fondern unter dem Vorwande zu na⸗ 
her Derwandtfihaft. Da die beyden aus diefer Ehe 
gebohrnen Prinzeſſinnen ald rechtmaͤßig waren aner⸗ 
tennt worden, fo ward nur zum Schein, daß die 
sehe ungültig und nichtig hieß; im Brunde war’s 
Scheidung oder Aufhebung der Ehe. Heinrich IL, 
König in England, ſchon damals Herr über die Nors 
mandie, Maine, Aniou, ZTouraine, war weniger 
fchiwierig, als der König in Frankreich; er glaubte, 
ohne 
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ohne Entehrung eine galante Prinzeſſin Heyrathen zu 9 
koͤnnen, die ihm Guienne und Poitou zum Heyrath⸗ 
gut brachte, 

Umſonſt jammerten taufend und taufend Familien 
über den Propheten Bernard : Er verglich fich mit 
Mofes, der den Iſracliten das gelobte Land veriprach,- 
aber doch felbft mit dem erften Geſchlechte in der Wüs | 
ſte hinſtarb. | 


13, 


Immer noch befaffen indeß die Chriften die Stadt 
Serufalem , und fie behaupteten gegen die Türten 
und Tartaren noch einige Ländereyn in Syrien. 
Eine Menge Städte und Dörfer in diefen Gegenden 
wurden im Jahr ııg2. in dem fürchterlichiten und 
ausgebreiteteften Erdbeben verfchlungen. Mitten ums 
ter den Zerflörungen , welche fo wol die Natur als 
die Menfchen verurfachten, erbob jich Saladin, von 
Geburt ein Perſer, einer von den Kriegshelden, die 
fi) in das weitläuftige Gebiet Der Kalipben tbeiles 
ten. In kurzer Zeit hatte er Aeaypten, Syrien, 
Arabien, Perfien, Wiefopotamien erobert. Nun 
Dachie er auf die Eroberung von TYerufalem. Innere 
Faktionen beförderten den Umſturz dieſes Elcinen Kös 
nigteichd. Saladin machte den König von Zerufas 
lem, Sufignan, zum Kriegsgefangenen, und behanz 
delte ihm mit eben der Schonung, wie heut zu Tage 
ein Sieger den Beſiegten. Nicht fo behandelte er den 
Rainold von Chatillon,. Zu verfchiedenen Malen 
harte diefer chriftliche Befehlshaber fein Verſprechen 
gebrochen, und mit eigner Hande ſchlug Saladın dem 
Zreulofen das Haupt ad. Bey feinem Einzug zu es 
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ruſalem geſtattete er der chritlichen Beſatzung den un; 
gehinderteften Abzug. Die Moſchee, die vorher zu 
einer Kirche gebraucht worden war, ließ er felbfi von 
der Hande der Chriften mit Roswaffer reinigen, und 
er errichtete mmahometanifche Schulen, Ungeachtet der 
Anbänglichkeit an feine Religion, überließ er nichte 
defto weniger den Chriften die Kirche zum heiligen 
Grabe. Ein Jahr hernady gab er dem Luſignan 
die Freyheit, mit der Bedingung, er follte nie wieder 
gegen feinen Befreyer die Waffen ergreifen, Luſignan 
bielt nicht Wort. 


14. 
Dritter Krenzzug im Jahr 1189. 


In Aſien beſaſſen die Chriſten nichts weiter als 
Antiochien, Tripolt, Joppe und Tyrus. Auf 
das Geſchrey von Saladins ausgebreiteten Triumphen 
ſetzte der Pabſt Clemens III. ganz Europa in Bewe⸗ 
gung. Die Koͤnige in Frankreich und England ſcho⸗ 
ben ihre eigenen Streitigkeiten auf, um mit einander 
zu wetteifern, wer von beyden den Chriſten in Aſien 
mehr Beyſtand zuſchicken wuͤrde. In ihren Staaten 
legten ſie jedem Unterthan, der ſich der Kreuzfahrt 
entzog, einen Tribut zur Bewaffnung und zur Un⸗ 
terhaltung der Kreuzfahrer auf, und zwar nicht 
weniger als den Zehnten von allen Einkuͤnften und 
beweglichen Guͤtern. 

Noch vor dem Wegzuge der Franzoſen and Englaͤn⸗ 
der begab fich Kaifer Friedrich I. fo berühmt durch 
feine Streitigkeiten mit den Paͤbſten, an der Spiße eis 
ned Heeres von 150000, Mann nach Palaͤſtina. 


— 
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Klüglich warb er einen unter die Kreuzfahne, ment 
er nicht wenigſtens hundert und fünfig Franken baa— 
res Geld zu feinem Unterhalt aufweifen konnte, 
Echon unterwegs gerieth er in Handgemeng felbit mit 
. geiechifehen Chriften. Ueberdruͤßig aler der Unru— 
ben , welche die Kreuzzüge auch in dem grirchtichen 
Kaiſerthume verurfachten , war der Sof zu Conftans 
tinopel nothgezwungen mit Saladin in ein Buͤndt⸗ 
niß getreten. Ueber ein ſolches Buͤndtniß empörte ich 
ganz Europa. Mit bewafnceter Hand öffnete fich Kais 
fer Seiedrich I. den Weg durch Thracien: Kaum 
hatte er den griechifchen Kaifer Iſaac Angelus be 
zwungen, fo gewann er auch zwo Schlachten über den 
Sultan von Jconium oder Logni. Allein da er 
fih erhigt und ganz im Schweiſſe in den Fluten des 
Cidnus badete, fo zog er fich ein tödtliches Fieber zu, 
und fruchtlos biteben feine Triumpbe. Den Ueberreft 
ſeines zerfireuten Heeres, nicht mehr als fieben bis 
achttaufend Mann , führte fein Sohn, der Herzog 
von Schwaben, nad) Antiochien. Diefer Herzog 
vereinigte fih mit dem ehmaligen Könige, Buido 
von Sufignan , und verlor bey der Belagerung von 
Prolemais das Leben, Vor dieſer fprifchen Stadt 
lagen der König in Frankreich und der König in, 
England mit zahllofen Schaaren, Mitlermeile var 
Saladin auf der Seite des Euphrats in innerliche 
Kriege verwickelt. Prolomais wurde von den Chris 
ften erobert. Die Mißhelligkeit unter den Erobes 
rern aber machte ihre ganze Unternemmung unnüß, 
Der König in Frankreich zog nach Haufe: Der Ads 
nig in sEnaland beharrte flandhaft , ungeachtet aller 
Gefahren, die ihn nicht nur von anffen, fondern auch 
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in dem eigenen Heere bedrohten. Unweit Caͤſarea er—⸗ 
hielt er einen Sieg gegen Saladin. Bey Joppe ges 
rieth er wegen unbequemern Lagers in Zerwurfnig mit 
Heopold von Gefterreih. Bon Haus aus erhielten - 
Nachricht, daß, gegen alles endliche Verſprechen, der 
König Philipp II. in Frankreich die englischen Be 
fizungen in diefem Reihe verwüfle. Mit einem 
einzigen Schiffe eilt alfo im Fahr Iıgı. auch der 
König Richard von England zurüd. Sein Schiff 
firandet an den venetianifchen Kuͤſten, und mit wenig 
Gefolg und in fehlechter Kleidung durchwandert er die 
Hälfte von Deutfchland. Unbefonnener Weiſe durchzog 
ev auch die Staaten des Serzogs von Gefterreichr 
den er in Syrien beleidiget hatte. Dieſer Herzog 
wirft den König in Feffein, ftellt ihn erſt nach lau— 
ger Gefangenfchaft, nicht ohne fehmeres Löfegeld, auf 
freyen Fuß. Saladin war mit König Richard in 
Unterbandlung getreten, und überlich den Chriften 
die Ufer des Meeres von Tyrus bis Joppe. Bis 
an feinen Tod beobachtete er diefen Vertrag. 


Die Wittive des Königs Bela von Ungarn, Marz 
garetha von Srankreich, blieb , als die mehrern 
Herren im Jahr 1195. aus Alten nach Europa zurück 
„gelehrt waren, für Lebenslang zu Ptolemais. 


| 


1%. 
Vierter Kreuzzug. 


inter dem Vorwande eines neuen Kreuzzugs hatte 
Kaifer Zeinrich VI. ein zahlreiches Heer aufgeboten. 
Mit einem Tbeil deffelben eroberte er im “fahr 1196. 
alle noc) übrigen Belisungen der Normaͤnner in 
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Sicilien und Neapel. Ein anderer Theil fuhr bey 
den franzöfiichen und ſpaniſchen Küften nach Ptole— 
mais oder Alters. Den Weg dahin nahm ein drit— 
ter Theil über Conftantinopel. Hier fanden die 
Rreusfahrer den ariechifchen Hof in aufferftev, Vers 
wirrung. Um fo viel leichter war es ihnen, auch in 
dem griechifchen Kaifertbume den Meifter zu ſpielen. 
Bon Eonftantinopel zogen fie weiter, und entriffen den 
Mahometanern verfchiedene Pläße. Ein Sohn Sa; 
1adins, der damals Herr über Jeruſalem war , ſah 
fih auf der einen Seite von feinem eigenen Oheim, 
Saphadin, auf der andern Seite von den Chriften 
fo ſehr in die Enge getrieben, dag er diefen Letztern 
nicht nur einen Friedensverglich, fondern fo gar den 
Uebergang zur chriftlichen Religion anbot. Theils 
aus Mißtrauen, theils aud Uebermuth wurde das Ans 
erbieten von den Chriften verworfen, Eben als fie 
vorrücten, um Baruth zu belagern, wurden fie Durch 
eine chriftliche Flotte verſtaͤrkt, mit welcher der Erz⸗ 
bifchof von Maintz anlangte. Beym Anblick der 
vereinigten Heere erfchrak die mabometanifche Bes 
ſatzung in der Stadt fo fehr, daß fie fogleich den 
Play dem Feind uͤberließ. Der Erzbifchof von Maing 
hatte sEmerich, den Bruder des Einderlos verftorbes 
nen Buido von Luſignan, mit ih gebracht. Schon 
befaß Emerich die Inſel Eypern, und nunmehr wuts 
de er im Fahre 1197. noch vorläuftig zum Könige 
über Jeruſalem gekrönt. Anftatt von der Verwir— 
rung der Mahometaner Vortheil zu ziehn, und Jeru— 
falem geradezu mit Gewalt zu beftürmen, faumeten 
fi die Chriften bey der Belagerung des unüberwinds 
lichen Vlages von Thoron, Nach langem Wider 





fiande hätte fich vielleicht die mahomekanifche Befas 
zung aus Mangel an Sebensmitteln ergeben: allein 
Sapbsdin wußte durch Beftechungen die Tempek 
herren in dem chriftiichen Heere auf feine Seite zu 
ziehen. Diele Tempelherren beredeten den Bifchof 
Conrad von Wurzburg zur Aufhebung der Belages 
rung. Der Bıld,of, Kanzler des Kaiſers, war theils 
durch Geſchenke gewonnen, theils eiferfüchtig auf das 
Anſehn des Erzbiſchofs von Maing und der Herzogen 
von Sachien und Brabant, Er freute das Gerücht 
aus, daß Saphadin, durch eine Flotte aus Aegyp⸗ 
ten verſtarkt, aufdem Wege fen zur Beftürmung von 
Baruth. Zu gleicher Zeit wendete er ſich mit feiner 
Parthey bey dem Heere nach dieſem legtern Orte, und 
fo zwang er im Jahr ı198 das übrige Heer, ihm 
zum Entfage von Baruth zu folgen. Der Betrug wur⸗ 
de entdeckt , und ed entftand bey Der Armee fürchters 
fiche Entzwepung. Die Deutfchen überlieffen den Jos 
bannitern und Tempeiherren Prolomais, und fie 
ſelbſt Echrten nach Jaffa. Diefen Platz beſchuͤtzten fie 
gegen Saphadin ‚, jedoch verloren in einem Gefechte 
der Herzog von Sachſen und Friedrich von Oeſter⸗ 
reich das Leben, 


16. 


Den glücdlichen Fortgang der Waffen hinderte der 
Tod des Kaifer Heinrichs IV, Die Unruhen, welche 
diefer Tod in dem deutſchen Neiche verurfachete, bes 
wogen die deutfchen Prinzen, aus Aſien nad) Haufe 
zu ziehen, Nach ihrer Entfernung unterkieifen die Ma⸗ 
hometaner nicht, fi wieder von Jaffa, Baruth 
und andern Blasen Meifter zu machen. 
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Während der Befchwerlichkeiten des Krieges, geplagt 
von Hunger und Durft, bald verwünfcht, bald ver— 
foottet von den Unzufriedenen im Heere, fühlte Deter 
der Eremite groffe Erkaltung feines ehemaligen beilis 
gen Eiferd, Nicht wenig wurde auch feine Eigens 
liebe beleidigt, als er fih von den Hauptern beyfeite 
gefegt und aus einem Propheten zum gemeinen Gates 
cheten erniedrigt jah. Auf einmal ergriff er alſo mit 
dem Dicomte von. Meluͤn die Flucht. Ihr Bey 
fpiel war von den gefährlichften Folgen. Der dapfere 
Tancred fest ihnen nach, ereilt fie vor Anbruch der 
Pacht , und führt fie gezwungen ind Lager zurück. 
Hier wurden fie ald die niedertrachtisften Memmen 
mifhandelt. Im Angelicht des gefammten Kriegshee— 
red mußten fie ſchwoͤren, den Zug nie wieder zu vers 
laffen, bis das heilige Grab erobert feyn würde. Bey 
Diefer Gelegenheit wurde das Ausreiffen bey Leibssund 
Rebensftrafe ernftlich verboten, Zu gleicher Zeit Dachte 
man auf Vorkehr gegen fo viele fich je länger je mehr 
verbreitende, abfcheuliche Ausſchweifungen.“) Bey 
rohen Kriegern, ganz ohne Kenntniß des menfchlichen 
Herzens, obne Studium der. Gefchichte, ohne philefos 
phifchen Plan und gefeßgeberifched Genie, war frey— 
fich nichtd natürlicher , al8 der Uebergang von dem 
einen SErtreme zum andern. Jede verunehligte 
Frauensperfon wurde wegen Schwangerfchaft zugleich 
mit ihrem Liebhaber zum Tode verurtheilt. Ihre Anz 
zahl war zu groß, um die Strafe volkiehen zu duͤr— 
fen. Man gerieth auf den fonderbaren Einfall einer 


*) Anonym, ı, 2. Guilielm, Tyr. Guib. Abb. Muf. Ital, 
Math, Paris, u. m. a. 
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gaͤnzlichen Abſoͤnderung aller Weibsperſonen von den 
Maͤnnern; verehligt oder unverehligt, wurden die 
Weibsperſonen ſaͤmmtlich, auſſer dem Lager, in einen 
beſondern Bezirk eingeſperrt, und ſo Tugend und La— 
ſter in gleichs Chaos geworfen. 

Pabſt Innocenz TIL ließ noch in obigem Jahr 1198. 
einen allgemeinen Kreuzzug durch ganz Europa vers 
fündtgen. Zur Unterfiugung deffelben verlangte er 
von allen Geiſtlichen, welche Kirchenguter beſaſſen, 
den vierziaiten Dfennina ihres Einkommens Um 
die Konige von Frankreich und england defto eher 
zu dem heiligen Krieg zu bewegen, brachte er zwiſchen 
ihnen einen Stillitend der Waffen zuwege. "Der 
Prophet und Wunderthaͤter, der neue Eremit Peter, 
deffen lich der Pabit zum Krieaswerber bey dem Volk 
und beym Adel bediente, war ein Pfarrer von Nenilli 
unweit Paris, Namens Fouques. 


17. 

Um fo viel willfaͤhriger bezeigte ſich zu dem Kreuz⸗ 
zuge der König Richard in England, weil er den 
Pabſt noͤthig hatte, feinen Neffen Otto auf den 
deutſchen Thron zu erbeben. Waͤhrend der Zurüs 
fiungen aber farb dieſer König an einer Wunde, die 
er fich bey der Dämpfung eines Aufruhrs in Poitu 
zuzog. 

Inzwiſchen hatte Fouques in Frankreich eine Mens 
ge der vornehmften Herren zum Zuge nach Alien bes 
redet, Auch Frauenzimmer von Kang degleiteten 
den Zug, z. B. die Gräfin Maria, die Gemahlin 
des jungen Balduins , Grafen von. Flandern und 
Hennegau, 
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Auf einer Derfammlung zu Compiegne im Jahr 
1200, überließ man den dren Grafen von Champa—⸗ 
one, von Slandern und von Blois ſechs Deputirte 
zu ernennen, Die mit unumfchrankter Bollmacht Alles 
anordnen follten. Bey der Erinnerung an die Ges 
fährlichkeiten einer Landreife, beichloffen fie, den Weg 
über Meer zu wählen. Im Fahr 1201. traten fie 
mit Zeinrich Dandolo, dem Doge in Denvdig, 
in ‚Unterhandlung wegen des Proviants für die 
Siotte. Bey diefer Unterhandlung vergaffen die Ve— 
netianer tiber ihrem kaufmaͤnniſchen ntereffe nicht, 
zugleich auch an ihre politische Erweiterung zu den» 
fen. Sie vereinigten fi) alfo mit den Bevollmächtigs 
ten zu gemeinfchaftlichen sEroberungen in Afien. 
Die Verbindung wurde von dem Pabite beftätigt. 
Bonifaz von Montferrat wurde zum oberften Bes 
fehlshaber ernennt , und er empfieng dad Kreuz aus 
den Händen des Bifchofs von Soiffons und des 
‚heiligen Souques. 

Das ganze Heer follte fi) zu Venedig fammeln , 
und jeder Kreuzfahrer daſelbſt feinen Beytrag an die 
den Denetisnern verfprochenen fünf und achtzig tau— 
fend Marf Silbers Cohngefähr eine Million Thaler ) 
für die Proviantirung bezahlen. Zur Bezahlung dies 
fer Summe waren nicht Leute genug vorhanden, Eis 
ne Menge der vornehmften Kreusfahrer hatten, um 
fih der Steuer zu entziehen, den Weg über Vene 
Dig ausgewichen, 


19, 
Ohne vollſtaͤndige Bezahlung indeg wollten fich die 
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Venetianer nicht zur Lieferung der Lebendmittel 
einverfiehn. Schon war das Heer auf dem Punks 
te, aus einander zu geben. Endlich verpflichtete 
fih der Doge megen der ruditändigen Zumme big 
nach Beendigung des Krieges — jedoch nur unter der 
Bedingung zu warten, Daß die Kreusfabrer den De 
netianern zur Wiedereroberung von Zara in Dals 
matien behi flich ſeyn tollten. Dieſe Stadt hatte fich 
zu verfchiebenen Malen gegen die venetianiichen Obers 
herren empört und befand fich jeit drey Fahren unter 
dem Schuße des Konigs von Ungarn, Auf der einen 
Seite das Mifvergnügen überhaupt , auf der andern 
Seite die Unaeduld, mit welcher ſich mehrere nach 
Palaͤſtina ſehneten, widerſetzten fih dem Vorfchlag 
des Dandalo. Bornemlich waren demfelben einige 
Lifterzienfer - Mebbte entgegen. Einer von Diefen 
Aebbten aus dem Elſaß, Namens Martin Lig, der 
auf Befehl des Pabſtes den Kreuzzug in der Schweiz 
und den umliegenden Gegenden gepredigt hatte, war 
fo eben an der Spitze eines zahlreichen Haufend von 
Schweizern und Deutichen über Trient und Verona 
nac) Venedig gekommen. Er erklärte ed für ſchaͤnd⸗ 
lich, daß ein chrijtliches Heer, bewaffnet gegen Uns 
alsubige, fo ganz zweckwidrig wider eine chriftliche 
Stadt und einen chriftlichen Aönig gebraucht wers 
den follte. Bey Androhung des Kirchendbunng unters 
fagte den Kreusfahrern auch der Pabit ſelbſt den An— 
griff von Zara. Dandolo hingegen gab zu bedenken, 
daß die Zarantiner nicht nur Rebellen wären, fons 
dern daf fie auch durch ihre Seeräubereyen den Zug 
nach Afien aufhalten, und folglich, wie alle, wels 
che diefen Zug hindern, in Kraft der päbftlichen Bulle 





‚den Bannftral verdienen, Die Meynungen im Heere 
waren getheilt. Unwilig Eehrte ein Theil, befonders 


die Deutfchen , wieder nach Haufe, Der gröffere 
Theil , befonders die Franzoſen, entfchloffen fich zur 
Beltürmung von Zara. Die Venetisner verpflichtes 
ten ih, nach Eroberung diefed Platzes mit ihnen nach 
Aegypten zuziehen, und feyerlich übernahm der alte, 
blinde Doge die Dberbefehlhaberfielle über den ve— 
netianifchen Kreußzug. Zu gleicher Zeit kam eine bes 
trächtliche Berftärfung aus Dentfchland. 
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Im Dftober 1202, lief die Slotte aus dem ven 
tianifhyen Seehafen aus, Zara wurde erobert, und 
bier überwinterte dag Heer. Erſt vierzehn Tage nach 
der Eroberung von Zara, langte dafelbft der Margs 


graf Bonifaz von Montferrat an. Er entfihuldigs 


fe feine Saumfeligkeit durch unvermeidliche Gefchäf; 
te bey Haufe. Im Grunde aber hatte er nur darum 
feinen Antheil an dem Angriff auf Zara genommen, 
um fid) bey dem Pabft in Gunft zu erhalten, In— 
deß war der verbofene Schritt nun einmal gefches. 
ben, und der Pabit zu Flug, ihn nicht zu verzeihn, 


21. 


Im Fruͤhling des Jahres 1203. machte man ſich 
fertig, von Zara nach Ronſtantinopel zu ſegeln. 
Der Kaiſer Philipp von Schwaben und fein 
Schwager, der griechifche Prinz Aleris verhinderten 
den vorher verabredeten Zug nach Aegypten, um 
ſich des Heeres gegen Lonjtantinopel felbft zu br 
dienen, Es gefhah aus folgender Veranlagung: 


— 
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Alexis hatte daſelbſt ſeinen Bruder, den Kaiſer 
Iſaak Angelus, vom Throne geſtuͤrzt und ihn mit 
dem jungen Kronprinzen ins Gefaͤngniß geworfen. 
Mit der Zeit vergaß der Ufurpator die Marime eines 
Tyrannen, nach welcher man niemals auf halbem 
Wege ftill ſteht. Er geftattete dem Iſaak und deffen 
Sohne aufs neue die unbedingtefte Freyheit. Dies 
fer Sreyheit bediente fidy der entfeßte Iſaak, um 
in geheim mit den Kreugfahrern gegen den neuen 
Kaiſer Aleris , Zugenannt KRomnenes , in Unter; 
handlungen zu treten. Die Unterhandlungen gefchaz 
hen durch feine Tochker Irene, die Gemahlinn deg 
ſchwaͤbiſchen Kaifere Philipp. Der ariechifche 
Kronprinz, der aud) Aleris hieß, hatte fich, in eis 
nen Bootsmann verfleidet , nach Sicilien geflüchs 
tet, und von da gieng er nad) Rom, um den Pabſt 
Innocenz um Beyftand zu fleben. Von Rom bes 
gab er fich auf den Weg nach Deutfchland zu feiz | 
nem Schwager , dem Kaifer Philipp. Diefer war 
ohnehin in DBerlegenheit , wie er fich gegen den Ges 
genfaifer Otto IV. behaupten follte, und rieth alfo 
dem flüchtigen Alexis, fich an die Freugfahrenden 
Süriten zu wenden. Zufolge diefes Nathes ftellte 
Alexis den Häuptern deg Kreutzzuges vor, daß fein 
leichterers Mittel wäre , fih von Palaͤſtina Meis 
fter zu machen , als wenn man fich vorher von Kon 
ffantinopel würde Meifter gemacht haben. Nun 
aber dürfte man nur ihn, einen griechifchen Prin— 
jen, an der Spiße des Heeres fehen, fo würden die 
Griechen fi gegen den Ufurpafor empören, und 
mit Frohlocken ihn felbft zum Kaifer erflären. Als⸗ 
denn , fügte der junge Mleris hinzu, verfchaff ich den | 
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Kreußfahrern binlangliche gebensmittel; ich siehe 
mit ihnen in eianer Perfon nach Aagyoten; Ich ung 
ferwerfe mein Kaiferthum der Herrſchaft der romis 
{hen BRirche u. (. w. 


22: 


- Ueber diefen Vorfchlag waren die Yreynungen im 
Zeere getbeilt , und man hatte die Schwachheit, 
fib bey dem Pabfte Raths zuerbolen. DBey dem 
Pabſte rechtfertigte ſich der ariechifche Kaifer 
Alexis Romnenes. Durch feine Gefandten flellte 
er in Rom vor : dag Iſaak wegen offenbarer Unfas 
higfeit vom Throne geſtuͤrzt worden ſey, daß der 
junge Alexis noch ehe fein Vater die Krone erhalten, 
das Licht erblickt habe , und folglich Fein Recht auf 
die Erbfolge befiße. Um defto ſicherer den Pabſt 
auf feine Seite zu bringen, machte er ihm Hofnung 
zur Vereinigung der ariechifchen mit der roͤmi— 
fchen Kirche. 

Diefe Vereinigung erwartete der Pabit immer 
noch eher vom Komnenes , der fich im wirklichen 
DBefiße des TIhrones befand , als von dem jungen, 
flüchtigen Meris. Zur Begünftigung dieſes Letztern 
war er and) um fo viel weniger geneigt, da er gegen 
deffen Schwager , den Raifer Philipp, fo wie übers 
haupt gegen das fchmäbifhe Haus nicht guf gefinnt 
war. Der Pabit anerkennte alfo den alten Alexis 
Kommenes als rechtmäßigen Raiſer, und befahl 
den Hauptern des Kreutzzuges, Daß fie, ohne ſich 
bey Konftantinopel zu faumen , den Weg nad) 
Alien fortfeßen folten. 


Auf dieſen pabjtlichen Befehl wurde beym Zeere 
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die Verwirrung eher vermehrt als vermindert, Ei || 
genmächfig jogen ganze Schaaren , die einen nach I 
Haufe , die andern nach Palaͤſtina. Die Denetia: N 
ner hingegen und verfchiedene franzöfifche Prinz | 
zen lieffen fich durch die Gefandten des jungen Wieris 
und feines Schwagers, des Kaifer Philipps zur 
Befieglung des oben erwähnten Vertrages mit dem 
jungen Alexis bereden. Endlih fielte fih der 
Dabit als wär er über alles beffer berichtet wors | 
den , und fo vermeigerfe er dem Dertrage feinen ) 
Beyfall nicht länger. | 
Nicht mehr als vierzigtaufend Mann ſtark, ber | 
meifterten fi nun der Marggraf von Montferrat,, 
der Doge von Venedig und der junge Prinz Alexis 
der Stadt Duras, oder Dyrrachium, eines mid), 
tigen Platzes in Macedonien, eines Hauptfchlüffele 
zum griechischen Kaiſerthum. Um gleiche Zeit ergab 
fih ihnen die Inſel Corfu, oder dag alte Phäacien, 
Als man zur Beflürmung der Hauptftadt Konſtan⸗ 
tinopel vorrücken wollte , erneuerte fich die Verwir⸗ 
rung im Heere. Ein groffer Theil riß ſich los und 
309 meiter, Mit Gemalt fonnte ihn der andere 
Theil nicht zuruͤckziehn. Um ſich nicht gegenſeitig 
aufzureiben, eileten die Zuruͤckgebliebene den Ent— 
wichenen nach. Bey erſter Erblickung derſelben ſtie⸗ 
gen ſie vom Pferde. Die Weichenden wurden durch 
ſolche Merkmale der Ehrerbietung gerührt , hielten 
auch Stand , und geriethen nun ganz auffer Fafs 
fung , als fie, durchgängig von weit geringerm 
Adel , fo viele Prinzen fahn , die fi vor ihnen 
aufs Knie niederwarfen, in Thränen ergoffen, und | 
mit gefaltenen Händen bey allem , was heilig if, 
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dehten: Man ſollte fie ja nicht in einer Unternem— 
ung verlaffen,, von welcher die Eroberung des ge 
lobten Landes ganz allein abhängen werde. Länger 
hielten nun auch die Mißvergnuͤgten ihre Ihranen 
nicht zurück ; auch fie warfen fih aufs Knie und 
verpflichteten fih zu gemeinfchaftliher Hilfe gegen 
Konflantinopel. 


25 


Die Armee rückte vor. Da fi der Kaifer nicht 
ergeben wollte, fo fprengte man die Kette vom Hafen, 
und die ganze Slotte lief ein. Die Stadt mar fehr 
befeftigt und hatte eine flarfe Beſatzung, allein die 
Denetianer feßten ihr zur See, die Sranzofen zu 
Sande ung-mein zu. Der unrechtmäfige Kaifer, 
Alexius Komnenes, ſchlich fich mit feinen Schäßen 
heimlich aus der Stadt weg , und entwich uber den 
Bosphor und Pontus Eurinug nac) Zagora , (Des 
beltus) einer Stadt in Thrazien an dem Fuffe des 
Hemut., Kaum vernahm dag Volk feine Entmweis 
chung, fo eilte ed zu dem Kerfer , mo feit der Flucht 
des jungen Alexius der alte Kaifer Iſaak eingefperre 
war , führte ihn auf den Thron , und fihleppte an 
feiner flatt in den Kerker die Kaiſerinn Kuphroſine 
und ihre Kinder , welche der flüchtige Gemahl und 
Dater vergeffen hatte, mit fich zu nehmen, 

Iſaak erhielt die Einwilligung aller Stände, um 
den Kreutzrittern von feiner Thronerhoͤhung Nachs 
richt zu geben , und den jungen Alexius als Mitres 
genten nac) der Stadt zu berufen, Die Kreugritter 
aber weigerten ſich, diefen aug den Händen zu lafs 
fen. Sie verlangten ‚vorher die väterliche Beſtaͤti⸗ 
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gung des gemachten Vertrages. Iſaak entfeßte | 
ſich darüber , und erhielt die Erfüllung der vorge⸗ 
fehriebenen Bedingniffe für unmöglich, Nothges 
mungen indeß mußte er fie endlich befiegeln. Nuns 
mehr führten die verbuͤndeten Kreutritter den juns | 
gen Nlerius im Triumph in die Stadt ein. Der | 
Kaifer , fein Vater, und die Kaiſerinn, feine Stiefo | 
mutter, eine Tochter des ungarifhen Königs Bela, 
empfiengen ihn mit Jubel, und den J. Augſtm. 1203, 
murde er in der Sophienficche feyerlicy zum Mitre⸗ 
genten gefrönt, 


24. 

Der neue Raifer fuchte fih bey dem Pabfte durch 
eitele Berfprechungen in Gunſt zu erhalten. Er machs 
fe ihm Hofnung zur Vereinigung beyder Kirchen 
und zur Unterwerfung des griechiſchen Patriarchen 
unter den Pantuffel des romifchen Kaliphen. Co: 
leicht wiegte er die Kreutzritter nicht ein. Zur Fort 
fegung des Kreußzugeg forderten fie den veriproches 
nen Beyſtand. Wie konnte Alerius ihn Teiften ? 
Noch war er nicht feft auf dem- Throne. Er gab 
zu bedenfen, daß fein Dheim in Thracien, und 
Theodor Rafcaris in Bithynien ihm noch ftarfen Bis 
derftand thun, kurz, daß er vor allem aus nöthig 
babe , fich bey den Briechen gröffern Kredit zu ers 
werben , indem fie ihm feine Freundfchaft mit dem 
Dabfte zum Vorwurfe machen. — Durd) folche Vors 
ftellungen beredete er das Kreutzheer zum Auffchube 
des Fortzugs. Wit einem Theile deffelben unters 
warf er fich einige rebellifhe Provinzen. Mit einen 
andern Theile macdıte er fich furchtbar in der Haupfs | 

ſtadt. 
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ſtadt. Unbedachtfamer Weiſe anverfraute er fich Leu⸗ 
ten , die feinen Unterthanen verhaßt waren, und 
gar Feine Zucht Fannten. Ein Haufen beraufchter 
Slandrer , Pifaner und Venetianer pländerten in 
heiliger Raſerey eine Moſchee, , welche frit langem 
her den faracenifchen Handelsleuten in der Stadt 
Konftantinopel eingeraumt war. Die Saracenen fas 
men hierüber mit ihnen in Handgemeng, Es ent 
ftand ein Tumult, in welchem die Chriften verſchie⸗ 
dene Häufer in Brand fleckten. Ein Sturmwind 
verbreitete das Feuer , und in wenig Tagen lag ein 
groffer Theil der Stadt nebft den prachtigften Kirs 
chen und Pallaͤſten in der Afıhe, 


25. 


Der Unmwillen gegen den neuen Kaifer und gegen 
die Kreutzfahrer wurde Dadurch vergroͤſſert. Diefeg 
Unmwillens bediente fi ein gewiffer Alexius Mur—⸗ 
zuphlus, aus dem Faiferlihen Haufe Dufag, zur 
Befriedigung feiner Herrſchſucht. Schlauer Weife 
ſuchte er zwifhen dem Raifer und den Areugrits 
tern Zweytracht zu fliften. Der Marggraf von 
Niontferrat forderte unter Androhung des Krieges 
die fchon lange verfprochenen Subfidiengelder, Es 
entftand hierüber ein öffentlicher Bruch. Die Brig 
chen dachten auf den linfergaug der venetianifchen 
Slotte. Zudem Ende hin füllten fie unter der Hand 
fiebenzehn groffe Schiffe mit brennbarem Stoff, 
Fett, Veh und Harz an, um fie gelegentlich mit 
griechifchen Seuer in Flammen zu jagen. So hieß 
dieſes Feuer , meil fich zuerft die Griechen deffelben 
bedienten. Ends deg fiebenten Jahrhunderts wurde 
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es von Rallinikus, einem forifchen Meßfünftler gu 
Heliopolig erfunden. Mit diefem Teuer verbrennte 
er bey Cizikum die ganze faracenifche Flotte mitten 
im Helefpont. Zu den befondern Eigenfchaften 
diefes Feuers gehört e8, daß im Waffer feine Kraft 
und Gewalt verftärft wird, und daß es, anftatt auf 
wärts zu fliegen, auf der Fläche herumfährt und fich 
in die Tiefe hineinbohrt. *) Dermittelft gewiſſer 


Maſchinen wurde eg in weite Entfernung gefchlew; | 


dert, oder durch Nöhren — mie das Waffer durd) 
Sprisen — getrieben. Nur mit Del oder mit ei 
ner. Mifchung von Eßig, Sand und Urin konnte 
mans löfchen. In feine Beftandsheile gehörten un: 
ter anderm Schmefel, Naphta, Gummi u. f. w. 
Mit diefem Feuer ftecften die Griechen die ſiebzehn 
Brandfaiffe an, und jagten fie bey heftigem Wefts 


wind gegen die Denetianifche Flotte. Gluͤcklicher 
Weiſe wußten ihnen die Benetianer eine andere Nichs | 
tung nach dem Kanal auswärts des Hafens zu ges | 
ben, fo daß fie ſich unnüz verzehrten, und nur ein | 


einziges Kauffardeyfhiff von Pifa zu Grund richteten. 
26. 


Murzuphlus verleitete den jungen Kaiſer Alexius, 
auf den er alles vermochte, daß er ſich unter der 
Hand wegen des Geſchehenen bey den Breutzrit⸗ 
tern entfchuldigte. Unbefonnener Weife gab ihnen 
Hering zu verfiehn , daß er nicht genug Gemalt 


*) ©. Anna Com, Alexiad. XI. Leo Imp. Ta&ic. XIX. 


Jac. de Vitri III, 84. Luitprand. III, 6. Procop. de 
Bell: Goth. VI, ıı.' 3 
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über fein Volk hätte, und dag er zur Bezaͤhmung 
deffelben ihrer Beyhilfe bedurfte, 

Sogleich verbreitete der verrätherifche Murzu—⸗ 
phlus das Gerücht von einem folchen geheimen Ver⸗ 
ſtaͤndtniß, und hierauf erweckte er den 25ften Jens 
her 1204. durch die ganze Stadt Konſtantinopel ges 
genden Kaifer eine allgemeine sEmporung. Steohms 
weiſe ſtuͤrmte man nach der Sophienkirche, um eis 
nen neuen Kaifer zu erwahlen. Der Gefchichtfchreis 
ber Yricetas, der damals Kanzler war, fonnte fich 
(ungeachtet feines Haffes gegen die Kreußfahrer) 
doch nicht enthalten, auf alle nur mögliche Weife 
die Entfegung des Alerius zu hindern. Er ftelle: 
te vor, dag man unmöglich im Stande feyn werde, 
einen neuen Kayfer gegen das Heer der FKreugrit 
ter zu ſchuͤtzen. Für vernünftige Vorftelungett hatte 
das aufgebrachte Volk weiter Fein Ohr. Da alle ak 
ten Senatoren die Krone ausfchlugen, fo wählte es 
einen jungen Menfihen von gutem Hauſe, Namens 
Niklaͤus Rannabus. Mit Gewalt und wider feinen 
Millen fchleppte eg ihn auf den Kaiferthron. 

In aufferfier Verlegenheit ſchickte Alerius den 
treulofen Yrurzupblus, der nur feine eigne Herrfch: 
ſucht befriedigen wollte, und jedermann ‚, den Kaiz 
fer, das Volk und die Kreutzritter durch falſche Vor— 
fpieglungen taͤuſchete, Dielen abfcheulichen Betrie— 
ger fchiefte der befrogene Alerius ing Lager zu dem 
Marggrafen Bonifaz von Wronferrat: Demfelben 
bot er in des Kaifers Namen die berühmte Dlanche, 
rifche Burg an. Nach feiner Zurückfunft in die 
Stadt aber warnte er dag Volk vor dem Ueber; 
fol, bemaͤchtigte fich diefer Burg, begab fih um 
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Mitternacht in das Schlafzimmer des Alerius; und 
ließ ihn gebunden und gefangen in einen abgelege 
ven Winfel verftecfen. Algdenn fordert er die von . 
ihm befiochene Leibwache und feine ganze Parthey | 
zur Erwählung eines Kaiferd , auf der zum Wider: 
fand Muth genung hätte. Der arnıe Kannabus 
toird eingefperrt, und Murzuphlus feldft zum Kai⸗ 
fer ernennt. Iſaac, des Alexius Vater, ohnehin 
ſchon vorher nur ein Schatten von Kaifer, flirbt — 
man weiß nicht, ob aus Furcht und Sammer, oder 
an Gifte. Den Alerius erdroffelte YTurzuplyus 
mit eigner Hand im Gefaͤngniß. 


27. 


Ein Krieg mit diefem DVerräther war nunmehr 
unvermeidlich. Man erflärte einen folchen Krieg für 
vechtmäßig und heilig. Auf die Eroberung von 
Ronftsntinopel ward ein eben fo vollkommener Ab: 
laß geſezt, als fonft auch die Befreyung des heilis 
gen Grabe, Unterdeß daß das Kreußheer Anftal 
ten zu einem allgemeinen Sturm machte, verglichen 
fi) die Areugritter über folgende Punkten: Die 
Beute in der Stadt ſollte gemeinfchaftlich. getheilt 
werden. Sechs Franzofen und ſechs Benetianer 
follten, nach abgelegtem Eyde den mwürdigften im. 
Heere zum Kayfer erwwählen. Dem neuen Saifer 
follte der vierte Theil von allen Eroberungen bes 
ſtimmt ſeyn, nebft den Pallaften Blanchern und Bus 
folnon. Das Uebrige follte unter die Franzofen und 
Venetianer in zween gleiche Theile getheilt werden, 
Hierauf follten zwölf Venetianer und eben fo viele 
Franzoſen die Lehngüter und Aemter unter Die wuͤr⸗ 
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digſten vertheilen. Endlich ſollte dag Kreutzheer zur 
Sicherheit des neuen Kaiſers noch ein Jahr in 
Konſtantinopel verweilen. 

Der hierauf unternommene hartnaͤckigte Sturm 
mißlang. Man beſchloß einen zweyten. Er geſchah 
den 11. April 1204., und zwar mit ſolcher Wuth, 
daß man, nach dem Ausdruck der Gefchichtfchreis 
ber , hatte glauben ſollen, die Erde würde unters 
sehn. Das Gefecht war langwierig und blutig. 
Endlich trieb ein günftiger Wind die Schiffe näher 
zur Mauer. Man legte die Leitern an, und fogleich 
erftiegen zmeen Nitter, Andreas D’Urboife, ein 
Franzos, und Peter Alberti, ein Benetianer, einen 
Shurm worauf ihnen die Beherzteften folgten. 
Das Dlutvergieffen war unbefchreiblih , und un— 
ermeffen die Beufe, Aus Bettlern murden nun 
Herren. Ale Kirchen wurden rein ausgeplüns 
dert. Nach langem verzweifelten Widerftande flüchs 
tete fih Wrurzuphlus mit der Kaiferin sEupbrofine, 
und ihrer Tochter Kudoxia. In dieſe letztere war 
er fterblich verliebt, und, um fich mit ihr vermäh: 
Ten zu konnen, hatte er feine eigne Gemahlin ver; 
ftoffen. 

28. 


Kaum war die Flucht bed Murzuphlus ruchtbar 
geworden, fo lief das Volk haufenmeife in die Go; 
phienfirche und erhob im Tumulte den Theodor 
Safcaris auf den Thron, Noch vor Tag aber flüchs 
tete er ih. Nun legten die Griechen Dad Gewehr 
weg und begaben ſich Prozeßionsmweife mit Kreutz 
und Fackeln ing feindliche Lager, Sie mwendeten ſich 
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an den Marggrafen von Montferrat, ferien ihn 
zum Kanfer aus , und flehten um Gnad und Ers 
barmung. 

Mit guten Worten fıhieften fie die Kreutzritter 
in die Stadt zurüc, Der Marggraf von Montfer⸗ 
rat nahm DBefig von dem groffen, Faiferlichen Balz 
laſte. In demfelben hatten ſich die beyden Kayſe⸗ 
innen, naͤmlich Ugnes, die Schweſter des franz0s 
ſiſchen Königs Philipp Auguſt, und Margaretha, 
Wittwe des Kayſers Iſaacs, nebſt den vornehmſten 
Hofdamen vor der Wuth des Feindes verborgen. 
Der Marggraf von Montferrat bewieß ihnen alle 
ritterliche Ehrerbietung , und wenige Tage hernach 
vermählte er fih mit der verwittweten SKaiferinn 
Margaretha. 

Mittlerweile uͤbten (nach dem Bericht eines Aus 
genzeugen, des Nicetas) die hriftlihen Sieger die 
abfcheulichften Ausfhmweifungen , alle Arten der Uns 
suche, der Gemwaltfamfeit , des Kirchenraubs aug, 
Länger fonnten die Kreugritter die Wahl eines neuen 
Kayſers nicht anftehen laffen. 5 

Es waren zwolf Wahlherren ernennt worden, 
ſechs Denetianer und ſechs Franzofen. Man beforgs 
te, Diefe möchten fich trennen, und jene hingegen 
fich zur Ernennung ihres Doge, des Dandolo, vers 
einigen. Die Denetianer aber beobachteten eine Fllis 
gere Politik. Sie begriffen , daß fie feinen Mitbürz 
ger auf den Thron ſetzen Fonnten , ohne in Gefahr 
zu gerathen, ihren Freyftaat von dem Kapferthume 
verfchlingen zu laſſen. Auch fahn fie voraus, daß 
ihnen dieſes ohne den Beyſtand der Fransofen bald 
entriffen feyn würde, Ein fremder Kayfer hingegen 
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bedurfte am Ende doch immer der Denetianifchen 
Seemacht. Die Franzofen theilten fih Anfangs 
gwifchen den Marggrafen Bonifaz von Montferrat 
und den Grafen Balduin von Slandern und Sen⸗ 
negau. Mit beyder Einwilligung entſchieden fie 
endlich, daß derjenige, den man wählen würde, 
dem andern alles dasjenige, mas jenſeit ded Boss 
phorus lag, nebſt der Inſel Kandien, als kayſerli⸗ 
ches Keichsleben abtreten follte. Den Denetisnern 
konnte mic einem Kaifer nicht gedient ſeyn, der, wie 
der Marggraf von Nrontferrat ı ohnehin in ihrer 
Nachbarſchaft furchtbar genung war. Sie vereinigs 
ten fich alfo zur Ernennung des Balduins. De 
ihnen fein Anhang unter den Sranzofen bepftimmete, 
fo neigte fih auf feine Seite auch der Anhang dee 
Marggrafen von Montferrat. Einhellig wurde alfo 
Balduin zum Kayfer erflärt., Mit allgemeinem 
Sreudengefihrey fo wohl der Griechen als der Kreußs 
fahrer wurde er feyerlich in der Sophienkirche ge⸗ 
kroͤnet. Von dieſem Tag an blieb das griechiſche 
Kayſerthum ſieben und fünfzig Jahre lang unter 
dem Zepter der Lateiner. 


29. 


Sogleich nach der Thronbefteigung dachte der neue 
Kaiſer Balduin auf die Erfüllung der ihm vorge 
fchriebenen Bedingungen. In Kraft derfelben ließ 
er die venetianifche Geiftlichteit einen Datriarchen 
aus ihrem Mittel ertvahlen. Der neue Patriarch 
hieg Thomas Morefini, Nach feiner fchlanen und , 
herrſchſuͤchtigen Politi erklärte Pabft Innocenz die 
Wahl für nichtig und dem Kanoniſchen Rechte ent 
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gegen. Endlich ließ er ſich vom Kaiſer bereden, den 
Patriarchen zu beſtaͤtigen, nachdem er ihn ſelbſt 
aufs neue erwaͤhlt hatte. Auf ſolche Weiſe naͤm⸗ 
lich gab er ſich das Anſehn, beyde Rirchen, die 
griechiſche wie die lateiniſche, unter ſeinem Stabe 
vereinigt zu haben. 

Nach Beſtaͤtigung des Patriarchen vertheilte man 
die Provinzen des Reiches. Anſtatt der ihm in Aſien 
angewiefenen Ländereyen, 509 Bonifaz von Mont | 
ferrat, um näher bey feinem Schwager, dem Kür 
nige in Ungarn zu ſeyn, das neue Königreich Theß 
falien vor. Die Denetianer befamen die Inſeln im 
Archipel, einen groffen Theil des Peloponefus oder 
der Halbinfel Morea, verfchiedene Städte an den Kuͤ⸗ 
ften des Hellefponts und in Phrygien nebſt der ns 
fel Kandien. 


30 


Mittlerweile hatte der fluͤchtige Murzuphlus in 
Thrazien einen Anhang gefammelt, Als ihm bier 
der neue Kaiſer durch den Prinzen Heinrich nach—⸗ 
jagen ließ , flüchtete er fih in die Provinz Rhodes 
ve. In diefer Provinz hatte man noch den alten 
Alerius ale Kaifer anerkennt Nun anerbot ihm 
Yrurzuphlus , unter ausbedungener Anerfennung 
als Eydam, feine Dienfte. Der verfchlagene Alte 
lockte ihn mirflich durch den Anfchein herzlicher Bes 
teitwilligfeit zu fich, machte ihn aber feft und bes 
raubte ihn des Geſichtes. Nicht lange hernach fah 
auch Alerius fih zur Flucht vor dem Fanferlichen 
Heere gendthige. Während der allgemeinen Bermwirs 
rung wurde Murzuphlus ertappt und gefaͤnglich 


- 
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nach Konſtantinopel geführt. Hier wurde er vers 
fchiedener Verbrechen „ und befonderg des Mordg 
an dem jungen Raifer Alexius beſchuldigt. Lauf ver; 
thaidigte er die That, Alerius , fchrie er, wollte dag 
Kaiſerthum an Ausländer verfaufen, und nicht ohne 
Einwilligung des Volkes richtete ich ihn hin. Er 
verdiente als Hochverräther den Tod. Durch eine 
ſolche Schußrede trieb Yrurzupblus den Unwillen 
der Kreugritter aufs hoͤchſte. Sein Todesurtheil 
war fonderbar. Man führte ihn auf den groffen öfs 
fentlichen Platz, auf dem die ungeheure Hohe Bild- 
faule Kaiſer Theodofius des Broffen aufgeſtellt 
ar. Inwendig war die Säule ausgehoͤlt. Mur⸗ 
zuphlus wurde auf Die hoͤchſte Spitze hinaufges 
führt, und vor den Augen des ganzen Volkes hin— 
untergeſtuͤrzt. 


31. 


Der alte Alexius begriff endlich, daß er den fieg: 
reihen Waffen des Bonifaz von Montfervat nicht 
immer Widerfland thun koͤnnte. Freymillig ergab 
er fich mit feiner Gemahlin Euphrofine, und er wurs 
de begnadigt, Da er fich aber auf neue zu allerz 
ley Rabalen verleiten ließ, fo fchicfte man ihn ge 
fänglih nad) Jtalien. Er foll von da wieder ents 
wiſcht und in Afien zurückgefehrt feyn. Hier hetzte, 
er die Türken gegen feinen Eydam, Theodor Laß 
caris, auf, der fih von Nicaͤa Meifter gemacht 
hatte. Der Eydam nahm ihn in Berhaft und ſchloß 
ihn für lebenslang in ein Klofter, 





Während daß fich die verbündeten Sreußritter des | 
griechifchen Kayſerthums bemaͤchtigten, sogen die 
andern geradezu nach Daläftina. Unter der Anfuͤh⸗ 
rung des Johann von Nele, Simon von Montfort, | 
Kheinhard von Dampierre und des Mönchen Herz 
loin, waren fie fihon bis nad) Ptolomaͤis oder 
Aders gefommen. In diefem Platze wuͤthete aus 
Mangel der Polizey die Deftfeuche fo fehr, daß fie 
nur in einem einzigen Tage beynahe zweytauſend 
Menfchen binwegraffte. Ein groffer Theil der Eins 
wohner flüchtefe fih nach Kuropa zurück. 


Zu gleicher Zeit lagen Livon, der König von Ar⸗ 
menien , und Bohemond, der Graf von Tripoli, 
wegen der Herrfchaft über Antiochien , gegen einan⸗ 
der zu Felde. Jeder hatte unter den Areugfahrern 
feine Parthey. Als Kheinhard von Dampierre 
mit andern Prinzen Bohemonden zu Dilfe zog, | 
wurden fie auf dem Marfche von dem. Sultan von 
Aleppo aufs Haupte gefchlagen. Der Graf von 
Dampierre wurde nach Aleppo geſchleppt, und 
fchmachtete dafelbft dreyßig Jahr im Gefangniß. 
Simon von Montfort begab fi) nach Frankreich 
zurück, und fand es bequemer, dort ald Henfer ges 
gen die armen Albigenfer zu raſen. Die Chriſten 
machten unter folchen Umftänden auf ſechs Jahre 
einen Waffenftillftand mit den Mahomedanern, und 
haufenmweife mendeten fie fih nach Ronſtantino⸗ 
pel. Ohne Mühe hätten die Nrahomedaner die | 
zuruͤckgebliebenen Kreugritter aufreiben koͤnnen: al 
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lein theils ehrten ſie den Waffenſtillſtand, theils 
waren ſie unter ſich ſelbſt entzweyt. 


33. 


Mittlerweile vergaß der Pabſt innocenz nicht, 
bey der Eroberung von Konftantinopel auch für 
das päbftliche ntereffe zu forgen. Er munterte 
die Geiftlichfeit in Frankreich) durch Eircularfchreiz 
ben auf, daß man gelehrte Männer, mit guten 
Büchern, nach dem Drient fchicken follte, zur Bu 
Fehrung der Briechen. Wirklich wanderten viele 
Doctoren und Magifter der Pariferz Univerfitat nad) 
Konftantinopel, in Hofnung, dafelbft auch aeiftlis 
che sSEroberungen zu machen. Nicht weniger eifes 
rig foderte der Pabſt auch die fiegreichen Kreußrits 
ter auf, ein für allemal das Schifma der griechis 
fchen und lateinifchen Kirche zu heben. 

Die Aufmerkfamfeit des neuen Kayfers im Drient 
wurde auf andere Begenftände gerichtee. Seine 
Gemahlin Maria hatte zu Prolomäis faum feine 
Krönung zu Konftantinopel vernommen, fo farb fie 
theil® vor Freude hierüber, theils an den Folgen 
der befchwerlihen Wallfahrt. Ihre Leiche wurde 
nach Konftantinopel gebracht , und dafelbft mit kay— 
ferlichem Leichengepränge in der Sophienfirche beys 
geſetzt. 

Gar bald war dieſer traurige Vorfall mit einem 
andern begleitet. Zu Ptolemaͤis flarb der König. 
semerich vonSufignan. Das nachfte Recht auf die 
Erbfolge ſchien feine altefte Tochter, Yraria, zu 
haben. Die Stände wurden zufammen berufen, um 
für fie einen Gemahl, der fähig zur Negierung wär, 











348 . 


zu ernennen. Gegenfeitige Eiferfüucht machte die 
Wahl bedenflih. Man übertrug fie dem Koͤnig 
in Frankreich, Philipp IL, Auguf. Zum Gemahl 
für die junge Königin von Serufalem ernennte er 
den Grafen Johann von Brienne Schon beforgs 
te Saphadin , daß biefer neue König mit einem 
neuen Kreutzheer aus Frankreich anrücken werde. - 
Er erbot ſich alfo zur Verlängerung des gefchloffes 
nen Waffenſtillſtands: allein die Tempelherren ſchlu⸗ 
gen ihn aus, und der Krieg begann wieder, bevor 
noch Johann von Brienne in Aften anlangete. 
Den ızten Sept. 1210 erfchien er, anftatt mit einer 
groffen Armee, nur mit ohngefahr dreyhundert Freys 
willigen. Die Unruhen in Deutfchland und Stalien, 
die Zurüftungen zum Kriege zwifchen dem König in 
Sranfreich und dem von Vabfte mit Bann beladenen 
Kaifer Otto, der eben damals in Frankreich aus⸗ 
brechende Kreußzug gegen die Albigenfer , der gefahrs 
volle Zuftand von Palaftina, und andere Urfachen 
fehreeften von dem Abentheuer ab. Johann von 
Brienne befam auf die Reife nicht mehr , als 40000 
Pfunde von dem König in Tranfreich , und eben fo 
viel von dem Pabfte, und zwar nur unter Verbürz 
gung. Nichts defto weniger that eralles, was man 
von einem eben fo klugen als dapfern Prinzen ers 
warten fonnfe, Nach feiner Krönung zu Tyro ent 
riß erden Ungläubigen fogleich einige Pläße, und 
kehrte fiegreich nach Prolemsis zurück. Unter 
Corading Anführung umringten ihn bier die Sa 
racenen. 


Pe "een 
— — — 
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34. 


Auf die Nachricht Hievon forderte Pabſt Inno— 
cenz durch Circularfchreiben die Gläubigen in aller 
Melt zum Zuzuge gegen die Unglaubigen auf, Fruchts 
los blieben feine Bemühungen. Nur aufjunge Kine 
der machten fie Eindrud. Ben dreißig taufend fols 
cher Kinder bewaffneten fih in Frankreich, und bey 
zmwanzigtaufend in Deutichland, An der Spise hats 
ten fie ſchwaͤrmeriſche Priefter und Mönche; im Ge 
folge Füderliche Bettler. Im Deutfchland giengen die 
meiften diefer armen Kinder zu Grunde. In Frank 
reich wurden fie zu Marfeille eingefchifft , und groß 
fentheild zu Sclaven nach Aegypten oder an die Sas 
racenen verhandelt, 


35. 


Maährend diefer Zeit herrſchte zwiſchen dem Pabſt 
Innocenz und Kayfer Dtto IV. die größte Zerwürf 
ni. Der Rayfer behauptete das Recht zur Verliehung 
der geiftlichen Nemter und Beneficien, das Recht zum 
Genuß der erledigten Einkünfte, und zur Anerbung . 
der Allodialgüter von verfiorbenen Bifchöffen. Hier⸗ 
über that ibn der Dabft in den Bann. Der Pabſt 
erweiterte feine weltliche Gewalt uͤber Rom, und bes 
mächtiate fih unbedingt der vormahligen Eanferlichen 
Leben , Svoleto, Biterbo, Ancona, Der Troz des 
Pabſtes ſtuͤzte fich auf den Beyftand des Königs in Frans 
reich, Philipps IL. Kayfer Otto hingegen nahm 
Znfucht bey feinem Oheim, dem König in Eng 
land , er erlitt aber bey dem Dorfe Boivined, unweit 
Tournay ‚, eine ganzliche Niederlage, und flarb im 
% 1218, vor Gram und Verdruß. Auf Anfiften 





350 


des Pabfis und ded Königs von Frankreich wurde 


Seiedrich II. zum Kaiſer ernennt. «Schon in feinem 


dritten Zahre hatte ihn der Vater, Kayfer Heinrich 7 


VI zum vömifchen König ernennt , und von feinen | 


Mutter erbte er das Königreich Neapel und Sicilien. | 
Mit dem Antrit feiner Regierung fchien die Ruhe! 
in Europa wiederhergeftellt, und der Pabſt wagte | 


ed, das zwölfte allgemeine , oder das vierte Latez | 
ranifche Concilium, eines der zalreichſten, zuſammen 


zuberuffen. 
36. 
Fuͤnfter Kreutzzug. 


Nachdem man in dieſer Kirchenverſammlung die | 


Hauptpunkte des Glaubens feſtgeſetzt, die Lehre 
Berengars, die Lehre des Amauri von Chartres, des 


Abt Joachims, der Albigenſer u. a. verdammet hatz | 


te, wurde ein neuer Kreutzzug beichloffen. Die 
Bifchöffe und andere Geiftliche verpflichteten fich, zur 
Beföderung deffelben, den zwanzigſten Theil, und der 
Pabſt und die Kardinäle den zehnten Theil ihrer Einz 
fünfte zuliefeen. Nicht lange hernach farb der Pabſt, 
und an feine Stelle fam Sonorius II, ein eben fo 
eifriger Beföderer des Kreutzzugs, als fein Vorfahr. 
Zum Haupte dieſes Zuges hatte die Kirchenverſam— 


lung Friedrich II. ernennt. Um ſich bey dem Pabſt 
in Gunft zuerbalten , fchlug dieſer Kanyfer die Ehre | 
nicht aus, nur bediente er fich jeden Vormandes zum | 
Aufſchub. Mittlerweile hatte fich fhon im J. 1217. | 


der König Andreas von Ungarn an die Spige der 


Kreutzfahrer geitellet. Wer hätt’ e8 font getban? der | 


Damahlige Raifer zu Conftantinopel war durch Vers 





351 


raͤtherey in die Hunde des Theodor Comnenes geras 
then, Der Rönig Philipp Auguſt in Frankreich 
mar mehr ald genung in feinem eigenen Neiche mit 
Vertreibung der Albigenfer befihäftigt. Broßbritta; 
nien wurde noch immer von einheimtichen Unruhen 
erfchüttert. Spanien und Portugall fonnten fich 
nicht um die Befreyung des heiligen Grabes bekuͤm- 
mern, fo lang dieſe Ränder nod) vonden Mauren und 
Arabern beunruhiget würden. Zu Begleitern Hatte 
der Rönig von Ungarn, aufer andern Bringen und 
Praͤlaten, befonders auch die Herzogen von Deiters 
reich , Baiern, Mähren, Brabant und Limburg ; 
die Grafen von Pfalz, Zülih, Holand u. ſ. w. den 
Marggrafen von Baden , den Erzbifchof von Maynz, 
die Bifchöfe von Bamberg , Paſſau, Straßburg, 
Muͤnſter, Uetrecht, die meiften Praͤlaten in Ungarn. 
Der Sammelplaz war auf der Inſel Cypern. Um 
bon den Denetianern Erleichterung der Fahrt zuers 
halten, fol ihnen der König von Ungarn Dalmatien 
abgetreten haben, Glüklich langete er mit dem Könige 
son Eypern, Hugo von Lufignan, und mit dem Eris 
bifchoff von Nicoſien vor Ackers an. Hier vereinigte 
ſich mit ihm der König Johann von Brienne, im 
Begleite der Tempelherren, der Johanniter und Deuts 
ſchen Ritter. Schon hatten ſie ſich gegen Coradin 
marſchfertig gemacht. Der Patriarch von Jeruſa⸗ 
lem, der feinen Sig zu Akers hatte, begab fih an . 
der Spite der Geifllichkeit mit dem h. Holze ind 
Lager, Mit entblöften Füffen giengen ihm die Könis 
ge entgegen. Auf ihrem Fortzug badeten fle ſich her⸗ 
nach aus Andachteley mit der ganzen Armee in dem 
Fluſſe Fordan, und befuchten alle umliegenden heilt 


* 








gen Derter. Run befchloffen fie die Burg zubeſtuͤr⸗ 
men, welche Coradin auf dem Thabor hatte aufs 1 
führen laffen. Diefen Entſchluß vereitelte der Graf 
Bohemond von Tripolis, Er ftellte vor, dag fe 
fehr leicht während der Belagerung des Gipfeld von’ 
unten her umringt werden könnten Wirklich zogen 
fie ich zuruͤck, und wurden in jerffrenten Haufen und 
in unwegfamen Gegenden von den Arabern geſchla— 
gen. Im J. 1218. begab fih der König Andreas 
von Ungsen nach) Europa zuruͤk. 


22 


37. 


So eben waren der Königs Johann von Brienne, 
Herzog Leopold von Deiterreich, und die drey Große, 
meifter der Kriegesorden zu Diolemsis in neie Bes 
rathſchlagungen getreten, als zur Unterflügung Die Hörde 
liche Slotte anlangete, Yun befchloß man, die Zeit 
nicht länger in Daläftina zuverlieren, fondern geraz 
den Wegs nach Aegypten zu ziehen. Den zo, May 
1218. langte dad Kreuzheer vor Damielte an. Da⸗ 
miette, an einer der Mündungen des Nils, war das 
mals die fchönfte , reichfte, mächtigfte Handelsftadt, 
unter der Botmaßigkeit des aegyptifchen Gultand. 
Hier wollte man die Nilburg beftüemen. Zu dieſem 
Ende bin brachten der Herzog von Defterreich und 
die Johanniterritter an den Maſtbaͤumen ihrer Schifs 
fe grofie und ſtarke Leitern an. Die Deutfchen 
und Frieſen führten auf einem der geräumiaften Schifs 
fe eine Art Feſtungswerk auf, und die Tempelbers 
ven bedienten fich einer andern Maſchine: allein alle 
diee Kunftftucde der Mechanik waren vergeblich, 
Der groffe Maſt, der die Leiterbrüdke der Fohannis 

ter 
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ter krug, zerbrach, 309 im Fall die Brücke nach fich, 
gertrümmerte das Schiff Des Herzogen von Defterreich, 
und die Krieger ſtuͤrzten mit Schild und Saͤbel über 
einander , und ſchwebten fo zwifchen den Leiterftücken 
hoch in dem Lüften, bis fie in der ſchweren Waffens 
xuͤſtung hinunterſanken in Die Fluten des Meered. Nuns 
mehr. fchlugen die Kreugritter einen andern Weg 
ein, Die leichteften Schiffe fehikten fie über den Ka— 
nal des Nils, bemächtigten fich der Hoͤhe des Flufs 
ſes, und zerflörten Die Schiffbruͤcke zwiſchen der Stadt 
und der Nilburg. Leber alle Erwartung beföderte den 
Fortgang die Erfindung einer ganz neuen Maſchine. 
Ihr Erfinder hieß Magifter Olivier, damaliger Scho— 
laſter bey der Kirche zu Koͤlln, ein beruͤhmter Predi⸗ 
ger, nachher Biſchoff von Paderborn, und Kardis 
nal. ) Von ihm Hat man eine Befchreibung diefer 
Kriegsunternehfmung , und, ungeachtet ſeines wichtie 
gen Antheild daran, erwahnt er aud Beſcheidenheit 
feiner Perſon nicht im Geringften. Die Mafchine 
verfertigte er aus dem von Soldaten erbettelten Gel: 
de, Sie befand Aus zwey groffen Schiffen, feft und 
‚eng bermittelft Säilen, Balken und Eifen in einans 
der geflammert. Auf diefer Grundlage erhoben fich 
dier der groͤßten Maſtbaͤume in Geftalt eined Vierecks, 
auf welche Balken und Bretter gelegt wurden. Weber 
diefer Mateforme erbaute man eine hoͤlzerne Burg ; 
noch weit höher ald die Rilburg. Von allen Seiten 
war fie gegen dad Feuer durch eine Bedeckung von ges 
nezten Thierhauten gefichert, Innwendig war eine 








2) Alberic. Stadenf, in} Chron. Jac, de Vitri. Godafred; 
Monach, u. 4 , 
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Leiter verborgen, die man von da nach dem Thurm 
der Stadt hinſchleudern konnte. Ganz unten befanden 
Ach Werkzeuge für die Minirer. Während daß diefe 
an den Fuffe ded Thurmes eine Deffuung machten, 
ftelleten fich jene auf dem obern Boden geradezu dem 
Saracenen entgegen. Bon allen Seiten fehleudern 
die Saracenen griechiſches Feuer auf Dliviers ſchwim⸗ 
mende Burg. Die Ehriften löfchten es fogleich mit 
Weineßig und Sand. Gläflich eroberten fie endlich 
den Thurm und die Saracenen ergaben fich dem Her⸗ 
zog von Defterreich. 

Kaum hatte Saphadin die Nachricht erhalten, fo 
ftarb er vor Verdrug in feinem Balafte zu Babylon. 
Sein ältefter Sohn, Wieledin, erbte Aegyten; Cos 
radin die Königreiche Damas und Palaͤſtina. Die 
Provinzen in Oberafien wurden unter die übrigen 
Soͤhne vertheilt. 

Meledin unterlich nicht, der Stadt Damiette Hiffe 
zufenden. Sein Bruder, Coradin, bot gleichfalls 
ein maächtiges Heer auf, und zerflörte verſchiedene 
Feſtungen der Ehriften in Palaͤſtina. Die Kreuz 
fabrer fengen an, ſaumſelig und muthlos zumerdenz;-" 
haufenweiſe Eehrten fie nach Europa zurüf. Bey dies 
len taufenden giengen im Schiffbruche zu Grund. 











33. 


Nach und nach aelang e8 dem Dabft Sonorius, 
eine Menge Ftaliäner, Deutſche, Niederländer, Frans 
ofen zum Zug nach Alien zubereden. An der Spike 
diefes neuen Zuzuges befanden ſich, als päbftliche 
Legaten, ziween Kardindle. Der Kardinal Albano 
überreichte dem König von Jeruſalem, dem Herzog 
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von Hefterreich und den übrigen Prinzen Briefe, in 
welchen der Pabſt unter einem Anfchein von froms 
mem Enthufiafmus fich ein oberberrliches Anſehn ans 
taffete. In diefen Briefen ermahnete er die Kreuz⸗ 
ritter theils zur Eintracht , theils zur Vermeidung 
alles weltlichen Prunked, Wirklich gieng der paͤbſt⸗ 
liche Legat fo weit, daß er fi) dad DOberfommande 
vorbehielt , und zwar unter dem Vorwande: Der 
Kreutzzug wäre von der Kirche aufgeböten , zum 
Benftande des gelobten Landes, welches der Kirche, 
nicht dem König von Jeruſalem zugehöre, Der Rös 
nig, Johann von Brienne, fühite feine eigne Hoheit 
zufehr, um nachgeben zufönnen, war aber zuflug, um 
den Legaten vor den Kopf ſtoſſen zuwollen. Er begeg» 
nete ihm mit Ehrerbietung, fuhr aber fort, die Eds 
higliche Gewalt zubehaupten, Beynahe waren Därs 
keyen und Factionen entftahden ; affein fie dereinige 
gen fih alle , fo bald der Sultan Meledin mit zal—⸗ 
reichen Heere zum Entfag von Damierte anruͤkete. 
Furchtbar verſchloß dieſes Heer den Chriften den Zus 
gang; aufeinmal aber wurde ed von paniſchem Schres 
ten ergriffen, In der Nacht vorn vierten auf dem 
fünften Februar im J. 1219, drach der Sultan Me 
Vedin mit feinen vornehmften Emird und Befehlshas 
bern plözlich auf, und Rüchtete fih nach Babylon, 
Vermuthlich Hatte ihn ein chriftlicher Renegat in feis 
hem Dienfte durch Falfched Vorgeben getäufcht. Das 
Kreuzheer bemächtigte ich des faracenirchen Lagers, 
Hartnäkig berthandigte fich die Stadt auch jegt noch. 
Coradin fchikte fih an, ihr zu Hilfe zueilen, Ehe 
er weiter vorrükte, ließ er die Stadt Jeruſalem fchleis 
fen, Hierauf bemächtigte er fich der Gegend von Das 
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miette , und umgingelte dad Kreuzheer. Der Zer— 
308 von Gefterreich öffnete fih mit den Deutfchen 
und den Tempelherren einen Weg mitten Durch die 
faracenifchen Truppen , und Eehrete (nach Erfüllung 
feines Geläbdes) nach Europa, zuruͤl. Seinem Beys 
fpiele folgten mehrere Ritter, 


39. 


Mittlerweile Hatte ſich Meledin erholet, und fließ 
mit neuer Verftärkung zu feinem Bruder Coradin. 
Ungluͤklicher Weife war in dem Kreuzheer Zerwürfe 
niß entflanden. Der Adel diente meiſtens zu Pfer⸗ 
de, und während der Belagerung Batte er fih an muͤſ⸗ 
ſiges, weichliched Leben gewöhnet. Die befchwerliche 
fie Arbeit überließ er dem Fußvolk. Diefed murrete 
über unverdiente Verachtung. Um den Ausbruch der 
Sweytracht zuhindern, blieb dem Könige kein Mittel 


übrig , ald die ganze Armee zur Schlacht anzuführen.. 


Den 29. Auyuft rikte er gegen den Feind an. Dies 
fer 309 fich zurüf, um die Kreuzfahrer auf eine weite 
Ebene ziwifchen dem Meer und dem Nilſtrohm zulok— 
fen. Hier fanden fie kein Waffer; der Tag war auf 
ferordentlich fehwül, und Haufenweiſe verfchmachtes 
ten fie vor Ermüdung und Durſt. Unter folchen Um⸗ 
Händen boten ihnen die Saracenen aufs neue Die 
Stirne, und flürzten über fie ber, Mit groffem Bere 
luſte Küchteten fich die Cheiften in ihr Lager zurüd. 
Der heilige Franziſcus von Aßifi ließ fich von den 
Saracenen gefangen nemmen. Wan führte ihn vor 
den Sultan Mieledin. Diefem predigte ev dad Evans 
gelium. Er hofte entweder auf deffen Belehrung oder 
auf den Mastyrfrang Er erhielt weder Das eine noch 
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das andere , und wurde von dem Sultan freundlich 
zuruükgeſchikt. Diefer Sultan, ein befferer Staats 
mann als Kriegesheld , trachtete, ungeachtet des ets 
fochtenen Sieges, nach dem Srieden. Die Stadt 
Damiette litt während der Belagerung fehr viel von 
Hungersnoth und Seuchen. Die Belagerer hingegen 
genoffen von der See her freye Zufuhr, Ueberdieß 
war die Ueberſchwemmung des Nils fo wenig günftig , 
daß man für ganz Aegypten Theurung beforgte. Me— 
ledin und Coradin anerboten den Srieden, oder we⸗ 
nigſtens einen Waffenstillftand unter folgenden Bes 
dingungen: „ Sie verpflichteten fih zur Zurüfftellung 
„des ächten Kreuzholzes, welches von Saladin in dem 
»Treffen bey Tiberiade erobert worden; zur Zurüfs 
„fRellung aller Pläze in dem Königreich Ferufalem, 
„und zue Wiedererbauung diefer Stadt; zur Freus 
„laſſung aller Gefangenen in Aegypten und Syrien, 
„Nur behielten fie fich die beyden Städte Krak und 
» Montreal oberhalb ded Yordans vor, und zwar bloß 
„zur Sicherheit für die Walfahrten nach Mecca, 
„und unter Verpflichtung zur Entrichtung eines Tris 
»buts an den König von Ferufalem». Der König 
von Jeruſalem und die mehrern Kreuzritter waren 
mit dem Borfchlage zufrieden, Der päbftlihe Fe 
gat aber , der mit dem König felten gleicher Mey— 
nung war, flellete vor: „Daß bey folchen Anerbies 
„tungen die Sultanen. Feine andere Abficht hätten, 
„als die Einnahme von Damiette zuhindern ; daß 
„man jene Plaͤtze, auch ohne Vertrag , mit Gewalt 
»einnernmen könnte ; daß das Achte Kreuzesholz vers 
„loren gegangen u, f. w. » Auf Seite des Legaten 
traten ber Patriarch, Die Erzbifchöffe , die Biſchoͤffe, 


alle Geiftliche , die Großmeifter der drey Kriegesor⸗ 
den, alle Ftaliäner u. a. Da während dieſes Wis 
derfpruchee Die Sultane die Zeit benuzten, um dee 
Stadt beyzufpringen, fo ſah ſich endlich die Partey 
des Königs zum Vergleich mit der Dartey des Le⸗ 
Osten genöthigt. Die faracenifchen Borfchläge wur⸗ 
den perworffen , und die Belagerung hatte den Fort⸗ 
gang. Den 5. Nov. 1219, war ed Den Kreuzrittern 


gelungen, die chriftlihen Fahnen auf die Stadthürme, 


zupflanzen. Die Sultane ergriffen die Flucht, und 
Damiette gerietd in die Hände der Chriſten. Man 
fand unermeflihe Beute an goldenen und filbernen 
Gefaͤſſen, an Berlen und koſtbaren Steinen, an Geis 
de und allen Arten von indianifchen Waaren, Uns 
geachtet des Fluchbannes , womit der Legat die Verhee⸗ 
ler des Raubes bedrohte, fand man gleichwol an Gelde 
nicht mehr ald 400000. Thaler zufammen, welche uns 
ter die Soldaten audgetheilt wurden, Vierhundert 
der angefehenften Saratenen wurden ald Kriegsgefans 
gene aufbewahrt, um fie gegen chriftliche austaufchen. 
zufönnen. | 
4 Die Aauptmofchee, von Hundert und fünfsig Mare 
morjäulen unterftügt, mit fünf fchonen Galerien ums 
geben, mit einem groffen Dohm in der Mitter pyra⸗ 
midaliich zugefpigt , wurde zu einer Kirche unfres 
lieben Srauen geweyhet, Mit Einwilligung ded Les 
gaten und des gefammten Kreuzheeres wurde hierauf 
Damiette 3u Dem Zerufalemfhen Aönigreiche 
geiihlagen. 

In der Gegend von Damiete follen die Ehriften ein 
arabifches Busch entdekt haben, deffen Verfaſſer weder 
für einen Juden ; noch für einen Chriſten, noch für 
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einen Araber arigefehen fenn wollte. *) In diefem Bus 
che folen die Siege des aroffen Saladins, die Ero— 
berung von Ptolemaͤis und Damiette, und die fünftiz 
ge Vereinigung eines morgenländifchen und abendläns, 
difchen Fürften zur Bertilcung des Mahometaniſmus 
vorhergefagt worden ſeyn. Eine Sage, welche frey. 
lich der Erirgerifchen und religiofen Schwärmeren will» 


kommen feyn mußte, 
40, 


Das Gerücht von dem Sieg über die Sultane von 
Damafkus und Babylon erböhete den Muth bey als 
len morgenländifchen Chriften, und befonderd bey den 
Georgiern, oder den Einwohnern von Gurgiſtan, 
einem Bolfe zwifchen dem fchwarzen Meer und dem 
Gafpifchen. Diefes Volk war damals unter gleichen 
Zepter vereinigt, und es hatte fein befonderes chriftlis 
ches Glaubensbefenntnif. Schon wollte fi ihr Rs 
nig mit den Kreugrittern gegen Loradin verbinden, 
als ihn hieran ein Ueberfall der Tataren verhinderte, 
Es erfolgten überdieß andere Umftände , die fich dem 
Hortgang der chriflichen Waffen in den Weg feßeten. 
Nicht nur eine Menge Kreuzfahrer hatten Damiette 
verlaffen , fondern der König von erufalem war 
felbft von da hinweggejogen, um ſich nach Palaͤſtina 
zubegeben, Während dag er mit feinen Leuten uns 
ter allerley Vorwande, eigentlih aber aus Unwil— 
len gegen den päbitlichen Legaten, unthätig weilete, 
fand diefer Legat fih unfähig zur Fortiegung des 
Krieges. Er fehrieb alſo nah Kom, in Hofnung, 
dag manvon da aus dem Kaiſer Friedrich IL. das Ober; 
fommando über ein neues Kreuzbeer auftragen follte, 
*) ©. Jac. de Vitri. Oliver, Alberic. —— 





41. 
Sechter Kreuzzug. 


Im J. 1220. empfieng dieſer Kayſer zu Rom die 
Krönung, und länger konnt' er ſich des Geluͤbdes zum 
Kreuszuge nicht weigern. Im J. 1221, fihikte er den 
Herzog Ludewig von Baiern mit mehr ald vierhuns 
dert deutfchen und welfchen Herren, nebit beträchtliz 
chem Zujuge, voraus nach Damiette, Diefen Zus 
zug verflärkten die Venetianer, die Genuefer und Pi— 
faner, der Erzbifhoff von Mayland umd andere Präs 
laten, Der Legat drang heftig auf Verfolgung des 
Sultand. Der Zerzog von Baiern und andere 
Häupter fahn ungern einen Beiftlichen an der Spk 
Be des Heeres. Gie vereinigten fih alfe , big zus 
Zuruͤckkunft des Königs von Jerufalem, Johann von 
Brienne, müßig zubleiben. Wirklich erichien er in 
wenigen Tagen, 

Mittlerweile hatte ſich Meledin die Zögerung zu 
Nutze gemacht. Mit feinen beyden Brüdern, Cora⸗ 
Pin, dem Sultan von Damas, und Seraph , dem 
Sultan von Aleppo , nebft andern Bundesgenoſſen, 
faßte er ein wenig unterhalb der Trennung der beyden 
oͤſtlichſten Rilarme, zwifchen Tanis und Belufium, Bofto, 

Der König von Terufalem fand weitere Unter⸗ 
nemmungen gegen die Sultanegefäbrlih. Die Kreugs 
fahrer waren unbekannt mit der innern Gegend des 
Landes, auch hatten fie Die Ueberſchwemmungen des 
Nils zubeforgen. Wozu follten ihnen mehrere Erobes 
zungen dienen? Damiette und Tanis waren Die zween 
mächtigften Pläge in ganz Aegypten, und von Diefer 
Seite hatte das Kreuzheer offenen Weg nach Dalds 
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fing. Iſt diefed Reich, fügte der König Hinzu, eins 
‚mal ganz wieder in meinem Beſitze, fo werde ich erſt 
alsdenn den abendländifchen Chriften zur Eroberung 
des aegpptifchen Provinzen mit Nachdruke behilſlich 
ſeyn koͤnnen. Der päbftliche Legat hingenen drang 
auf den Fortmarfch des Heeres bis nach Babylon. 
Um den Verdacht perfönlicher Abfichten von fich zus 
wälzen , willigte endlich auch dev König von Je 
ruſalem ein. 

Km Julius 1221. begann dad Kreuzheer, über 
soooo, Mann ſtark, den Zug von Damierte nach Bas 
bylon, einen Zug, der über dreißig Stunden betrug, 
Rechter Hand war die Flotte. Die Saracenen flüchs 
teten fich big zu dem Winkel der beyden öftlichen Wis 
larme. Hier vereinigten fie fih zum MWiderftand, zus 
gleich aber anerboten fie den Srieden unter den ſchon 
vormals vorgefchlagenen Bedingungen. Der Legat 
beharrete auf dem Abfchlag. Er war von Geburt 
ein Spanier , und fehmeichelte fi}, der Gegenftand 
einer vorgeblichen alten Weiſſagung zuſeyn, kraft 
welcher gerade zus diefer Zeit ein Spanier die Herrfchaft 
der Mahomedaner zu Grund richten follte Nunmehr 
bewaffnete fich der Sultan mit dem Muth der Ber 
zweiflung, Er bemwachte die Ufer fo wol, daß ed den 
Chriften unmöylich war , über den Strohm eine 
Schiffbruͤcke zuſchlagen. Sie blieben einen Monat 
lang zwiſchen den beyden Nilarmen gefangen , und 
Haufenweiſe fehreten fie nach Damiette zurül, Ends 
Jich flieg der Nil auf die Höhe, welche der Sultan 
erwartete. Nun öffnete ev Die Schleuffen, und füllte 
alle Ranale, von dem Kanopus, (Roffette) bis nach 
Peluſſum, mit Waffen, Auf diefen Kanaͤlen ſchiktt 
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er feine Flotte bid mach Tanis, oberhalb Damiekte , 
mofelbft er die chriſtliche uͤberraſchete. Er ſtekte eine 
Menge Schiffe in Yrand, und hinderte die andern, 





dem Kreuzheer Proviant zuzuführen. Zu aleicher Zeit 


fesste er Die ganze Gegend unter Waſſer, und das Heer 


gefahr, Nunmehr williate ed in einen achtiährigen 
Waffenſtillſtand, und trat fo gar Damiette an Me— 
ledin ab. Diefer menfchliche Sultan verſchloß nun 


die Schleuffen, erleichterte den Kreuzfahrern den Weg⸗ 


zug, und verfchaffte ihnen für vierzehn Tage Proviant- 


42. 


Der Verluft von Damiette war keine der gerinafien 


Beranlaffungen zu der Entzweyung zwiſchen dem Pabſt 
und dem Kayſer Sriedrich IL. Jener fchob auf dies 
fen, und auf deffen Zögern die Schuld von dem füta« 
len Ausgang des Krieges. Er bedrohte ihn ſo gar 
mit dem Bann, wofern er nicht fogleich feinem Ge 
Jübde ein Genüge thun, und mit neuen Truppen nach 
Syrien hinziehen würde, Fridrich gab zu bedenken, 
daß er aus Italien eine Menge Schiffe , und aus 
Deutfchland ein ſtarkes Heer nach Damiette geſchikt 
hätte , und daß ihn die Unruhen in Sicilien binreis 
chend entfchuldigen, wenn er nicht in Berfon nach 
Afien gegangen. Voll edeln Stolzes und über den 
berrfchenden Zeitglauben erhaben , verachtete er die 
Drohungen des Pabſtes. Er entriß ihm verfchiebene 
Güter, deren fich der Pabſt ald Kirchenguter bemaͤch⸗ 
tigt Hatte , und welche der Kayſer als Keichslehen 
anſprach. Beſonders erneuerte diefer Leztere feine An— 
ſpruͤche auf Sicilien und Neapel, auch entfeite ex 


\ 
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| 


der Chriften befand fih in augenicheinlicher Lebens, 
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| in diefen Köntgreichen verfchiedene ihm verdaͤchtige 
‚Bifchöffe, und ernennte aus eigener Gewalt, an its 
‚ver flatt, andere, In mweitläuftigen Schriften bewieß 
er, daf er während der Minderjährigkeit von dem 
Pabſt Innocenz ı feinen Vormuͤnder, beraubt wor—⸗ 
‚den fen , und daß ihn hernach der Pabſt Aonorius 
zu manchem Schritte gezwungen habe, dem er fich 
(um gefrönet zumwerden, ) auch wider Willen hatte 
unterziehn muͤſſen. | 

Der Pabit fprach nun in gelinderm Tone. Der 
Raifer fchien gerührt, Da er ohnehin in Ftalien eine 
ſtarke Begenparthey beforgte, fo wollte er mit dem 
päabftlichen Stule nicht gänzlich verderben. Sie tras 
ten beyde zur Beratbhfchlagung über einen neuen Kreuz⸗ 
zug zufammen. Zu dieſer Berathfchlagung kamen 
aus dem Driente der König Johann von Brienne, 
der Legat, der Patriarch und die Grofmeifter des 
Tempels und des Hofpitald. Um dem Kaifer Srieds 
rich die Eroberung von Paläftina defto richtiger zus 
machen , verabredete man, daß er die Prinzefin Jo—⸗ 
landa, die Tochter des Königs, Johann von Briens 
ne, Erbin von erufalem heyrathen ſollte. Eyds 
lich verband man fi) zum Kreuzzug, und jeder von 
ben Abmefenden verpflichtete fich beym Weggehn zu als 
fen nur möglichen Zurüftungen. 


43. 


Der König Johann von Brienne warb aller Ds 
ten, in Spanien, England, Deutfchland, Frankreich 
um Beyſtand. In dem feztern Reiche langte er nur 
wenige Zeit vor dem Hinfcheide feined Befchüzerd, des 
König Philipp Augufts, an, Der Monarch ftard den 
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ben 14. Zul; 1223. und beftimmte in feinem Texten 
Willen dreyhundert taufend Bunde zum Beyſtande 


fir dad gelodte Land ; Hundert taufend Pfunde für 
den König Johann von Brienne, und eben fo viel für 
jeden der beyden Großmeifter ded Tempels und des 


Hoipitals. 

Der Pabſt that alles mögliche zur Wegräumung 
der Streitigkeiten zwiſchen den chriftlichen Fürften , 
um ihnen auf folche Weiſe den Kreutzzug deſto leich, 
ter zu machen. Auch forderte er die gefammte Geiſt— 
lichkeit zu Beyſteuren auf. 

Der Kapfer rüftete Schiffe in den neapolitanifchen 
und ficilifchen Seehafen aus, und warb in den vers 
fchiedenen Städten von Italien zahlreiche Truppen. 
Degen der Unruhen in Sicilien und der dortigen fas 
racenifchen Ueberfälle , wagte er. ed nicht, Diefed Land 
zu verlaffen. Nach Deutfchland ſchickte er alfo den 
Großmeiſter des deutichen Drdend zu dem Herzogen 
von Defterreich, zu dem Landgrafen von Thüringen, 
zu audern Reichsfürften , felbft zu dem König in Un⸗ 
garn , um fie zur Theilnehmung an dem Kreußzug 
zu bereden. 

Bevor indeß der Kayſer den Kreukzug wirklich ats 
trat, vermählte er ſich nicht nur mit der Prinzefin 
Jolanda, fondern forderte auch von feinem Schivies 
gervater , Kohann von Brienne, das Königreich Je— 
ruſalem, als verfprochenes Zeyrathgut, und nothges 
jwungen trat ed der Schwiegervater dem allzumaͤch⸗ 


tigen Sohn ab. Dem Kayſer war nicht nur Johann 


von Brienne, fondern auch deffen Neffe, Graf Wals 
ter von Brienne, verbachtig. Dieſer Leztre war ein 
Sohn von einer Prinzeßin des ſicilianiſchen Königed 
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Tancred, und vermoͤg ſolcher Abkunft ſchien er auf 
Sicilien Anſpruͤche machen zu koͤnnen. Aus Miß— 
traun verbannte daher der Kayſer den Grafen nach 
Brienne in Champagne , und den König Johann 
nah Rom, 


42. 


Noch fo wenig mit dem Kaifer zufrieden, that doch 
der Babft (nur um ihm die Fortfegung des heiligen 
Kriegs zu erleichtern, ) fein Mögliched zur Wiederz 
herfichung der Nuhe im Reiche und überhaupt in Eus 
ropa. Mit dem Kanfer fühnte er die Städte in der 
Sombardey aus. Zw gleicher Zeit unterhielt er dem 
Frieden zwifchen Svanfreich und England. Mit 
ten in dem einheimifchen Kriege, während der Berfols 
gung der Albigenfer , war der König in Frankreich, 
Sudwig VIIE, geftorben, und zum Nachfolger hatte 
er Ludwig 1Xten oder den Heiligen. 

Im Jahr 1227. beflieg Gregor IXte , ein Neffe 
Innocenz Illten, den päbftlichen Stuhl. Sein erſtes 
Gefchäft war die Beförderung des heiligen Rries 
ges. Der Sammelplag der Kreußfahrer war in Apu—⸗ 
lien, Bey der fengenden Sommerhitze ergriff fie die 
Seuche, Haufenmweife giengen die einen zu Grunde, 
die andern eileten in ihre Heimath zuruͤck. Ueberdieß 
mifchte fich unter das Kreutzheer ein Schlaukopf, der 
den Namen ded Pabſtes mißbrauchte, um jedem, dee 
es verlangte, für ein Stüd Geld die Befreyung von 
dem Kreußfahrtgelübde zu geben. 

Endlich begab ſich Kaifer Friedrich den gten Sept, 
1227. mit ben Landarafen von Heffen und Thüringen, 
und mit dem Patriarchen von Jeruſalem in Schiife: 


Unter dem Vorwande einer Unpaͤßlichkeit Tandete de 
fogleich wieder bey dem Hafen Dirante, Sein Be— 
gleiter, der Landaraf, ftarb mittlerweile am Fieber ; 
und nunmehr verlor der Kayfer gar allen Muth zur 
Fortfegung der Reife. Sein Aufichub verleitete A0000 
Mann zum Rüdzug. Aeuſſerſt entrüftet, verfolgte ihn 
nunmehr der heilige Vater mit dem Bannftrahl: 
Der Rayſer befchwerte fich hierüber bey allen Koͤni⸗ 
gen und Fürften , fehilderte den römifchen Hof mit den 
ſchwaͤrzeſten Farben, und verfprach die Erfüllung feines 
Geluͤbdes nicht länger ald bis gu feiner gänzlichen Wies 
derherftellung und bis zur Beruhigung ded Reichs zit 
berichieben. Vornehmlich verbreitete er fich über die 
ſchaͤndlichen Eingriffe des Pabſtes in die Souveraini⸗ 
tätsrechte der Fuͤrſten. 

Die Partheyen theilten fich siwifchen den Pabſt und 
ben Kayſer. Der Kaifer bediente fich gegen den Pabſt 
hicht bloß der Jeder; er fand Mittel, diefen aus Kom 
zu verfagen. Durch Gefchenke und Belehnungen 
gewann et einen Theil des roͤmiſchen Adels. An dem 
hoben Donnitag 1228. ervegte der Adel einen Aufruhr; 
und der Pabſt Hüchtete fich nach Perufe. Nun wuͤthe⸗ 
ten die Eayferlichen Truppen gegen die Parthey des 
römischen Stuhles, fie plünderten Die Häufer dev Tem⸗ 
pelherrn und Horpitalritter, und verwüfteten die Hera 
gogtbümmer Spoleto und Benedent. Der Pabſt fets 
te dem Kanfer den König Johann von Brienne ent 
gegen; und empörte gegen ihn mehrere Tombardis 
fche Städte: ! 

43. 
Der Kaifer wurde indes feldft "von Spyrien aus 


ſehr dringend aufgefodert zum Zug gegen die Saraces | 


En 
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ten. Ben längerm Zaudern lief er Gefahr, dag Jo⸗ 
bann von Brienne fich wieder an die Spike des Kreub⸗ 
heeres fielen, und fir fich felbit Das Königreich Jeru⸗ 
falem erobern mödte. Die Kanferin Yolanda war 
an der Niederkunft eined Prinzen geftorben, und zu 
Gunften diefes Brinzen Conrads entfchloß fich der Kay⸗ 
fer, den Sararenen Palaftina mit eignee Hand zu 
entreiffen, 

Feyerlich und in Gegenwart aller Groffen des Reis 
ches eröffnete er zu Barlette feinen Entichluf ; auf 
den Fall, daf er nicht wieder lebendig zurückkommen 
würde, ließ er offentlich feinen lezten Willen verlefen, 
und übertrug die Vollziehung deffelben dem Adel von 
Sicilien und Neapel, Nachdem er die Vortfegung 
des Krieges gegen den Pabſt feinem KReichsitatthalter 
in Ftalien, dem Herzog Reinold von Spoletto, arts 
vertrauf Hatte, fchiffte er ich im Augſtm. 1228; ein. 

Der Pabſt lieg ihm durch Eilboten befchlen, nicht 
weiter vorzuruͤcken, und fich überhaupt keinesweges in 
die Angelegenheiten des Heiligen Krieges zu mifchen,; 
Das Heer des Jehova, fehrieb er, duldet an feiner Spige 
feinen Führer , der unter dem Bann if. Der Kay 
fer feegelte ıweiter, ohne den pabftlichen Abgeordneten 
die geringfte Antwort zu geben, und landete glücklich 
in dem Seehafen vor Ptolomaͤis. 

Im Begleite der Briefterfchaft und des Volkes gieng 
der Patriarch ihm entgegen, mit allen Ehrenbezeus 
gungen : zugleich aber verbat er fich fo lang alle nähere 
Unterhandlung, bis der Pabſt Se. Maieftät von dem 
Kirchenbann losfprechen würde, 

Der Kayfer wurde von dem Prinzen und den Kreutz⸗ 
rittern bewillkommt; er bewieß ihnen, mie unbilig 
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er von dem Pabſte in den Bann gethan worden, und 
Jieß fich von dem Zuftande der Dinge in Aften Rechenz 
fcyaft geben. Das Creutzheer war ſtark herunter ges 
ſchmolzen. Coradin lebte nicht mehr. Zum Nach⸗ 
folger hatte diefer mahometanifche Held feinen Sohn, 
Mielefel, ein Kind von zwölf Fahren , unter der Vor⸗ 
mundfchatt de8 Emirs Efedinebeck. Die benachbarten 
Sultane fielen in deffen Land ein. Während dieſer 
innern Zerwürfniß unter den Saracenen gewannen die. 
Kreusfahrer Zeit zur Erholung. - 
Der Kayfer , der je eher je lieber nach Europa zus 
rückehren wollte, lief dem Sultan Meledin zu wife 
fen thun: „Seine Abficht wäre keineswegs, gröffere 
» Eroberungen zu machen; er verlangte nichtd , ale die 
„Zuruͤckſtellung des Königreiches Jeruſalem, mütters | 
„liches Erbgut feines Sohned.„ Der Sultan ſchien 
hiezu geneigt. Inzwiſchen waren zween Moͤnche von 
Rom angelangt , mit Briefen des Pabſtes an den Pa—⸗ 
triarchen und an die drey Großmeifter , in welchen ih: 
nen aller Gehorfam gegen den gebanneten Kayfer uns‘ 
terfagt war. Die Mifhelligkeit , die hieruͤber entitand, 
wurde dem Sultanverrathen. Er faßte neuen Muth, 
und erklärte dem Kayſer: die Stadt Jeruſalem koͤnn⸗ 
te er nicht abtreten, übrigens wäre er nicht ungeneigt 
zu Anhörung anderer Bedingungen, 
Der Kaifer fah, dag ihn Meledin nur einfchläfern 
wollte. Er fchlug alfo den Kreugrittern vor, mit dem 
Heere geraden Wegs nach Jaffa zu ziehn, um nach | 
Terufalem offenen Paß zu behalten, Jederman wils I 
ligte in den Vorfchlag, auffer die beyden Grogmeis | 
fter der Tempelherren und Zofpitalrister. Keines- 
wegs wollten fich-diefe zum Gehorfam gegen einen ge⸗ 
banne» | 
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banneten Zerrn einverſtehn. Das Heer trennete ſich. 
Um es zu vereinigtem Zug zu bewegen, verſchob der 
Kaiſer ſeine Rache, und ließ es geſchehn, daß der Zug 
von feinen Statthaltern regirt werden ſollte, nicht in 
fanferlihem Namen , fondern im Namen Gottes 
und der Chriftenheit, i 
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Während daß der Kayfer Jaffa befefligte, vers 
jagte Pabſt Bregor in Italien Die deutſchen Kanfers 
teuppen ‚nicht nur aus der Mark Ancona, fondern ,« 
er verfolgte fie bis in Sicilien. Italien wurde zum 
Schauplag der VBerwuftung. Die einen Städte bes 
waffneten fich für den Pabſt, für den Kayſer die anz 
dern, und eben fo in derfelben Stadt die einen Famts 
lien und einzelnen Bürger für diefen, Die andern für 
jenen. Die päbftliche Parthey hieß man die Guel— 
phen, die Fanferliche die Bibellinen. 

Bey folchen Nachrichten lag dem Kayſer nichts mehr 
am Herzen als fehleunige Ruͤckkehr nah Haufe, Er 
machte alfo mit dem Sultan einen Waffenftillftand 
für zehn Fahre, unter folgenden Bedingungen: „Der 
» Sultan trat ihm. Jeruſalem, Bethlehem , Nazareth, 
»Thoron, Sidon oder Säin’te ab; ferner alle Doͤr⸗ 
„fer und Flecken auf der Strafe zwifchen Jeruſalem 
„und Jaffa. Er willigte in die Befefligung aller 
„Plaͤtze, und behielt fih in der Hauptfladt Jeruſalem 
„nichts vor ald eine mahometanifche Mofchee zum Ges 
„brauch für die Saracenen. Von diefem Bertrag 
„nahm der Sultan Tripoli, Antiochien und alles das 
„aus, was nicht zu dem Königreich Zerufalem ges 
„hörte, Diefen Plaͤtzen follte der Kaifer feinen Bey⸗ 

Ya 
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befiegelt. Der Patriarch mißbilligte ihn nicht nur, 
fondern er weigerte fih auch, den Kayfer zum Könis 
ge von Yerufalem zu kroͤnen, und belegte in diefer 
Stadt alle Kirchen mit den Bann ſo bald fie fich dem 
Kanfer öffnen würden. Nichts deſto weniger hielt Srieds 
rich den ızten März teiumphirend den Einzug mit dem 
ganzen Kriegesheer , und umfonft fürchte es der Das 
triarch an der Befuchung des heiligen Grabes zu bins 
dern. Morgens drauf trat Sriedrich mit kayſerlichem 
Pomp in die Kirche, Wegen des Bannes war zur 
Feyerung der heiligen Mpfterien niemand zugegen. Auf 
das Hochaltar hatte man eine goldene Krone getras 
gen; Unbekuͤmmert über die fonft Hergebrachten Kris 
nungsgebrauche , nahm er die Krone von dem Altar, 
und feßte fie mit eigner Hand auf fein Haupt. Es 
gefchah unter lautem Zujauchzen der Deutfchen und 
der deutfchen Ordensritter. Zu gleicher Zeit gab dee 
Kayſer hievon dem Pabſte und allen Königen und 
Fürften der ChHriftenheit frohlockende Nachricht. Der 
Datriarch aber befchwerte fich bey dem Pabſt und der 
Kirche über einen Vertrag , den er für die Chriften 
heit als aufferft entehrend anfah. Nach feiner Mey 
nung war es fehimpflich, die heilige Stadt mit den 
Ungläubigen zu theilen; ed war unflug, den Frieden 
zu fehlieffen , ohne vorher, noch die Einwilligung des 
Sultans von Damaſcus zu haben. 

Alle Folgen des übereilten Abzuges glaubte der Kay⸗ 
fee auf den Pabſt fehieben zu können, Er lie alfo die 
Plaͤtze unbefeftigt, und nach Mishandlung des Bas 
teiacchen und der Tempelherren kehrte er nach Nea⸗ 
nel zuruͤck. Hier bemeifterte er fich wieder der meh⸗ 


„ſtand geftatten.„ Fm Febr. 1229 wurde der Friede 
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tern Plaͤtze, und im Jahr 1230. zwang er den heili— 
gen Vater zum Frieden. 
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Mittlerweile war Meledin mit ſeinem Neffen zu 
Damaſcus in Zerwuͤrfniß gerathen. Während dieſes 
einheimiſchen Krieges beſorgte er , irgend von einem 
neuen Kreutzzug überrafchet zu werden. Zur Abtreis 
bung folcher Gefahr ſchickte er dem Kayſer Sriedrich 
eine Gefandfchaft, mit Freundfchaftsverficherungen und 
£oftbaren Gefchenfeu. Inter diefen leßtern befand fich 
ein prächtiges Gegelt, von mehr ald 200000 Thaler 
am Werthe. Ben diefem Gezelte war der Himmels 
lauf aufs genaufte vorgeſtellt. Vermittelſt verborges 
ner Triebfedern beobachteten Sonne und Mond ges 
nau eben Ddiefelben Bermegungen , wie in der wirklis 
chen Natur. 

Im Jahr 1233. berief der Pabſt zu Spoleto eine 
Berfammlung der Brälaten zufammen. Der Kayſer 
felbft war zugegen , nebft den Patriarchen zu Konftans 
tinopel, gu Antiochien und zu Jeruſalem. Man bes 
tathfchlagete über die Angelegenheiten des Orients, 
und verglich fich über einen neuen Kreutzzug. Zum 
Haupte deffelben erhob fih Theobald V, Koͤnig von 
Navarra. Er warein Sohn Theobalds IV, und Bian⸗ 
ca von Navarra , ein Romanheld, nicht der geringfte 
unter den provenzalifchen Dichtern. Unter feine Fah— 
ne traten verfchiedene angefehene Baronen und Grafen, 
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um eben dieſe Zeit glaubte fich der heilige Water 
jur Ausfchreibung eines andern Kreutzzuges gendthigt, 
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Es betraf die Unterflügung von Ronftantinovel, Ss 
leicht ed dem Franzofen geweſen war, das griechifche 
Rayſerthum zu erobern, fo ſchwer wurde ihnen Die 
Behauptung deffelben. Balduin I. wurde in einem 
Treffen von dem Könige der Bulgaren gefangen g& 
nohmen. Gein Bruder Heinrich trat auf den Thron, 
und führte zehn Jahre lang eine glückliche Regierung. 
Heinrichd Nachfolger waren weniger glüdlih, Ihm 
folgete der Gemahl feiner Schweſter. Diefer wurde 
von Theodor Komnenes, dem Fürften von Epirus, 
ermordet, Seine Gemahlin ftarb vor Gram, und hin; 
terließ einen Prinzen, Balduin. - Mittlerweile murs 
de das Kaiſerthum zerftückelt. Die franzöfifchen Bas 
ronen fahn, daf dem jungen Balduin, einem Kind 
von neun bis zehn Fahren , die Behauptung des Kais 
ſerthums nicht wol möglich feyn würde. Sie erbaten 
fich alfo vom Pabſte den König Johann von Briens 
ne zum Rayfer. Der Pabſt willigte ein, jedoch uns 
ter der Bedingung, daß nach deffen Tod die Krone 
an Balduinen zurücfallen folte. In folcher Ruͤck— 
ficht vermählte er diefen mit einer Tochter des Johann 
von Brienne, 

Der neue Kayfer Johann von Brienne konnte 
das griechifche Kavferthbum eben fo wenig , als vor⸗ 
her das Königreich Jeruſalem behaupten, Auf eine 
mal wurde er von zwo feindlichen Mächten, von Jos 
hann Ducas , der auf dad Kayſerthum Anfprüche 
hatte, und von Azen, dem Könige der Bulgaren , in 
Konftantinopel belagert. Er ſtarb eben zu ber Zeit, 
als er feinen Eydam, den Prinzen Balduin mit Fürs 
bitten um Benftand an alle Höfe von Europa , ber: 
umgeſchickt hatte, 
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Zu Balduins Gunſten ſchrieb der Pabſt an die Koö 
nige von Frankreich, England, Ungarn , und an alle 
Bifchöffe in diefen Reichen. Er gieng fo weit, dag 
er alle Truppen und alles Geld, was fonft zum Kreuße 
zuge nach Paläftina gewiedimet war, zur Unterftüguug 
des neuen griechifchen Kaifers ,, Balduins Ilten bes 
flimmte, Diefes brachte den König von Navarra, 
den Herzog von Burgund,’ die Grafen von Bar, von 
Montfort u. m. a. ungemein auf; fie fanden es unge⸗ 
reimt , den einen Kreutszug durch den andern zu ſchwaͤ⸗ 
chen , und fie befchmwerten fich hierüber bey dem paͤbſt⸗ 
lichen Stuhle. Umſonſt, daß diefer vorftellete, man 
könnte Palaftina nie ganz erobern, wenn man nicht 
vorher das griechifche Kayſerthum gegen die Schife 
matiker ficher geftellt Hätte! Während dag die einen 
Kreußfahrer mit Balduin nach Griechenland 40% 
gen, folgeten Die andern dem Könige von Navarra nach 


Syrien, 
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Auſſer diefer Entzweyung , entfiand neue Zerwuͤrf⸗ 
niß zwifchen dem Pabſt und dem Kayfer. Jener be; 
trachtete verfchiedene Staaten von Jtalien, und unter 
andern auch Sardinien ald päbftliche Sehen. Die 
fer fam mit einem Heere von 100000 Mann nach taz 
lien, behauptete die fanferlichen Rechte, und belehnte 
feinen natürlichen Sohn Heinrich oder Heing mit Sar⸗ 
dinien, Hierauf that ibn der Pabſt von neuem in 
den Bann , fprach das Bolt von dem Ende der Treu 
08, erklärte den Kaifer der Krone verluftig , und ſuch⸗ 
te (aber fruchtlos ) den König von Frankreich gegen 
ihn in Harnifch zu jagen, Diemeiften Stabte in Ita⸗ 
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lien huldigten dem Kaifer , und fiegreich näherte er 
ſich der Stadt Rom. m diefer aͤuſſerſt gefährlichen 
Lage hielt der Pahſt eine Prozeßion, bob in feinen Ar⸗ 
men die Schußheiligen von Rom in die Höhe, und 
rührte ducch Beredfamkeit und Thränen die Römer 
ſo fehr , daß ſie, die ihn erft noch verjagt hatten , bey 





allem , was heilig iſt, ſchworen, ihm gegen ben Kai⸗ 


fer zu ſchuͤtzen. 

Unter folchen Umſtaͤnden mar wenig Ausficht zu eis 
ner Creutzfahrt nach Paläftina, Freylich war ein 
Kreugheer ſchon bis nach Lyon vorgerücdt, allein der 
Vabft rieth ihm, zu weiterm Marſche auf günfligere 
Zeiten zu warten. Die. Staliäner waren zu heftig 
in Die entgegen gefesten Partheyen der Guelphen und 
der Gibellinen getheilt, um zu dem Kreutzheer ftoffen 
zu wollen. Das Kreußheer ſelbſt fand feine Sicher⸗ 
Heit in Ftalien. Genua war auf Seite des Pabſtes, 
und bedurfte feiner Schiffe für ſich ſelbſt. Venedig 
Dienete dem Kaifer von Konftantinopel gegen die uns 
ruhigen Griechen, Piſa erklärte ſich laut für den 
Kaiſer Friedrich. 

Die Creutzfahrer mußten fich trennen. Die einen 
ſchifften id an den Küften von Provence und Langues 
dok ein; die andern zogen über Land nach Deutichy 
land, Ungarn, Thrarien , Kleinafien,, und giengen 
Häufig zu Grunde Kaum der Drittel kam bis in 
Syrien , mwofelbit fie der König von Navarra eis 
wartete, | | 
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Für das Kreutzheer fehien die Lage im Orient gun; 
fig. Meledin, der Sultan von Aegypten, war 0% 
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ſtorben. Sein Nachfolger, Edel, und der Sultan 
Nazer von Damafk waren gegenfeitig in Kriege vers 
wickelt. Aufder andern Seite aber herrfchte die Zweys 

tracht auch in dem Heere der Chriften. Die Statt 
halter des Rayfers hatten den Waffenftillftand mit 
den Saracenen verlängert, Die Tempelherren bins 
gegen verwarfen Die Verlängerung diefed Stilftandes, 
Der König von Navarra hatte zwar bey dem Kreutz⸗ 
heere den Namen des Hauptes, allein die Creutzrit⸗ 
ter folgten jeder feiner eigenen Geile, Haufenweiſe 
trennten fie ih, um Links und Rechts für fich felbft 
abfonderliche Beute zu machen. Ohne Muͤhe rieb die 
zerftreuten Schaaren der Feind auf, Voll Unmuth zog 
fih das Heer von Afcalon und Ptolomaͤis zurück. Die 
Tempelberren traten in einen Vertrag mit dem Sul 
tan Nazer von Damaſk. Er überließ ihnen einige 
Zurgen , nebft dem Gebiet von erufalem ; fie vers 
fprachen ihm möglichiten Benftand gegen Melech Sas 
Ich , den Sultan von Babylon, Die Hofpitalritter 
hingegen vereinigten fich nebft dem Könige von Nas 
varra und den Herzogen von Burgund und Bretagne 
zu einen ganz entgegengejegten Bündtnige mit dem 
Sultan von Babylon. 

Mittlerweile Sangte der Graf von Rornwallis, ein 
Bruder des englifchen Königes Heinrichs III, mit neuer 
Verſtaͤrkung bey dem Heer an, Schon fein bloffer 
Dame verbreitete Schreden über die Saracenen. Sie 
erinnerten ich biebey feined Oheims, des englifchen 
Königes Richard. Bey der berrfchenden Zweytracht 
unter den Kreußfahrern ließ er fich gleichwohl, auf 
den Rath der Hofpitalritter, mit dem Sultan von 
Babylon in einen Verglich ein, unter folgenden Bes 
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dingungen: 3 Gegenieitig follten die Kriegsgefangenen 
» ausgewechfelt, und den Chriften ein Stüd Landes 
„in Paläftina eingeräumt werden. Hierauf wen⸗ 
dere er fih nach Europa zurüd, 
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In Betrachtung der durchaängigen Bermirrung , 
und auf Einrathen des Koͤniges in Frankreich, Ludes 
wigs des Heiligen, fihrieb der Pabſt im Fahr 1241. 
eine allgemeine Kirchenverfammlung in Rom aus, 
Dem Schein nach willigte anfänglich auch Kayfer 
Sriedrich felbft ein, und er trat mit dem römifchen 
Stuhle in Untergandlungen. Ald man aber von ihm 
verlangte, daß er, (zu fiherem Durchzuge für Die 
Kreutfahrer , ) auch die italiänifchen Städte in den 
Friedensverglich ſollte einfchlieffen laffen, trat ex zus 
ruͤck, und machte den VBorfchlag einer Kirchenverfamms 
lung verdächtig.» Zu gleicher Zeit verfchloß er die 
Paͤße in’ der Lombardey, umd rüflete zu Neapel und 
in Sicilien zahlreiche Kriegsſchiffe aus. Auf der ans 
dern Seite vereinigte fich der PWabft mit den Genug 
fern. Unweit Piſa, welche Stadt Fanferlich war, 
erfolgte ein blutiges Treffen , und Die Genueſer lit, 
ten groffen Verluſt. Viele von den Prälaten , wels 
che auf die Kirchenverfammlung nach Nom reifen woll⸗ 
ten, wurden von dem Kanfer gefangen, und andere 


giengen auf den Schiffen zu Grunde Wenige Mos 


nate hernach farb der Pabſt vor Verdruß. Gein 
Nachfolger, Cöleſtin IV., farb achtzehn Tage nach 
feiner Erwählung. Beynahe zwey ganze Fahre blieb 
hierauf der pähftliche Stuhl ledig. Die Kardindle 
wolten nicht zufammentreten , bis der Kaiſer ihre Kollen 
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gen Ioslaffen würde, Zu ihrer Loslaſſung aber wollte 
fih der Kanfer auf gar feine Weife einverfiehn. Nach 
langem Widerftande ließ er fich endlich hiezu bewe— 
gen , und zwar theild Durch das allgemeine Gefchrey 
der Chriftenheit, theild auf dDringendes Anhalten Bal⸗ 
Ouins II, der in eigner Perfon von Konftantinopel 
kam, um für das griechifche Kayfertfum um Hilfe zu 
fiehn. Nun wurde im Yunius 1243. Innocenz IV. 
zum Pabſte erwahlt, Man hatte die fröhlichite Aus— 
fiht zum Frieden. Immer war bisher der Kanfer 
ein groffer Freund dieſes Pabſtes gewefen, auch be 
glücwünfchte er ihm Durch die ehrenvollefte Gefands 
fchaft. Da der Pabſt aber auf der Zufammenberufs 
fung einer Kirchenverfammlung beharrete , verjagte 
ihn der Kayfer aus Ftalien nad) Frankreich, 
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Um gleiche Zeit erhielt man beunruhigende Nachs 
richten aus Afien. Jener geoffe Eroberer, Kyngis⸗ 
Ran, der theild durch Lift theild durch Gewalt die 
Tataren unter feinem Zepter vereinigt , und fich an 
ihrer Spige von ganz Indoſtan Meifter gemacht hats 
te, hinterließ einen Sohn, Namens Hofloda: Can, 
der mit nichts Geringerm umgieng, als mit einem 
Entwurfe zur Unterjochung von ganz Afien. Sein 
zahliofed Heer verbreitete jich von vier verfchiedenen 
Seiten, Auf der einen nahm es Befig von der Krimm; 
auf der andern drang ed Durch Armenien , bis in Uns 
garn , Polen, Deutfchland; auf der dritten machte 
es in Kleinafien die Türken zu Bafallen der Tataren ; 
auf der vierten unterwarf es fich Perſien. Aus diefem 
letztern Reiche verjagte e8 die Roraſmins, einen alts 
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parthiſchen Stamm, Die vertriebenen Koraſmins 
wendeten fi an den Sultan von Aegypten. Die 
fen waren jo gefährliche Gäfte nicht fehr mwillfommen, 
indeß gelang es ihm, jich ihrer gegen feinen Feind zu 
bedienen. Mit feinem Feinde, dem Sultan von 
Damaft , hatten fih (dem Waffenftilltande gerade, 
zu entgegen) nicht nur die Tempelberren, ſondern 
beynahe alle Lreutsritter verbunden. Gie thaten es 
unter Bedingung , daß fie von ganz Palaͤſtina Mel 
fter feyn follten. Nunmehr aber trat der Sultan von 
Aeaypten feine Anfprüche auf diefed Land den herum» 
ftreifenden Korafmind ad, Die Koraſmins uͤberſchwem⸗ 
men Palaͤſtina wie ein verwuͤſtender Waldſtrohm, und 
bemächtigen fich der Stadt Tjerufalem. Mit unges 
heuerm Verluſte ziehn fich die Creugritter nach Pto⸗ 
lemais zurück. Bey diefer Gelegenheit hatte Graf 
Walter von Brienne, ein Neffe des Königs Johann, 
aufferordentlichen Heroifmus bewiefen. Er wurde von 
dem Anführer der Koraſmins gefangen, und von den 
Thoren der Feftung Jaffa mit Striden an ein Krent 
aufgehängt. Bon den Mauren fah die Befagung 
der Ehriften den Eläglichen Anblick. Die Koraf 
mins fchrien, daß, mofern die Beſatzung nicht fo. 
gleich abtreten würde, der Graf an dem Kreutz fterben 
folte. Vom Kreuge ſchrie der Graf feinen Söldnern 
zu: Daß fie ia nicht an feine Perſon denken , daß fie 
ihn der Wuth des Feindes Preiß geben, und nur auf 
die Behauptung der Feſtung bedacht feyn follten. Hier 
"auf wurde er mit andern Kriegögefangenen nach Bas 
bylon weggefuͤhrt, und hernach von dem faracenifchen 
Hobel in Stüde gehauen. . 

Nachdem die Korafming gegen die Chriften die abs 
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ſcheulichſten Graufamkeiten ausgeübt hatten, geriethen 
fie bald hernach unter fich felbft in Uneinigkeit. Nicht 
langer bedurfte ihrer der Sultan von Babylon. 
Sie wurden aus feinen Staaten vertrieben, und bey» 
nahe gänzlich vertilget, 


51. 


Inzwiſchen beherzigte der Pabſt den armſeligen Zus 
ſtand des Kreutzheers zu Akers. Im Jahr 1245. be⸗ 
rief er eine allgemeine Kirchenverſammlung nach 
Lyon. Bey derſelben befanden ſich die Patriarchen 
von Konſtantinopel und Antiochien, von Aquileja und 
Venedig, ferner hundert und vierzig Erzbiſchoͤffe und 
Biſchoͤffe, die Aebte von Klugny, von Citeaux und 
Clairvall, der Dominikanergeneral, der Generalvikar 
des Franziſkanerordens, und eine Menge anderer 
Geiſtlicher. Nur aus Deutfchland war (aus Furcht 
vor dem Kaifer) bennahe niemand erfchienen ; auch 
aus Ungarn niemand, wegen des dortigen Ueberfalls 
der Tataren. Balduin, der Kaifer von Konftantinos 
pel , war perfünlich zugegen, und mit ihm der Graf 
Raymund von Touloufe , und der Graf Raymund 
Berengar von Provence, nebit den Abgefandten des 
Kaiferd, der Könige in Frankreich und England, und 
mehrerer anderer Fürften. Die Verſammlung geſchah 
in der Kathedralkirche. Der Pabſt faß auf einen er» 
böheten Throne, zu feiner Rechten der Kanfer von 
Eonftantinopel, zu feiner Linken die andern Fürften. 
In der erfien Sitzung hielt der Pabft eine Kede, in 
welcher er (nach dem damahligen Gefchmade) feine 
Schmerzen mit den Schmerzen des Heilanded am 
Greuge verglich, Die Kirche, fprach er, hat fünf 
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groffe Wunden empfangen. Die erfie, — die Miß—⸗ 
brauche und Ausichweifungen in dem geiftlichen Stans 
de; die ziwote, — den faracenifchen Kirchenraub ; die 
dritte, — die Trennung der griechiichen Kirche; die 
vierte, — die Ueberſchwemmungen der Tataren; Die 
fünfte, — Friedrichs gewaltfame Schritte. Der kai⸗ 
ferliche Befandte, Thaddaus von Seßa, rechtfertigs 
te den Kaifer , und verfprach übrigens in deffen Namen 
den möglichften Beyſtand fo wohl gegen die Korafming 
als gegen die Tataren. In der zweyten Sikung wuts 
den die Klagen gegen den Kaiſer, befonders von den 
zahlreich anweſenden fpanifchen Bifchöffen , wiederholt, 
und ihm unter anderm zum Verbrechen gemacht, daf 
er die Geiftlichen in diefelbe enge Sphäre, wie fie ed 
zue Zeit der erſten chriftlichen Kirche war , hätte eins 
zaunen mollen. Der kayſerliche Befandte forderte 
und erhielt Auffchub, und der Kaifer wurde in Pers 
fon erwartet, Er blieb aberaus , und wollte die Kite 
chenverfammlung nicht ald Richter anerkennen. In 
der dritten Sitzung verglid man fich über verfchiedes 
ne Punkten, z. DB. über die Verbefferung der Sitten 
und der Kirchenzucht , ber die Maßregeln zur Unters 
ftügung des Kayſerthums von Conftantinopel , zur 
Abtreibung der Tartaren, zur Ausfchreibung eines 
neuen Creutzzuges gegen die Saracenen u, ſ. w. 
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Noch war ed um das Urtheil über den Kayfer zu 
thun. Sein Abgefandter Thaddaus widerſetzte fich, 
Ihn unterflügten die Abgefandten des Königs von 
sengland , mit deffen Schwefter nunmehr der Kaifer 
vermählt war. Sie gewannen Zeit zum Aufichub, 
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indem fie dem Pabſte fehr wichtige Punkten vorlegten: 
1. erklärten fie Die Uebergabe Englands und Irlands, 
abfeite des verftorbenen KRöniges Johann ohne Sand, 
als Lehngut an den paͤbſtlichen Stuhl für. geſetzwid⸗ 
zig und michtig. 2. Befchwerten fie fih , auffer der 
Erpreffung des Peterspfenninges, befonderd noch über 
allerlen andere Erpreffungen der pabftlichen Legaten und 
Minifter. Der Dabit verfchob die Unterfuchung dies 
fer Befchwerden, als einer Crebenfache, auf beaues 
mere Zeit und Ort, und fehritt ist zu feyerlicher Ex⸗ 
communication und sEntbronung des Bayſers 
fort, Mit brennenden Kerzen in der Hand, beftätigs 
ten die anweſenden Bifchöffe. den Ausfpruch, und, 
indem fie die Kerzen auslöfcheten, verfündigten fie laut 
den Sluch über den Kapyfer. 

Ueber Glaubensartikel , ungeachtet eben damals 
einige der wichtigften angefochten waren, befümmers 
te fih die Kirchenverfammlung nicht im Gerings 
ften. Hingegen legten portugefiiche Gefandte dem 
Dabit das Problem vor: Ob nicht der König vom 
Sancho als blödfinnig den Thron Alphonfen, feinem 
Bruder und vorläuftigen Kronerben , abtreten follte? 
Der Pabſt hatte zu viel folge Anmaffung , um die 
Beantwortung von fich abzulehnen, und zu viel Bes 
hutfamfeit, um (auf Gefahr hin ) eine beftimmte Ant, 
ort zu geben, Gleich dem Orakel von Delpben, 
versteckte er fich hinter Zieydeutigkeit. In Portugal 
Echreten ich die Bubernatoren an den väbftlichen Bes 
fcheid gar nicht, und der Babft mußte fich gefallen lafs 
fen, daß fie über eine folche Frage nicht bey feinem 
Dreyfuß Rath holen ‚wollten, 
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Die Kirchenverfammlung endigte ſich alfo mit dei 
Derdammung des Kayfers. Eben befand ſich das 
mals der Kaifer zu Türin. Er feste die Krone auf 
fein Haupt , indem er mit bitterm Hohn ausrief: 
„Noch riffen mir die Ausfprüche des Pabſts und der 
„ Kirchenverfammlung die Krone nicht von der Stirn, 
„Hiezu bedarf ed wohl anderer Waffen. Bevor ich 
„diefe Krone verliere, giebt es noch blutige Scenen. ; 
Ale Könige und Fürften foderte er auf, und füchte 
ihnen begreiflich zu machen, Daß feine Sache die Sa 
che aller Souveraing fey. Mit Reden und Schriften 
begleitete er Thaten. Wenn die Geiftlichen fich weis 
gerten , in feiner Gegenwart Das heilige Amt zu vers 
richten, fo verjagte er fie; vonihnen erhob er den drits 
ten Theil der Einfünfte zur Führung des Krieges ges 
gen den Pabſt; gegen den Pabft feste er feine Gibels 
finen unter die Waffen. Der Pabſt predigte durch 
feine Mönchen einen Kreußzug gegen den Kaifer und 
feine Familie. Diefer befondere Kreutzzug, fo wie 


überhaupt die Unruhen in Dentfchland und Ftalien, 


die Ueberfälle der Tataren in Ungarn, die Verwirrung 
gen in dem griechifchen Kaiferthum, alles diefes ſtand 
dem Creutzzuge gegen die Saracenen im Wege, 


54. 
Siebenter Kteuß;ug 


Der König in Frankreich, Ludwig der Heilige, 
unternahın diefen legtern Zug ganz allein. Umſonſt 
daß feine Mutter und feine Gemahlin ſich vor ihm aufs 
Knie warfen, und in Thränen jerfloffen : nichts bielt 
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ihn zuruͤck. Erft noch Hatte er in tödtlichee Krankheit 
das Gelubd gethan; er wollt’ es erfüllen , und in 
feinem Entfchlufe beftärkten ihn vermeyntliche Erfcheis 
nungen. Den König begleiteten auf der Kreußfahrt 
feine drey Brüder, Ihre Gemahlinnen folgeten endz 
lich dem Beyfpiele dev Königinn, welche mit dem Kös 
nig nach Afien gieng. In dem Königlichen Gefolge 
befanden fich mehrere Herzogen , Grafen, Bifchöffe, 
Praͤlaten. 


Bey aller Ergebenheit gegen den Pabſt, hörte gleiche 
wol Ludwig nicht auf, den Kayfer zu fchonen. Im⸗ 
mer Aufferte auch dieſer gegen jenen ganz befondere 
Achtung. Nach der Lyonifchen Kirchenverfammlung 
fchicfte ex im Jahr 1246, feinen Kanzler, den beruͤhm⸗ 
ten Deter de Vineis, nach Frankreich ,„ und anerbot 
fih, in feinem Streit mit dem Pabſte den König und 
des Königs Baronen ald Schiedrichter anzuerkennen , 
jedoch mit Vorbehalt der weltlichen Rechte des Kais 
ferg ; er anerbot fich ferner , in eigner Perſon nach Pas 
läftina zu ziehn , entweder allein , oder zugleich mit 
dem König. Im Fall, daß mit dem Pabſte kein Vers 
glich zu Stand fommen follte, verpflichtete er fich nichts 
defto weniger gegen ben König zu allem nur möglichen 


Beyſtand. Zu gleicher Zeit ließ er feinen Beamten 


in Neapel und Sicilien befehlen, daß fle dem frans 
zöfifchen Kreutzheer, während der ganzen Zeit des Kries 
ges im Drient, den Durchpaß erleichtern, und Ge 
wehr und Waffen und Lebensmittel in dem gewoͤhn⸗ 
lichen Preiße verfchaffen. Für folche Unterflügungen 
war der König nicht unerfenntlich, und die koͤnig⸗ 
liege Mutter fandte dem Kaifer koſtbare Geſchenke, 
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nebft einem Schreiben , worinn fie ihm die Erhaltung 
des franzöfifchen Heeres verdantte. 

Um mit defto weniger Gefahr fein Reich verlaffen 
zu können, unterhielt Ludwig nicht nur Freundfchaft 
mit Friedrich, fondern er ftellete auch in feinem eiges 
nen Rande die Ruhe ber. Bon den furchtbarften Bas 
fallen hatte er die einen bezwungen , die andern mit 
fi) auf die Reife genommen, und mit England dauer, 
te immer noch ein Stillftand der Waffen. Kluger 
Weiſe zog der König nicht, wie die erften Kreutzfah, 
rer, über Land durch unfichere Wüften, fondern über 
Meer ; auch war fein Heer nicht aus allerley Bölkern 
aufammengeraft; es befand aus feinen eigenen Leus 
ten, unter dem Kommando eined angejehenen und 
friegserfahrenen Adeld. Der König felbft war in vols 
ler Stärfe des Alters, von drey und dreyßig Jahren. 
Als Regentin ließ er die Eünigliche Mutter , eine fehr 
verftändige Dame zurüd. 

Den 2often Sept, 1284. hatte er glüdlich auf der 
Inſel Eypern gelandet. Fataler Weife lieg er fich bes 
reden, hier die Truppen ausruhen zu laffen. Die Luft 
und dad Waſſer auf der Inſel befamen ihnen aber fo 
übel , dag die Seuche bey vielen Hunderten, und bes 
fonders auch viele von dem höhern Adel zu Grund . 
richtete. Noch fchädlicher wurde Das lange Verweis 
Jen auf der Inſel, weil mittlerweile Die Saracenen, 
Zeit gewannen , fich über ihre einheimifchen Streitig⸗ 
feiten zu vergleichen , und mit mehr Nachdrucke ge 
gen das Kreußheer zu waffnen. 


55. 
Während feines Aufenthaltes zu Nicofien erhielt Lud⸗ 


wig eine GBefandfchaft von einem tartarifchen Sürften, 
Na⸗ 
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Namens Erkalthay , aus dem öftlichen Ende von Ders 
fien. Die Gefandichaft verficherte, daß nicht nur ihr 
Fürft, fondern auch felbft der Groß »Fanin der Tatas 
rey fich zum chriftlichen Slauben befennen, und dag 
befonders Erkalthay fich fehr gerne mit Ludwigen 
zur Vertilgung der Saracenen vereinigen werde, ” 
Um die Verbindung diefer Legtern zu hindern, nahm 
Erkalthay fich vor , zu eben der Zeit, wern Ludwig 
den Sultan von Aegypten angreiffen wurde , in das 
Land des Kaliphen von Baldak zu dringen. Ludwig 
fchicfte die tatarifchen Gelandten mit Eoftbaren Ges 
fchenken von fich, auch verordnete er ſelbſt eine Gefands 
fchaft fo wol an Erfaltbay als an den Groß»Ean, 
nämlich einen Dominicaner, den P. Andreas, der 
fchon vormals von dem Pabſte nach Perſien gefchickt 
worden war, nebſt zween andern Dominicanern, zween 
Franzifcanern , zween Weltgeiftlichen , und einigen Edels 
fnappen. Am Ende war die Unterhandlung nicht viel 
mehr als Spiel einiger chriftlichen Handelsleute, wels 
che fih von dem Kreutzheere Vortheile verfprachen: 

56; 

Im Frühling 12249. erfchien Ludwig mit feiner 
Flotte vor der Stadt Damiette. Sogleich ftekte ihm 
der Sultan von. Babylon , Melekſalah, ein Heer zu 
Lande, und eine Flotte entgegen, welche Iettere bie 
an die Mündung des Nild vorrücte. Nichts deſto 
weniger wagte fi dad Kreutzheer ans Ufer, Unter 
den landenden Schiffen war dasjenige eines der erften, 
welched das Pannier des he Dionys trug. Sogleich 
fprang der König mitten durch das Waffer nach, Die 
Saracenen flüchteten ſich, und überlieffen Damiette - 

55 
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den Feinde. Nicht wenig trug zu ihrer Flucht das 
Gerücht von des Sultand Tod bey. Triumphirend 
zog Ludwig in die Stadt ein ; voraus trug man das 
heilige Kreutz; alsdenn folgten der Legat , der Pas 
friarch , die Bifchöffe und die geſammte Geiftlichkeitz 
erft hernach der König vol Demuth , mit entblößtem 
Haupte und nakten Füffen, — Anftatt geradezu den 
Sieg bis nach Babylon zu verfolgen , vermweilte fich 
auch hier das Kreutzheer, und entnervte fich im Schoofe 
der MWeichlichkeit. Im Kriegdrathe waren die Mey 
nungen getheilt. Nach der einen Meynung follte man 
nach Babylon ziehn, nach der andern aber nach Ale, 
randrien. Die erfiere Meynung hatte die Oberhand, 

Die Saracenen lagerten ficb in dem Winkel der 
beyden Arme des Rils, unmeit Maffora, Auf dem 
Sterbebethe hatte der Sultan Melek-ſalah den Emir 
Secedun Farcardin zu ihrem Anführer beſtimmt. 

Schon hatten die Kreugfahrer viel Volk eingebuft, 
als ein treulofer Araber dem Könige für eine Sum— 
me von fünfpundert Beſans (Byzanzen) den Durchs 
paß verrieth, Die Saracenen fahn fih überrafcht 
und ergriffen die Flucht auf dem Wege nach Babylon, 
Im Nachiagen wurden die Chriſten von allen Seiten 
umzingelt und ihnen der Rückweg verfperrt. Haufens 
weife fielen fie unter dem Säbel des Feindes. Schon 
warein Bruder des Königes, der Graf von Poitiers, 
in die Hande der Saracenen geratber. Der Troß 
des chriftlichen Heeres , Fleischer, Wirthe, Knechte, 
Weiber ereilten ihn , und entriffen ihn glücklich den Hans 
den des Feinded, Nicht ohne beträchtlichen Verluſt 
zog fich endlich Ludwig nach Damictte zuruͤck. 
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Der neue Sultan, Almoadan Laiatadin, kam 
mit verflärktem Heer aus dem Drient nach Mafora, 
Das Heer der Ehriften hingegen wurde durch den Scor— 
but und andere Krankheiten gefchwäacht. Unterwegs 
wurden die Broviantfchiffe von den Saracenen geplüns 
dert. Der König felbft lag an der Seuche danieder, 
Man dachte auf einen Friedensverglih. Der Sultan 
forderte ald Geifel die Perſon des Könige Die Uns 
terhandfungen feheiterten. Man ſchifte fih ein, zum 
Ruͤckzug. Ein groffer Theil der Schiffe wurde von 
den Saracenen erobert, und der König felbft wurde 
von ihnen gefangen. Ein Haupt der Saracenen frags 
te ihn und die Mifgefangenen : „ Glaubt Fhr denn 
a, wirklich , daß euer Gott Menfch geworden, am Kreuße 
„geſtorben, und hernach von Todten auferfianden 2,55 
Als fie Die Frage bejaheten, erwiederte der Mufelmann: 
» Nun, fo beruhigt Euch. Noch ftarbet Ihe für 
„euern Gott nicht, wie er für Euch farb, Und fterbt 
„Ihr, fo kann er Euch, feine Lieblinge, fo leicht 
»von Todten erweden, wie auch er felbft aufermweckt 
„worden. » Yn der Gefangenfchaft wurde der König 
mit allen Ehrenbezeugungen gepflegt und bewirthet, 
Der Sultan verlangte für feine Loslaffung die Abtres 
tung der Stadt Damiette, und eine Million Goldbes 
fand, oder (nach Joinville) nicht mehr ald 500000, 
Pf. Mit königlichem Stolge erwiederte Ludwig : das 
Geld bezahl ich zur Befreyung der Mitgefangenen, . 
und Damiette tret ich fiir Die meinige ab; denn ein 
König von Frankreich kauft fich nicht um Geld los, 
Die Wirde des Königes rührte den Sultan, und (9 
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gleich ließ er ihm 100000. Pf. nach. Es erfolgte ein 
Verglich, unter nachfiehenden Bedinqungeu : » Dex 
„Waffenſtillſtand follte zehn Fahre wahren ; gegenfeis 
„tig follten die Kriegsgefangenen ausgelodt werden; 
„die Ehriften blieben in dem Beſitz ihrer Plaͤtze in 
» Syrien nnd Paläftina ; Damiette fl an den Suls 
„tan zurüd, » 


58. 


Noch vor der Vollziehung dieſes Vertrages entſtand 


ploͤtzlich eine Revolution in Aegypten, welche alle 
gepflogenen Unterhandlungen vereitelte. 

Die Sultane hatten eine zahlreiche Leibwache, von 
lauter Mameluken oder freinden Sklaven. Ihre Ans 
führer waren fehr furchtbar, und gelangten zu den 
vornehmften Aemtern. Aus Miftraun und Eiferfucht 
hatte der verftorbene Sultan, Melech : Sala) Nayem⸗ 
Addinn, einige diefer Emird (Amirs, Amiralen ) hins 
richten laffen. Sein Sohn und Nachfolger, Almoas 
dam Baiat-AUddin , entfegte die bisherigen Befehls— 
haber unter den Diamelufen , und ernennte ganz frem⸗ 
de, die er aus dem Drient nach Aegypten gebracht 
hatte. Den alten Befehlshabern aber ſtanden die Mas 
melufen zu Dienfte;-fie erregten einen Tumult, und 
ermordeten den Sultan, Einer derfelben riß ihm 
das Herz aud dem Leibe, und trat Damit in das 


Gezelte des König Sudwigs: „Was giebft du mir, 


„ſprach er , zum Lohne für dia Ermordung deines 
„ » Feindes ?. Ludwig antwortete ihm mit einem Blicke 
der Verachtung umd des Abfcheus, Zu gleicher Zeit 
drang ein Haufen der mörderischen Mamelufen mit 
entblößten Saͤbeln herzu, und fie nöthigten den Kos 
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nig, daß er auf der Stelle den oben erwähnten Vers 
trag zu ihrer Hand befiegeln , und Damiette fogleich 
‚abtreten follte. Noch vor dem Abzuge mußte er zwey— 
‘Hundert taufend Pfunde bezahlen. Bis zur Entrich, 
tung der übrigen Summe blieb der Graf.von Woitierd 
in den Händen der Saracenen zurüd. Sein VBerfpres 
chen follte der König mit folgender Eydsformel bekräfs 
tigen: „Wenn er dDiefes Verfprechen nicht halte , fo 
„erkenne er fich für meyneidig, für einen Atheiften, 
„der Gott, der die Taufe und die Bibel läftere, und 
„das Kreutz anfpeye und mit Füffen trete» Der 
König machte ſich Bedenken, folche Worte nur in den 
Mund zu nehmen, Die Emirs argmohneten, Daß 
ihm folche Skrupel von dem Patriarchen zu erw 
falem bengebracht werden ; fie felterten den Patriar⸗ 
chen fo lang bis er dem Könige aus allen Kräften zus 
redete: Er follte nur fchweeren ; er jelbft wollte die 
Sünde über fich nehmen. Unerfchüttert weigerte fich 
Ludwig ; feine Beharrlichkeit Nöfte den Saracenen 
Ehrfurcht ein , und fie begnügten fich , den König nad) 
feiner Meife ſchweeren zu laffen. Nach einigen Schrifts 
ſtellern hatten fie zum Unterpfande das heilige Eibos 
rium gefodert, Maimbourg und andere widerfprechen 
es. Wahr iftd, daß die Aegypter auf ihren Müns 
zen, aufihren Teppichen und öffentlichen Gebäuden 
den Kelch und die Zoſtie abbildeten: vermuthlich 
aber ald Siegeszeichen oder Trophäen, Ludwig war 
ihnen für feine Perſon fo ehrwuͤrdig, daß fie ihn ger, 
ne zu ihrem Sultan proflamirt hätten, wofern er fich 
Dazu würde einverflanden haben, ein Mahomedaner 
zu werden. 

Nach einer Gefangenſchaft von zwey und dreißig Ta⸗ 
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gen wurden endlich im Fahr 1250. der König und die 
Prinzen ledig aelaffen. Nur der Graf von Poitiers 
blieb als Geiſel in Damiette zuruͤckt. Um auch. ihn 
loskauffen zu koͤnnen, wendete ſich unterwegs der Kös 
nig an die Tempelberren, welche auf ihren Schiffen 
groſſe Geldfummen hatten, Sie verbaten ich Die Dar⸗ 
liehung, und zwar unter dem Vorwande, daß fie 
"nach ihrer Drdensregel von ihren Commenthureyen 
niemandem das Geringfte geben dürften, auffer ihrem 
Großmeifter. Der König behauptete das Recht, fie 
von ıhrer Bricht loszufagen, und nahm mit bewafls 
neter Hand fo viel Geld, ald er brauchte, Nach ber 
Befreyung des Grafen von Poitiers, begab er fich 
nun mit der koͤniglichen Samilie nach dem Seehaſen 
von Ackers. 


59. 


Mittlerweile hatte in Europa das Geſchrey uͤber 
Cudwigs Gefangenſchaft im Orient die ſonderbarſten 
Erſcheinungen veranlaſet. In Deutſchland liefen, zur 
Befreyung des Koͤniges, ein Haufen Kinder und Bett⸗ 
ler zuſammen. An ihre Spitze ſtellte ſich ein ungaris 
ſcher Apoſtat aus dem Ciſterzienſer⸗-orden, ein ſchlauer 
Kopf, geuͤbt in verſchiedenen Sprachen. Mit dem 
Haufen zog er nach Frankreich, pralte mit Offenba⸗ 
rungen und Wundern, erhob ſich zum Propheten, und 
predigte im Nammen Gottes die Kreutzfahrt. Nicht 
durch Ritter und Adel, ſchrie er, will der Herr Je⸗ 
eufalem und den König erlöfen, Chriftus, fuhr er 
fort, if der gute Hirt, und unfchuldiger Hirten, 
Landieute , Kinder bedient er ſich zur Rettung des 
oottfeligen Königs. Eine zahllofe Menge junger Lew 
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te, Schäfer, Bauren folgeten ihm. Auf ihren Fah— 
nen war ein Lamm gemablt ; und fie nennten fich 
Lammsknechte, Hirtenfnaben u. ſ. w. Er gab ihnen 
Führer und Meilter, und Ddiefe verrichteten zugleich 
Die Prieftergefchäfte. Sie verabicheuten die geweyhes 
ten Prieſter und Mönche , und dieſen fehrieben fie 
alles Unheil der Welt zu. Aller Orten aufibren Wan, 
derungen nahm fie der Wöbel geneigt auf. In Or— 
leans lief man fie die gefammte Geiftlichkeit entweder 
töden oder vertreiben. Endlich wurden fie von dem 
Adel in Berri vertilgt , und ihr ungariicher General 
fiel auf dem Plage, 
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Doch wir Eehren nach Ackers zurüd: Kaum war 
Cudwig daſelbſt angelangt, fo dacht’ er auf die Er, 
füllung der übrigen Friedendbedingungen. Die Sa» 
racenen hingegen bereuten den gefchloffenen Vertrag. 
Es that ihnen Leyd, daß fie einen fo groffen König 
hatten wegziehen laffen, Ben vielen taufend Kriegs, 
gefangenen hielten fie zurück; auch fagt man, daß fie: 
dreyhunderten von den vornehmften, vor ihrer Los— 
laffung, die Augen haben ausitechen laffen. Dieſes 
fol hernach die erfte Veranlafung gemefen feyn, zur 
Gründung des berühmten, parififchen Hofpitald der 
Quinze-vingt, Noch weiter trieben die Emirs die 
Graufamkeit. Nicht nur gaben fie von den Waffen, 
Geräthen und Lebensmitteln den Chriften nicht das 
Geringfte zurück; fie ftellten auch die fchönften chriſt⸗ 
lihen Fünglinge feitwarts , und zwangen fie unter 
Henkeröfchwerdt zur Apoſtaſie. 

Auf diefe Nachrichten bevief der König den Kricgds 
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rath zuſammen. Da er während des MWaffenftillftans 
des nichts beforgt hatte, fo hatte er einen Theil der 
Flotte ſchon nach Europa zurücfegeln laſſen. In 
Frankreich befuͤrchtete man einen Ueberfall aus Eng⸗ 
Yand, Unter ſolchen Umſtaͤnden drangen die Franzo— 
ſen auf Ruͤckkehr nach Hauſe; die Tempelherren und 
Hoſpitalritter, nebſt den Patriarchen, auf Verzoͤge— 
rung des Ruͤckzugs. Nach einiger Bedenkzeit gab Luds 
wig für diefe leztere Meynung den Ausſchlag. Er 
felbft blieb in Aſien, ſchickte aber feine beyden Brüs 
der zurück, und fehrieb um neue Verſtaͤrkung. 

Bon Eyon aus ermunterte ihn Pabſt Innocenz 
zur Fortfegung des Krieges. Don Damaft ber ans 
erbot ihm der Sultan eine Verbindung gegen die 
Mamelufen. Diefe hingegen verfprachen ihm gänzs 
liche Abtretung des Königreichs Jeruſalem, wo, 
fern er ihnen felbft gegen den Sultan beyſtehen würs 
de. Zum Beweis ihrer aufrichtigen Gelinnungen ſchick⸗ 
ten fie ihm die Gebeine des Graf Walters von Briens 
ne, einige Chriftenfchädel und die Kinder und jungen 
Leute zuruͤck. 

Der Alte vom Bera hatte ihm vormahld, nad) 
feiner troßgigen Weife , fo wie allen umliegenden Prins 
zen, eine Art Tribut abfodern laffens nunmehr aber 
überfandte er ihm zum Geſchenke verfchiedene Gefäfle 
von Kryftal, und bat um feine Freundſchaft. Der 
Rönig erwiederte die Höflichkeit mit Genengefchens 
fen, auch fchickte er einen fehr gelehrten Dominica» 
ner zu ihm , der ſich fruchtiod um deffen Belehrung 
bemühte, 

Selbſt von dem Kayfer Seiedrich erhielt Ludwig 
eine Gefandfchaft, mit allen nur möglichen Dienftans 


—— 393 
erbistungen. Diele Gefandichaft langte zwar erſt mad) 
des Königes Befreyung an, war aber jchon vorher 
abgefchieft worden. Den Franzofen ſchien fie verdaͤch⸗ 
tig. Da Ludwig die Kirchenverfammiung zu Lyon 
beſchützt, und dem Pabſt in dierer Stadt Zuflucht 
bergönnt hatte, ſo zmweifelten fie an des Kaifers Aufs 
richtigkeit bey feinen Freundfchaftsäufferungen gegen. 
den König. Sie glaubten, daß, wenn dieſer noch in 
den Händen des Sultans geweſen wär , die kayſer⸗ 
Jiche Geſandſchaft vielleicht alles verfucht hätte, das 
mit er nicht lostommen möchte. Wie dem auch ſeyn 
mag / fo farb der groſſe Kaiſer in gleichem Fahre 1250. 
den ızten Chriftm. zu Tarent. In feinem legten 
Willen hatte er zur Fortfegung des heiligen Krieges 
zooopo Unzen Goldes. verordnet, 
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Nach erhaltener Verſtaͤrkung brach Ludwig von 
Akers auf, und lagerte fich bey Caͤſarea. Bey der 
Wiedererbauung diefer Feſtung fand er nicht Die ges 
ringſte Hinderung weder von aͤgyptiſcher Seite noch 
von Seite des Sultans von Damas. Jeder Theil 
nämlich fchmeichelte ſich, ihn noch auf feine Parthey 
ziehen zu Eönnen. Endlich entfchied er ſich gegen dem 
Sultan zu Damas zu Gunften der mamelutifchen 
Emirs. Nun ruͤckte er vor nach Jaffa Mittlerweis 
le drang der Sultan von Damas in Aegypten. 
Nach langem Gefechte wurde er von den Emirs ge— 
fchlagen. Noch hatten diefe den Vertrag mit Ludwig 
nicht unterzeichnet ‚. auch hatten fie jest hiezu Feine 
Luft mehr. Das Königreich Jeruſalem wollten fle 
lieber für fich felber behalten. Sie hielten es alfo für 
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den rechten Zeitpunkt, mit dem Sultan Frieden zu, 
fchlieffen. Von Ludwigen war er verlaffen, und folg- 
lich zu Unterhandlungen nicht ungeneigt, Wirklich 
vereinigte er fich mit ihnen gegen die Chriften. 

Zur Vermeidung fünftiger VBerwirrungen traten die 
Emirs zufammen , und erwäbhlten (mit Augfchlieffung 
der Araber, der Aegypter, und der ganzen Nachkoms 
menfchaft des Saladins und Saphadins,) aus ihrem 
eigenen Mittel den Azzadin Atbek oder Elmahek zum 
Sultan. Er war aus Turcomanien. Bon diefer 
zeit an bleib Aegypten immer ein Wahlceich , und 
bey den Mammeluͤs, bis zum J. 1517. wo ed von dem 
türkifchen Kaifer Selim unterjocht ward. 


61. 


Der Sultan von Damaſfk hatte ih mit den 
Aegyptern Eaum ausgeföhnt , ald er die chriftliche 
Beſatzung vor Afers belagerte. Um diefe Zeit, im 
%. 1254. vernahm Ludwig den Tod der Föniglichen 
Mutter Bianca ; und nun war feine Gegenwart im 
Frankreich unvermeidlich nothiwendig geworden, Zur 
Sicherheit von Palaftina ließ er den Legaten mit bes 
trächtlichen Geldfummen , und einem guten Theil 
Truppen , unter dem Befehl des Gottfricds von Ser» 
gined, zurück. Er felbft fchiffte ſich mit der Koͤniginn 
und der Eöniglichen Familie ein „ und landete glüds 
lich in Frankreich. 

Das zuruͤckgebliebene Kreutzheer gerieth in Zer⸗ 
würfniß , die endlich den gänzlichen Verluſt von 
Dalättina befchleunigte. Die Denetianer, die Bes 
nuefer und Difaner befaffen zu Akers ihre befondern 
Bezirke, und unabhängige Tribunale, Gemeinfchafte 
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lich dienete allen die Kirche des St. Sabas Klofters, 
Auf diefe Kirche machten Venedig und Genua, jeder 
von beyden Freyſtaaten ausjchlieffenden Anſpruch. 
Nach dem Tode Pabſts Innozenz erkennte Pabſt 
Alexander IV. daß ſie allen drey Nationen gemeine 
fehaftlich zudienen ſollte. Hieruͤber aufgebracht , vers 
jagten die Benuefer mit Beyhilfe des Gubernators, 
des Grafen Philipps von Montfort , die Denetianer 
aus der Stadt, bemächtigten fih der Kirche, und 
befeftigten fie. Gegen die Genuefer vereinigten fich 
mit den Venetianern die Piſaner, machten fich Meiſter 
von dem. Hafen zu Akers, verbrannten die genuefifchen 
Schiffe, und vertrieben Die Genuefer und den Grafen 
von Montfort nach Tyr. Im J. 1257. kehrten diefe 
mit Heeresmacht zuruͤck, wurden aber.. gefihlagen. 
Ale Städte, Fürften, Herren und Ritter theilten 
fi) zwifchen Venedig und Genua , und,.der Krieg 
dauerte (mit wenig Unterbrechung ) über ein ganzes 
Jahrhundert. 
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Dieſe fatale Zweytracht unter den Chriften hätten 
fi) ohne Zweifel die Sarazenen zu Nutze gemacht, 
allein über den Nacken fielen ihnen die Tatarıı , wels 
che, nach der Eroberung von Perfien, über den Tig' ig 
porrüdeten. Zalon, der Bruder ded Groß, Can 
Mangon , eroberte Bagdade, damals Haupifik Des 
mahometaniichen Kaiſerthums, und Relidenz des Kar 
liphen , den die andern Sultane, wenigftend dem 
Schein nach , ald ihr Haupt ehreten. Diefer Kalis 
phe, einfchr geigiger Mann , wurde von dem Erobes 
rer in eine Schagfammer eingefpertt, und mitten uns 
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ter einem Haufen goldener und filberner Gefaͤſſe zu 
Tode gehüngert. Go elend flarb der Teste — 
von Mahomeds Nachfolgern. 

Nach der Eroberung von Bagdad drang der ar 
tarfürft in Mefopotamien , machte fich Meifter von 
Edeffa , zog über den Euphrat, und bemächtigte fich 
in Syrien aller den Chriſten abgenommenen Plaͤtze. 
Auf den Bericht von dem Tode feines Bruders, des 
Groß-Cans, , wendete er fih im Jahr 1260, nach der 
Tartarey zurück, und anvertraute die Fortfegung Teis 
ner Siege einem Statthalter , dem Cathogoba. Dies 
fer entzwente fih mit den Chriften , Drang in das Kös 
nigreich Jeruſalem, eroberte Cäfarea und Sidon, 
und bedrohte fchon Ptolomaͤis, ald die Chriſten 
von Aegypten ber ganz unerwarteten Beyfland 
erhielten, 
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Der erfte von den Mammelufifchen Sultanen , At—⸗ 
bet oder Elmehek, war von feiner eigenen Gattinn 
im Bade eriteft worden. Die Emird ernennten feis 
nen Sohn, Almanfor , zum Nachfolger, Kaum ein 
Jahr hernach ftellten fie an deffen Plas den Elvahet. 
Diefer neue Sultan wollte den tararifchen Liebers 
fällen zuvorfommen. Alle Macht rafte er aus Aegyp⸗ 
ten zufammen , drang in Paläftins und vereinigte 
fih mit den Chriften. Die Tätaren wurden bey Tis 
beriade gefchlagen. Siegreich Eehrete der Sultan nach 
Aegypten zuräd. Einige von den angefehenften Emirs 
fürchten ihn zum Bruch mit den Ehriften zubereden. Da 
er diefen immer freu blieb, fo wurde er meuchelmörde, 
riſcher Weife ums Leben gebracht, und fein Mörder, 
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Bondogar sum Sultanegeroählt. Bondogar grün, 
dete feinen Thron auf die Leichen von hundert und 
hundert ihm verdachtigen Emird, und mit zahireis 
chem Heere verfolgte er aller Drten die Chrijten. 
Nach Verwuͤſtung des platten Landes in den Gegens 
den von Akers, Tyr und Sydon, wendete er jich 
nach Antiochien, und diefe herrliche Stadt wurde in 
einen Steinbaufen verwandelt. Um fo viel leichter 
verbreitete Bondogar feine Eroberungen in Syrien, 
je mehr die Breutzritter unter ich felbft uneinig was 
ren , und je weniger fie wahrend der unaufhörlichen 
Fehden zwifchen dem Pabit und dem fchwäbifchen 
Haufe Benftand aus den Abendländern erwarteten, 
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Kaifer Sriedrich II. hatte Neapel und Sicilien in 
blühendem Zuftande hinterlaffen. Dieſes Reich, über 
welches der Pabſt ih die hoͤchſte Belehnung anmaf 
fete , gehörte eigentlich Friedrichs Sohne, dem Kais 
fer Conrad. Während dieſes letztern Abweſenheit 
war fein Bruder, Manfred, zum Reichsſtatthalter 
verordnet. Niemals anders aber ald gezwungen uns 
terwarfen fih die Waͤlſchen den Deutfchen. Die 
Däbite haften den fchwäbifchen Stamm , und im» 
mer noch herrfchten die Faktionen der Guelphen und 
Gibellinen. 

Pabſt Innocenz IV. hatte behauptet , daß, da 
Kaifer Friedrich II, unter dem Bann geftorben wäre, 
ihm feine Kinder keineswegs in dem Erbe nachfolgen 
könnten. Der Pabſt eilete von Lyon auf die Gränzen 
bon Neapel , und unterfagt den Baronen jeden Ges 
borfam gegen Manfred. Gegen die Baronen faßte 
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dieſer Mißtraun. Sein Vater, Kaiſer Friedrich, 
hatte immer eine Leibwache von Saracenen gehabt, 
und noch war in Apulien die Anzahl der Saracenen 
beträchtlich. Die Stadt Lucera oder Nocera war volf 
von Arabern. Man hieß fie Qucera da Pagani, oder 
Heydenitadt. Vermittelſt der Saracenen, welche den 
Samen der Heyden fo wenig verdienen , behauptete 
Manfred das Neapolitanifche Reich , mit Yusnabs 
me der Hauptftadt Neapel , welche den Pabſt auss 
fchlieffend für ihren Herrn anerkannte. Kaiſer Conz 
rad IV. langte ın Berfon an, und eroberte Neapel. 
Der Dabit flüchtet ih nah Genua. Von Hieraus 
anerbeut er Das Königreich dem Prinzen Richard, 
tinem Bruder des Königs in England; der ohnmach« 
tige König verbat ſich Das gefährliche Gefchent. 
Mittlerweile war Kaifer Conrad geftorden , und 
jwar, wie man glaubt, an Vergiftung. Die Krone 
von Neapel hinterließ er einem zehnjahrigen Prinzen, 
Der junge Conradin befand fich damals in Deutichs 
land. Sein Herrfchfüchtiger Obeim, Manfred, vers 
breitete in Ftalien das Gerüchte von Conradins Tode, 
Man Huldigte ihın ald Negenten , im Fall daß der 
Neffe noch lebte , und zum Voraus als Könige, Os 
fern Conradins Hinfcheid fich beftätigen ſollte. Der 
Dabit aber hatte auf feiner Seite die Parthey der 
Guelphen und den Bannftral. Er erklärte fich alfo feibit 
als Yeherrfcher von beyden Sicilien , und vertheilte 
Inveſtituren. Des Pabſt Eönigliche Hoheit dauerte 
nicht lang. Manfred fchlug ihm mit feinen Mahomes 
tanern und einigen der kuͤhnſten Baronen. 
Unvermögend, Neapel für fich ſelbſt zubehaupten, 
wendete fich der Pabit an den Grafen von Anjott, 
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einen Bruder König Ludwigs des Heiligen. Dieſem 
Grafen anerbot er eine Krone, welche der Pabſt wes 
der zu geben, noch der Graf an lich zureiffen befugt war, 
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E Während der Unterhundlungen war Pabſt Fnnos 
cenz geftorben , und an feine Stelle Alerander IV, 
getreten. Alexander IV. beginnt fein heiliges Biſchofs⸗ 
amt damit, dag er Manfreden vorladen laͤßft. Wenn 
auch Bafall, fo war Manfred doch immer zu mächs 
tig, um fich fogleich zwingen zulaffen. Er befand fich 
damals in Apulien. Dem Pabſte ließ er nach Nea— 
pel ſchreiben, daß er ihm zu naherer Unterhandlung 
einen N zufchicken möchte. Der Pabit fand ed 
unter der Würde des heiligen Stuled , einen Kardis 
nal auf folche Manier zuerniedrigen. Er verfündigte 
lieber einen Areuzzug gegen Manfred. Auch in 
England ließ er ihn predigen, Dort bezog ein päbfts 
licher Nuntius den zehnten , und zugleich fprach er 
im J. 1255. den König Heinrich Lil, von dem Ge» 
lübde einer Kreuzfahrt nach Paläftina los, jedoch 
unter Bedingung , daß der König dem Pabſte Geld 
und Truppen zum Benftande gegen Manfreden zus 
fenden follte. Nach der Verficherung des Matth. 
Paris bezog der Nuntius aus England nicht weniger 
ald 50000. Pf. Sterling. Der Pabſt machte dem 
Könige Hofnung zur Erwerbung der Neapolitaniſchen 
Krone für feinen Prinzen Edmund. Zu gleicher 
Zeit aber trat er in neue Unterhandlungen mit Karl 
von Anjou. In Deutfchland arbeitete er auf alle 
Weife an dem Untergange des fchwäbifchen Haufes. 
Ben Strafe des Kirchenbannes unterfagte er den Churs 
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fürften die Ermwählung des jungen Conradins zum 
Raiſer. Ein Theil der deutfchen Fürften ſchlag zur 
Kayſerwal den König Alphons von Kaltilien, ein ano 
derer Theil den Grafen Richard von Kornwallien, 
einen Bruder des Königs in England, kurz, bald ie 
der Walfürft einen andern Kandidat vor. Es ents 
fand ein Zwifchenreich von den Eläglichften Folgen, 
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Mittlerweile war im J. 1260. auch Dabft Alerans 
der geftorben, und immer noch behauptete Manfred 
in Sicilien die Herrfcbaft. Pabſt Urban IV. wurde 
von ihm nach Orviete getrieben, Auch diefer Pabſt 
ſuchte Beybilfe bey Frankreich. Auf fein Anerbieten 
nahm endlich dee Graf von Anjou die Krone von 
Sicilien an. Hiezu verleitete dieſen vornemlich 
das dringende Bitten der Gräfin Beatrir, feiner Ges 


mahlin , welche vor Verlangen brennte , Königinn 
zufeyn, fo wie es auch ihre drey Schweftern feit lan | 
gem gewefen. Urban IV. flarb im Jahr 1264. noch 


por dem Anfang diefer Revolution. 
Pabſt Clemens IV. ein Unterthban Karld von At 


jou, vollendete , was drey feiner Vorgänger begans 
nen. Er hatte die Ehre feinen Heren zum Vaſall zu 


erhalten. 
Karl von Aniou hatte durch Heyrat die Proven⸗ 


ce und einen Theil von Languedok an fich gebracht, 


Auch unterwarf er fich Marſeille. Noch befaf er eis 
ne fonderbare Würde , die ein Eluger Kopf bey Gele | 





genheit zubenugen wußte , die Würde nämlich des" 
einzigen Senators in Rom. Eiferfüchtig auf ihre | 


alte Freyheit, hatten feit ungefabr einem Jahrhun—⸗ 
derte 
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derte die Roͤmer diefe Würde , wenigſtens ald Schatz 
tenbild des ehmahligen Anfehnd , einführen laffen. 
"Der Senator war an der Spike des Municipalre⸗ 
giments, und die Päbfte, welche fo freygebig Kronen 
verſchenkten, waren nicht einmal befugt , Nom mit 
Auflagen zu belegen. Nunmehr belehnte Dabft Ele 
mens feinen ehmaligen Heren unter feiner andern Be 
Dingung mit Sitilien , ald wofern er in Zeit von drey 
Jahren auf die Senatorwürde Verzicht thun, und 
ſich zu einem jährlichen Tribute von 3000, Unzen Gols 
des einverfiehn wollte. Willig unterfchrieb diefe und 
andere Bedingungen Karl von Anjou, Er fümmt 
mit Geld und Truppen nach Stalien , läßt fich zu 
Kom Frönen , liefert Manfreden in der Gegend von 
Benevent ein Treffen ; Manfred wird durchbohrt, 
und ftirbt unbegraben unter dem Bann. 


67. 


Indeß wuchs der junge Conradin in Deutfchland 
heran, Um fo mehr ſehnete er ſich nach dem Beſitze 
von feinem ficilianifchen Erbreiche, je mißlicher feis 
ne Ausfichten in Deutfchland waren. Die Schwa—⸗ 
ben anerkannten ihn nicht mehr ald Herzog; fie glaube 
ten , Mr Nachkommen des unter dem Kirchenfluche 
‚geftorbenen Kaifer Friedrichs IL. nicht weiter gehorchen 
zu müfen, Conradinen blieb nichts übrig, als ein 
Kleiner Theil feiner alten Familiengüter. In fo duͤrf⸗— 
tigen Umftänden befand er fich , daß er auch das Geld 
zu feinee Vermaͤhlung entlehnen , und dafür einen 
Theil feiner Herrfchaften verpfänden mufte. ) Und 
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diefem jungen, feurigen Bringen fagte man fo viel von 
feinen f£aiferlihen und Eöniglichen Ahnherren, von 
den ihm zugehörigen ficilianifchen Schaͤtzen, von Koͤ—⸗ 
nigreichen, deren eine einzige Stadt. mehr werth war, 
als fein ganzes Hab und Gut. Und diefen jungen, 
feurigen Bringen luden die Sicilianer und andere Ita— 
liäner Dringend und in Menge ſelbſt ein, feine Rechte 
gegen den Pabſt und gegen Carln von Anjou geltend 
zu machen. Und zum Begleite anerboten fich ihm 
zahlreiche Haufen deuticher Abentheurer, die bey Diefer 
Gelegenheit ihr Glück machen wollten, und in einem 
Zeitalter vomantifcher Unternehmungen, in einem Zeit 
alter , wo man duch die Creuszüge an Eriegerifche 
Wallfahrten, und an die freindeften Eroberungen ges 
wohnt war ! Fit ed denn Wunder , wenn Conradin 
fih aus dem unverdienten Elende losriß, und goldes 
nen Traumen nachiagte? Seine beyden Oheime, Lud⸗ 
wig und Heinrich von Baiern, fehienen indeß nichts 
Gutes voraus geahnet zu haben. Sie lieffen fih, im 
Falle dag er Kinderlos fierben ſollte, von ihm alle 
feine noch übrigen Güter verfchreiben. Sein älterer 
Dheim , Ludwig, und fein Stiefvater, Graf Main⸗ 
hard von Tyrol , der feine Mutter Elifabeth achenras 
thet hatte , begleiteten ihn zwar bis nach Verona. 
Hier aber wendeten fie fich mit einer Menge anderer 
Begleiter nach Deutfchlend zuruͤck, und lieffen den 
Juͤngling, wo er Kath am nöthigften Hatte, gang obs 
ne weiteren Rath. Gluͤcklich kam er indeß, unter 
dem Schuge der Gibellinen nah Piſa. Er ſchlug 
einige Truppen , die ihm Carl von Anjou in den 
eg gefickt hatte, und öffentlich erklärte fich für 
ihn der größte Theil von Sicilien und Lalabrien. 


| 
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Die Römer, die eben mit dem Pabfte in Zerwuͤrfniß 


gerierhen , führten den jungen Helden, diefem zum 
Truge, mit groffen Pomp, und gleichfam im Triumph 
in ihre Stadt ein. Trunken von feinem biöherigen 
Glüde , eilte Convadin nach Apulien , griff im J. 
1268. bey Palenz feinen Gegner beherzt an, wurde 
aber (als ſich feine Leute zu früh aufs Plündern legs 
ten, ) aus einem Hinterhalte gefchlagen. Er fürchte 
mit feinem treuen Gefährten, dem Prinzen Sriedrich 
von Baden , der auch den Titel eined Herzogs von 
Oeſterreich führete , fein Heil in der Flucht. Als 
Hirten verkleidet, irrten fie Hin und her, ohne Kennts 
niß der Gegend , durch die unwegſamſten Geſtraͤuche; 
endlich gelangten fie, nicht weit von Aftura , durch 
Waldungen and Ufer. Dafelbft fanden fie einen Schif 
fer , der fie nach Piſa führen follte, Bey gänzlichem 
Mangel an Gelde , 309 Lonvadin einen £oitbaren 
Singerring hervor , und gab ihn den Schiffer , daß 
er ihn in der Stadt verkaufen , und für ihren hungris 
gen Magen Brod herbringen ſollte. Durch diefen 
King wurden fie verrathen. Dan holte fie ein, und 
lieferte fie in die Hande Carls von Anjou. Diefer 
führete fie beynahe ein Fahr lang gleichfam zur Schau 
herum ‚, unentfchloffen , was er mit ihren anfangen 
ſollte. Conradin, ein Prinz von ohngefähr ſechszehn 
Jahren, der letzte Sproͤßling einer Kaiſerfamilie, ein 
Prinz, der nur fein vaͤterliches Erbe ſuchte, verdiente 
Doch wol von einem andern chriftlichen Prinzen gelin— 
de Behandlung. War nicht Carls von Aniou eigener 
Bruder, König Ludwig IX, von feinem Feinde, dem 
Sultan in Aegypten , gegen ein Löfegeld wieder auf 
freyen Fuß geftellt werden ? Und geſetzt auch, Conra⸗ 
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dins Loslaſſung waͤr fuͤr Karln von Anjou allzugefaͤhr⸗ 
lich geweſen, konnte ihn dieſer nicht in Frankreich ſo 
verwahren, daß es ihm unmöglich geweſen ſeyn wuͤr— 
de ‚ ihm auch nur von Weiten zu ſchaden? Bon 
Deutfchland aus erfchien von feinem der Anverwands 
ten für die gefangenen Prinzen die geringfte Fürs 
hitte oder Empfehlung. Vielmehr fehrieb zu ihrem 
Nachtheil Ottokar von Böhmen , der fih Oeſter⸗ 
reichs bemächtigt hatte, und der in dem Belike davon 
durch Sriedrichs Zuruͤckkunft geſtoͤrt worden wäre. *) 
Karl von Anjou wendete fie um Rath an den Pabfk. 
Diefer that den blutigen Orakelſpruch:: „ Conrading 
„ Leben ift Carld Tod ; Eonradind Tod, Carls Les 
» benz. Um indeg der Blutrache einen Schein des 
Kechtes zu geben , feste Carl son Anjou ein förmlis 
ches Gericht nieder. Die Klage gieng dahin : Contas 
din hätte gegen dem rechtmäßigen König die Waffen 
ergriffen, Klöfter geplündert, und eines gar in Brand 
geſteckt. Mehrere von den Richtern , und befonders 
Buido von Sucaria , einer der größten Zuriften 
feiner Zeit , fprachen Conradinen vom Tode los: 
Allein die entgegengefekte Meynung behielt, nach dem 
Willen Garld von Anjou , doch noch die Oberhand, 
Man führte eine Gloffe des Hugoling über einen Gas 
non in dem Decrete Gratians an. Gratian führt aus 
dem Auguſtin einen Spruch an, daß der Sieger den 
Beſiegten fchonen foll , befonders C prefertim) wenn 
es ohne Gefahr des Friedens gefchehen fan. Hugos 
lin aber erflärte das præſertim für Solummodo, d. i. 
die Schonung habe nur in foweit ftatt , in wiefern 

*) ©, Bzovius ad ann. 1268. Gaud, Collenut. Hit. de 

regn. Neapol, B. V. 
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dabey keine Gefahr fen. Ein verdrehtes Wort alfo 
beftimmte das Urtheil, und dem zufolge wurden Con⸗ 
radin und Friedrich, nebit noch einigen ihrer Ans 
bänger, öffentlich zu Neavel enthauptet, Der Pabſt 
wagte es nicht , Diefe Hinrichtung zu billigen. Ye 
mehr fie dem Schein nach formlid) gefchah , deſtomehr 
wurde die Greuelthat durchgängig verabſcheuet. 
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Waͤhrend folcher Unruhen in den Abendländern , ver, 
breiteten fih in dem Driente die Siege der Sara’ 
cenen. Erit nachdem Karl von Anjou fich in dem 
Befige von Yreapel und GSicilien feltgefest hatte, 
wagten es der Pabft und der König in Frankreich, 
auf einen neuen Kreugzug nach Paläftina zu den 
fen. Umionft foderte der Pabſt hierzu England und 
Deutfchland , Spanien und Portugal, Bolen und 
Dänemark auf. Nirgends fand er Gehör ald in Frank 
reich. Hier foderte Ludwig in einer Reichäverfamms 
lung alle Prinzen, Baronen und Prälaten zum thätz 
lichten Benftande gegen den Sultan von Babylon 
auf, Nach dem Benfpiele des Königes thaten die Ans 
wefenden zahlreich das Gelübde der Kreusfahrt. Nur 
der Senechal von Champagne verbat fi) den Beys 
tritt, Er ftellte vor , daß wahrend feiner erfien Walls 
fahrt nach Paläftina feine Herrfchaft Joinville zu 
Grunde gerichtet worden, und in feinen Denkfchrifs 
ten erklärt er die Rathgeber zum Kreutzzuge ald Ver— 
führer des armen, Eranklichen Königes , und als 
Stöhrer der Juſtitz und Ordnung im Reiche, 

Zur Beföderung des heiligen Krieges that Ludwig 
fein Mögliches , aber fruchtlos, zur Ausföhnung zwi⸗ 
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ſchen Venedig und Genua. Aus Beſorgniß für ih⸗ 
re Handelsſicherheit in Aegypten, verweigerten die 
Denetianer dem Könige jeden Beyſtand; die Ge 
nuefer hingegen , die in Allem das Widerfpiel thaten, 
unterſtuͤtzten das Kreutzheer. Ludwig liebfofete auch 
den Prinzen Eduard von England, und den König - 
Jacob von Arragonien , um fie in fein Intereſſe zu 
ziehn. Die Surften in Deutfchland zogen ſich zus 
ruͤck, theils wegen der Unruhen des Zwifchenreiches, 
theils aus Unwillen über die Hinrichtung Conrading, 
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Der König Jacob von Urragonien verforach den 
Gefandten des griechifchen Kaiferd und ded Tata, 
Cans, in Perfon nach Palaftina zu ziehn. Wirklich 
hatte er fib im Septemb. 1269. eingefhifft. Ein 
Sturm aber trieb ihn zuruͤck, und, unter dem Bor 
wande eines göttlichen Winkes, kehrete ev wieder 
sach Haufe. 

Der griechische Kaifer, Michael Paläologus, 
forgte nur für fein befonderes Intereſſe. Durch Bers 
rätheren Hatte er acht Jahre vorher den Abendländern 
KRonftantinopel wieder entriffen. Er befürchtete nun 
gedoppelten Heberfall ; auf der aflatifchen Geite von 
dem Sultin Bendodar an den griechifchen Küften 
von dem neuen König in Sicilien. Bon dem Kreußs 
zuge verfprach er fih eine Diverfion. Auf alle Weife 
fchmeichelte er daher dem Pabſt und dem König in 
Frankreich. Er ftellte fich geneigt zur Vereinigung 
der griechifchen und der lateiniſchen Zirche. 
Mittlerweile war Pabſt Clemens IV, geflorben. 
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Beynahe ganz allein unternahm Ludwig mit feis 
nem Endame, dem Könige von Navarra das groffe 
Geſchaͤft. Nach getroffener Abrede mit dem neuen 
Könige von Sicilien , befchloß man vor dem Lebers 
fall in Aegypten einen Zug nach Tunis. Ludwig 
der Heilige , in der Abficht den Maurifchen König 
zu taufen ; fein Bruder , Karl von Anjou, in der 
Hofnung, Tumig mit Sicilien zu vereinigen. Der 
Mangel an füfen Waſſer und die Hitze des Klimas 
verurfachte vor Tunis in dem franzöfifchen Heere toͤdt— 
lihe Seuchen. Boͤnig Ludwig der Heilige wurde _ 
ſelbſt angeſteckt, und farb den 25. Augſtm. 1270. im 
Lager. Er war ein groffer König, aber ald Heiliger; 
ein groſſer Heiliger, aber ald König. So glaubt ihn 
Maimbourg gelobt zu haben , und in den gleichen 
Ausdrücen fann man ihn tadeln, 

Kaum gab Ludwig den Geiſt auf, fo langte fein 
Bruder, Carl von Anjou , mit einer Flotte aus 
Sicilien an. Nach wiederholten Scharmügeln erhielt 
endlich der König von Tunis unter folgenden Bes 
dingungen den Frieden : „ Er follte eine beträchtliche 
„» Summe an. die Kriegskoſten bezahlen ; die Gefange; 
„nen losgeben ; für die Dominicaner und Franiſca⸗ 
„ner Klöfer erbauen; die Taufe einführen, und dem 
„ Könige von Sicilien alljährlich Die vierzig taufend 
„Thaler entrichten , welche diefer König dem Pabſte 
„für Neapel und Sicilien abſtatten mußte „. Ohne 
an weitere Fortſetzung des Kreutzzuges zu denken, keh⸗ 
reten nun Ludwigs Thronfolger, Philipp , nach 
Frankreich, und Carl von Anjou nach Neapel zuruͤck. 

Voll Unwillen über ihr ſorgloſes Betragen , fette 





— — — 


408 


der Prinz Eduard von England mit dem jungen 
Herzog von Bretagne „ und nicht mehr als dreyhun⸗ 
dert Rittern den Weg nach Akers fort, wofelbft fie im 
Maymonat ı271. glücklich anlangeten. Bald aber 
fehrte auch Eduard wieder nach Haufe, um den 
Thron feines verflorbenen Vaters zu befteigen. 


71. 


Fruchtlos endigte ſich alſo dieſer letzte Kreutzzug 


Nachdem der paͤbſtliche Stuhl dreyßig Monate ledig 
geblieben war, beſtieg ihn Gregor X, der ſich vor⸗ 
her mit dem Prinzen von England zu Ptolomaͤis 
aufhielt. Er that alles moͤgliche zur Vertreibung 
der Saracenen aus Palaͤſtina und Syrien. Nicht 
nur ermahnte er hiezu die abendlaͤndiſchen Chriſten, 
ſondern auch die Griechen und Tataren. Im Jahr 
1274. verſammelte er das zweyte Concilium zu 
CLyon. Bey demſelben erſchienen mehr als tauſend 
Praͤlaten, nebſt den Abgeſandten ſowohl des griechi— 
ſchen als des nach langem Zwiſchenreiche endlich er; 
waͤhlten deutſchen Kaiſers, Rudolfs von Habsburg, 
mehrere Fuͤrſten und die Großmeifter des Tempel 
herren: und des Hofpitalordene. Man befchloß eiz 
nen neuen Kreugzug. Sn diefer Abficht verband 
man fich mit Abagas, dem Haupte der Tataren, 
deffen Botfchafter fi) da befanden. Den Yichael 
Palaͤologus anerfannte man als rechtmäßigen Kai 
fer von Konſtantinopel, und ließ ihn Beyhilfe zum 
heiligen Kriege verfprechen. Die deutfche Kaifers 
wahl Rudolfs von Habsburg beftätigee man unter 
der Bedingung , daß er felbft das Kreußheer anfüh: 
ren folte. Rudolf aber war zu fehr mit den Ange 
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legenheiten des Deutfehen Reiches befchäftigt , um 
jemals im Ernſte an einen Kreutzzug zu denken. 
Michael Palaͤologus forgte gleichfalls nur für Kon; 
ffantinopel. Ueberall hatten die heiligen Argonauz 
tenzüge tbeils den Zauber der Neuheit verloren , 
theils die größten Unordnungen nach fich gezogen. 
Dhne Gefahr des Kirchenbannes durften fich jeßt 
folchen Zügen Kaiſer Rudolf und andere Fürften entz 
ziehen. Am meiften. hielten von diefen Zügen die 
Streitigkeiten der Chriften in Palaͤſtina felbft ab. 


72. 


Die Tochter und Erbinn des verftorbenen Koͤniges 
von Serufalem , Iſabella, mar zum vierten male 
verheyrathet gewefen. Bon dem erften Gemahl hatz 
te fie Feine Kinder gehabt, von dem zweyten, dem 
Marggrafen von Montferrat , hatte fie eine Tochter, 
Maris, vermahlt mit Johann von Brienne , der 
mitihr dag Königreich Serufalem beyrathete. Eine 
Frucht diefer Ehe war Jolanda, Gemahlinn Kai; 
fer Sriedrich II. und Mutter Kaifer Conrads. Der 
Sohn diefes letztern, Conradin, ſchien alfo dag 
nächfte Recht auf Jerufalem zu haben. — Ein dritter 
Gemahl der obigen Iſabella, Graf Heinrich von 
Champagne, erzeugte mit ihr eine Pringefinn, Aalis, 
welche hernach den Hugo von Lufignan heyrathete, 
und ihm eine Tochter, Namens Iſabella, gebahr. 
Diefe jüngere Iſabella vermahlte fih mit dem Prinz 
zen Heinrich von Poitiers , einem Sohne Bohe 
monds IV. Beherrfchers von Antischien. In diefer 
Ehe wurde- Zugo TIL nachheriger König von Cy: 
pern , gebohren, — Endlich war der vierte Gemahl 
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der Königinn Iſabella ein voriger Koͤnig von Cy⸗ 
yern, Emerich, der mit ihr die Prinzefinn Nelis 
fante erzeugte. Diefe-Melifante heyrathete Bohe— 
mond IV. den Beherrfcher von Antiochien , und Baz 
ter Heinrich von Poitiers. Aug diefer Ehe entfproß 
die Prinzefinn Maria von Anttochien. 

Nach Lonradins ungiücklihem Tode, begab fich 
Zugo III. Konig von Cypern, der in gerader Linie 
von Aalis aus Champagne abftammete , fogleich 
nach Palaftina, und ließ fich zu Tyr zum Könige 
von Jerufalem Frönen. Maria von Antiochien 
aber, alg Tochter der WMelifante , behauptete ein 
nahenes Recht auf die Krone, Sie appellirte an 
den heiligen Stuhl und an die Kirchenverfanms 
lung zu Syon. Man wieß den Handel zurück an 
die Baronen des Reiches. Ohnehin waren diefe 
mit dem König Zugo Menig zufrieden. Mit Einz 
willigung des Pabſt Johannes XXI. gelang es der 
Prinzefinn, daß fie im Fahr 1277. unter gemiffen 
Bedingungen alle ihre Nechte auf die Krone Carln 
von Anjou, dem Könige von Neapei und Sicilien, 
abtreten durfte. 
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Diefem neuen Könige trat die Ritterſchaft Pto— 
lomäis ab, und huldigte ihm, Inzwiſchen hatte 
der König von Cypern auch noch feine Parthey. 
Schon wollte der Sultan Bendogar die Zwietracht 
zu feinem Vortheil benußen , allein er hatte genug 
mit den Tataren zu fchaffen , und bald hernach 
ftarb er. 

Sein Nachfolger „ Melek⸗Sais, feßte den tata⸗ 
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riſchen Krieg fort. Dieſe guͤnſtige Umſtaͤnde haͤtte 
Carl von Anjou zur Wiedereroberung des Boͤnig⸗ 
reichs — anwenden koͤnnen, wenn ihn nicht 
hieran im J. 1282, die ſicilianiſche Veſper gehin— 
dert hatte. 

Durchgangig halt man einen ficilianifchen Edel: 
mann, Johann von Procida, in einen Mönchen 
verfleidt , für den Urheber diefer Verſchwoͤrung, 
vermög welcher am Dftertag um Veſperzeit alle 
Franzoſen in Sicilien erwuͤrgt werden follten. Diez 
fee Johann von Procida bereitete die Gemüther 
zu einer Revolution vor. Durch feine Unterhandz 
lung vereinigte ſich der griechifche Kaiſer mit Peter, 
dem Könige von Arragonien , Manfredens Ey: 
dam ‚, gegen Karin von Anjou. Eigentlich aber 
mar e8 ein Zufall, der den verfhloffenen Flammen 
den Ausbruch öffnete. Nach dem Malespina war 
e8 ein Franzoſe, Namens Droguet , der um Dftern 
zu Defperzeit eine Srauensperfon in Palermo noth; 
zuchtigte. Sie fihrie; dag Volf lief herzu; Droguet 
wurde getodet. Der allgemeine Groll erwachte. 
Ale Franzoſen, die man anfraf, wurden erfchlagen. 
Bon Palermo verbreitete fich die Wuth durchgangig 
über die Inſel. Die frangöfifche Beſatzung flüchtete 
fih nad) Neapel. 


74. 


Waͤhrend daß Larl von Anjou in den Wirbel 
der ficilianifchen Unruhen verwickelt war, wendete 
ſich Zugo nach Syrien zurück , und bemächtigte 
fih der Stadt Tyrus. Nach deffen Tode eroberte 
fein Sohn Heinrich die Feftung Ptolomaͤis, und 
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riß die Krone von Jeruſalem an fih. Ein neuer 
Zunder zur Vermehrung dev Zweytracht unter dem 
Ehriften ! 

Nicht geringer indeß war auf der andern Seite die 
Verwirrung auch unter den Saracenen. Elſis, 
einer von den beliebteften Emirs, ftürzte den Sultan 
Meleck-Sais vom Throne, und bemeifterte fich deg 
ägnptifchen Throne. Bald darauf drang der tapfere 
Elſis in Syrien ein, und eroberte Tripolis. Sie⸗ 
bentaufend Chriſten wurden erfchlagen. Die anz 
dern flüchteten fich theils nach Cypern, theilg nach 
Ptolomaͤis. Nun mwilligten fie in einen zweyjaͤhri⸗ 
gen Stilftand der Waffen. Der Sultan hatte eis 
nen Vorwand zum Bruche , als im 5. 1289, auf 
des Pabſtes Unfoften ein sufammengelefener Haufen 
von Kreußfahrern anlangte, der, ohne Schonung, 
mwechfelweife den Boden bald der Saracenen, bald 
der Chriften felber verwuͤſtete. 

Sm Detober 1290. drang er in Palaͤſtina, und 
war auf dem Punkte, ſich von Ptolomaͤis Meifter 
zu machen als ihn der erfte Emir vergiftete. Des 
verfiorbenen Sohn und Thronfolger , Melech Ses 
raph, hatte dem fierbenden Vater gefehworen, daß 
er fein Leichenbegaͤngniß bis nach der Eroberung 
von Ptolomaͤis und ganzlichen Vertreibung der Chris 
ften auffchieben wollte, 

Ptolomaͤis war damals die Hauptftadt des oſt—⸗ 
indifchen Handels , aufferordentlich reich und bevol- 
fert , mit flarken Feſtungswerken und Befaßungen 
verfehen. In ihrem eigenen Schloß aber nährte fie 
die Flamme der Verheerung. Sie war in Parteyen 
zereiffen , und beftand gleichfam aus verfchiedenen, 
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feindfeligen Voͤlkern. Unaufhörlich waren die Fakz 
tionen des Königs von Cypern und des Königs von 
Sicilien, die Faftionen der Venetianer, der Genus 
fer, der Pifaner, der Florentiner , der dritten, der 
Tempelherren, der Hofpitalvitter , der deutfchen 
Kitter , der Prinzen, felbft des Patriarchen und deg 
päbftlichen Legaten gegen einander unter den Waf: 
fen. Ueberall mangelte e8 an einftimmigem Plane 
und gemeinfchaftlihem Oberhaupt. Hiezu kam 
noch das abſcheulichſte Sittenverderben. Unter allen 
Einwohnern von Palaͤſtina und Syrien waren keine 
ſo laſterhaft, als eben die Chriſten. Unter ſolchen 
Umſtaͤnden eroberte der Sultan den 18, May 1291. 
ohne Mühe diefes chriftliche Babel. 


75. 

Es entftand ein entfeßliches Blutbad , und viele 
hundert Chriften giengen noch überdieß auf der 
Flucht im Meere zu Grunde. Die Aebtiginn im Klo⸗ 
fer St. Clara fürchtete fich noch weniger vor der 
Mache der Saracenen, als vor ihren wolluͤſtigen 
Ausſchweifungen. Um vor diefen leßtern ficher zu 
feyn , opferten fie, und, nach ihrem Benfpiele , 
ihre famtlichen Gott geweiheten Schweftern die 
Schönheit der Keufchheit ; fie fchnitten fich die Nafe 
weg , und murden hernach alle von den Barbaren 
ermordet. *) Mehr als fechgzigtaufend Perfonen 
wurden theils niedergehauen, theils als Sclaven 
nad) Aegypten gefchleppet. Die Tempelherren vers 
theidigten den Hauptthurm de8 Tempels, big er 





*) ©. Maimbourg B. XII. Sanut. c. 22. Ohne Gewaͤhrs⸗ 
„mann , ber lender unjicher iſt, barf eine folche Anekdote nicht 
angeführt werden, 
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über ihren Hauptern eingeflürzt war. Ptolomaͤis, 
fo wie überhaupt die meiften Seeſtaͤdte, wurden in 
Steinhaufen verwandelt, und die chriftliche Herr; 
fchaft in diefer Weltgegend , welche beynahe zwey 
Jahrhunderte gedauert hatte, gieng gänzlich zu 
Grunde, 

Dhne Mühe waren dem Friegerifchen und relis 
giofen Schwärmergeifte die größten Eroberungen 
gelungen , aber zur Behauptung derfelben hatte es 
an übereinftimmenden , gefeggeberifchen Plane 
gemangelt, 


I 


Politiſcher Einfluß der Kreutzzuͤge. 


Die Kreugritter bedurften zu ihren Unternehmungen 
beträchtlicheer Summen. Nicht wol Eonnten fie diefe 
durch Steuern und Auflagen erhalten. In jenen 
Zeiten der Sehenverfaflung nämlich, beym Mungel 
ftebender Rriegesheere , Hätten die Vaſallen und 
Unterthanen ſich ſolchen Erpreffungen ohne Mühe entz 
gegengefezt. Es blieb alfo kein Mittel übrig, als 
Derfauf oder Derpfändung der Güter, und zwar, 
bey der Seltenheit des Gelds und der Liebhaber, im 
allergeringften Preife. Der Abeniheurer fchmeichels 
te fi mit vomantifchen Ausfichten, und fo gab er 
die angeerbten Ländereyen weit unter ihrem wahren 
Werth hin, um in einem andern Welttheile Die gläns 
zendeften Eroberungen zu machen. Ein fehr glücklicher 
Umfiand für die Wronsrchen , deren Feiner ſich in 
den eriten Kreutzzug einlief. Weniger furchtbar wur⸗ 
den für fie die Dafallen, da fie von fo manchen ders 
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ſelben, die nach Aſien reifeten und dafeldft Kinderlos 
farben, die größten Herrfchaften entweder Fauften 
/ oder. anerbten. Nach eben dem Maaffe flieg das 
Königliche Anſehn, nach welchem das Anfehn des 
/ Adels abnahm. Ueberdies vermehrte fich jenes durch 
die Vermehrung der Schiffarth und Handlung, 
ebenfalls. eine Folge der Kreutzzuͤge. Dardurch näms 
lih kam mehr Reichthum ind Land, und ohne Mühe 
fonnte der Monarch Die ZöUe erhöhen. Wenn die 
Baiſer in Deutfchland nicht fo wie die Könige in ans 
dern Ländern ihr Anfehn ausdehneten , fo waren 
bieran weniger die Kreutzzuͤge Schuld , als die 
Streitigkeiten mit den Paͤbſten und die Heeresjüge 
nach Kom und italien. 






















Ein anderer Dortheil, welchen die Kreutzzuͤge dem 
Staat brachten, war die erhöhete Sreyheit der Staͤd⸗ 
ten und Semeinheiten. Ungemein wurde diefe durch 
Die Auswanderung des mächtigen Adels erleichtert, 
und in den folgenden Zeiten wurden folche Städte 
die ſicherſte Schutzwehr des Monarchen gegen den 
Trotz ihrer Vaſallen. 


Wenn auf der einen Seite die Kreutzzuͤge mit den 
größten Verwirrungen begleitet geweſen, fo beförders 
en fie auf der andern Seite die Zuftißpflege und 
häusliche und bürgerliche Ordnung. Jeder Kreußs 
fahrer nämlic) ftand unter dem unmittelbaren Schu- 
e der Kirche, und die Kirche belegte mit dem fchreck- 
ichſten Bannfluche alle dieienigen, die fi) gegen die 
teußfahrer und ihrer Familien das geringfte Unrecht 
tlaubten. Durch die heiligften Geluͤbde verpfich, 
eten fich, die zuruͤckgebliebenen Edelleute zur Beſchuͤ⸗ 
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zung der Weiber und Kinder derjenigen, bie nach 
Palaͤſtina adgereist waren. 

Ein dritter woltbätiger Einfluß der Rreussüge 
gieng auf die Verminderung der Leibeigenſchaft. 
Bor diefer Evoche befiand der weit größere Theil des 
Volkes aus Sclaven. Urfprünglich waren es übers 
wundene Feinde, welche der Sieger mit dem erober⸗ 
ten Boden für fein sEigenthum anfah. Auch andere 
Bauern hatten während der unaufhörlichen Streifes 
reyen des ränberifchen Adels ein fo unficheres und ers 
bettelte8 Daſeyn, daß viele aus Verzweiflung ihrer 
Freyheit entfsaten , um dardurch den Schuß irgend | 
eines mächtigern Heren erfaufen zu fünnen. Zur Zeit 
der Kreuszüge änderte ſich ihr beſammernswuͤrdiges 
Schickſal. Häufig ſtuͤrzten fich die Seibeigenen unter 
die heilige Miliz. Umſonſt hielten ihre Tyrannen ſie 
zurück. Der Dienſt des lieben Gottes gieng dem 
Dienſte des Edelmannd weit vor. Der Adel fritt 
blos zu Pferde ; Diefe Leute fritten zu Fuſſe, und 
bald erfennte man die vorzuͤgliche Wichtigkeit des 
Fußvolks. 

Indeß konnten die verlaſſenen Feldguͤter nicht un⸗ 
gebaut liegen. Man anvertraute ſie alſo unter verſchie⸗ 
denen Bedingungen ſolchen Perfonen die fie, ih⸗ 
ver Freyheit unbefhadet, nicht anders als sEigens 
thum, gegen beftimmte Abgaben , übernahmen. 
Daher noch Heut zu Tage die verfchiedenen Gattune 
gen von Bauern. Auch gegen die Sclaven mußten 
fih die Herren glimpflicher betragen, damit fie nicht 
ebenfalls davon liefen oder fih in die Städte fluͤch⸗ 
teten. Um Geld auf die heilige Fahrt zu befommen, 


verkauften fie nicht nur einzelnen Leibeigenen, fondern 
gans 
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ganzen Dörfern die Rechte der Freyheit. Ungemein 
verbefferte fich mit Dem Genuffe des Eigenthbums der - 
Aunftfleiß , und überhaupt auch die ganze morglis 
fhe Bildung. 

Fe mehr Zweige von dem alten, hohen Adel auf 
den Kreugrügen verwelkten , defto leichter erhoben fich 
die Begüterten and der Volksklaſſe durch die Gnade 
der Monarchen in den Stand des zweyten und nies 
dern Adels, oder der Ritter, und auch fie befamen 
Zutrit zu fonft adelichen Stellen und Aemtern. 
Zwifchen dem Altern und neuern, dem höhern und 
niederern Adel herrſchte indeß immer noch ein fehr 
abftechender Unterfchied. Man verdrängte den Te» 
tern von allen Firchlichen Prabenden und Nitterfpies 
len, groffentheild Hingegen befaß er ausſchließend dag 
Regiment in den Städten, 


2, 
Kaufmännifher Einflug, 


Bleichwie die Schenverfaffung überhaupt jedem 
meine des Kunflfeiffes im Wege fand, ſo befonders 
dem Handel. Tu ganz Europa war beynahe fein 
Land, auffer Italien, frey von den Seffeln, wodurch 
Die Induſtrie gehemmt wird. Anderswo waren Die 
Seeküften vielmehr nit Rauberholen angefülit, als 
belebt durch Eaufmännifche Komtoird. In dem In, 
nern der Staaten war von Provinz zu Provinz die 
Gemeinſchaft felbit Durch die Barbarey der Geſetze 
gehindert. Kraft diefer Geſetze nämlich mußte ein 
Ankoͤmmling, der fi) über ein Jahr in dem Gebiet 
eines fremden Herrn aufhielt, fich diefem Herrn als 
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Dafall unterwerfen , und. befannt ift, wie drüdend 
eine folche Unterwerfung geweien. Nach dem Tode 
fielen gab und But dem Heren zu, oder wenigſtens 
ein Theil davon. Wurde der Reiſende durch Schiff 
hruch an eine fremde Ruͤſte geworfen, fo verlor er 
dafelbft nicht nur fein But, ſondern zumeilen auch 
feine perfönliche Sreyheit. Auſſer einer Menge Erz 
preffungen, gab es noch andere Zinderniſſe des Hans 
delsverkehrs, Die Sendalpolizey war, entiweder zu 
fchwach zu Hintertreibung der Unordnungen, oder 
ſelbſt zu vaubfüchtig; und nirgends waren die Wege 
und Strafen gefichert. Kein Wunder aljo, wenn 
der Handelögeift fo lang nicht aus dem Öriente, au 
nach den Abendländern hervordrang ! So gemein 
z. 3. fchon feit Juſtinians Zeiten der Gebrauch der 
Seide in dem griechifchen Kaiſerthum war, fo kam 
doch die erfte Seidenmanufactur nicht früher, als 
ohngefähr um das Fahr 1130. nach Sieilien, wohin 
‚König Roger I. die Arbeiter von Athen aus beſchrieb. 
Lange waren die Denetianer, die Pifaner und 
GSenueſer, die einzigen Nationen von Europa, die mit 
dem Orient Zandelfchaft trieben. Die Sranzofen 
fiengen an, auf dem Dcrvan und auf dem Mittelmeere 
vielmehr Waaren zu holen, ald Waaren abzufegen. 
Die Lombardiſchen gandelsitädte hinderten, fo viel 
He Tonnten, ihren thatigen Handel. Die einen wie 
die andern zogen ihren Reichthum nur aus der zwo—⸗ 
ten Sand; im Broffen ftand der Handel beynahe 
ausfchlichend nur bey den Morgenländern. Diefe 
hatten ihre Siederlaffungen zu Alerandrien, dem 
Mittelpuncte des oftindifchen Verkehres. Von da; 
ber ſchickten fie die Kaufmannsgäter in fehr hohem 
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Preiſe nach Europa. Der vornehmſte Stappelort 
war auf der Inſel Tapobrang, wahrfcheinlich Cey⸗ 
Ion. *) Auch zu Jeruſalem wurde auf den Is. Sept. 
ein groffer Jahrmarkt gehalten. Haufenweife tra; 
fen dafelbit Afiaten und Europäer , Lateiner und Gries 
chen, Chriften und Mahometaner zufammen, Schon 
feit Rarls des Broffen Zeiten hatten die Sranfen, 
Cein allgemeiner Name der Europaer im Drient,) in 
der Hauptfladt von Palaftina eine Zerberg fo wol 
für Handelsleute als Pilger. Die Raliphen hatten, 
wegen ded Vortheiles der Abgaben , die cheiftlichen 
Wullfahrten und Karavanen beguͤnſtigt. Hernach aber 
befamen die Sachen unter der Regierung der Selds 
fihuden eine ganz andere Geſtalt. Diefe verfolgten 
die Chriften, plünderten ihre Handeldkaravanen, nahe 
men die Magazine weg, und bemächtigten fich der 
Stadt Jeruſalem. Dieß war eine Hauptperanlaßung 
zu dem eriten Kreutzzuge. Die Denetianer wenigs 
ſtens nahmen daran weniger aus Andächteley Ans 
theil , ald vielmehr aus Faufimännifcher Gewinns 
fucht. Venedig, Genua und Pifa zogen für die 
Schiffsfracht und für den Unterhalt der Truppen 
höchkbeträchtlihe Summen. Bey den Eroberungen 
behielten fie fich vor allem aus die Kreyheit des Hans 
delsverkehrs vor. Verſchiedene Ziveige des Handels 
son Konftantinopel zogen ſich nach den italiänifchen 
Städten, und im Driente wurde Ackers oder Dto* 
lemais der Mittelpunkt des Handelöverkehreg, 


*) ©. de Guigned Mem. fur le commerce des, Frangais 
dans le Levant avant les Croifades. Mem. de PAcad. 


des Infeript, T, XXXVI, 
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Ob nicht ſchon die Kreutzzuͤge zu einer Art Wechſel⸗ 
briefe Anlaß gegeben, laſſen wir dahin geſtellt jeyn. 
Gewiß iſts, daß man ſchon im Juhr 1246. Nachricht 
findt von einer freylich noch unvollkommenen Art ges 
zogener Wechfel. Damals legte Pabſt Innocenz IV. 
25000 Darf Silber in die venctianifche Banfe, um 
fie dem Afterfönige in Thüringen durch die Kaufs 
mannfihaft zu Frankfurt am Mayn auszahlen zu 
laffen. *) Auffer den Lombarden und Juden, trug 
zur Beföderung der Wechfelaefchäfte der Pabſt eben 
darum viel bey, mweil er aus allen Staaten Geld zog. 

Mittlerweile, daß die Italiaͤner durch Induſtrie 
das Südliche Europa bereicherten, eriwachte der 
Handelsgeit auch in dem nördlichen Europa, Die 
Deutfchen und die Normaͤnner fingen an, es vor⸗ 
theilbafter zu finden, wenn fie ihre Producte felbft 
ausführeten, ald nur fie von Ausländern abhos 
len liefen. Dreuffen und die umliegende Gegend, 
don dem deutſchen Orden bezwungen, Dienete dies 
fem Orden, mie in fpatern Zeiten Baraguray dem Or⸗ 
den der Loioliten. **) Unter dem Vorwande Heiden zu 
befehren , kamen die Deutfchen nach Norden, Durch 
Liebkofungen verfchafften fie fich gütige Aufnahm, und 
durch Gewalt der Waffen erniedrigten fie die Bemohs 
ner zu Laſtvieh. Zugleich nerbreiteten fie freylich 
mit ihrer Sprade auch ihre Induſtrie. Unvermerkt 
keimten Handelsconföderationen, und endlich die Sanſa. 


%) ©. Rothe Chron. Thuring. ad ann, 1246. bey Menfeng 
Script. Rer. Sax. T. II. ©. 1735. 

SR) Hicher gehört ein Werkgen vom Jahr 1786, welches zu 
Riga bey Hartfnoch verkauft wird; Geſchichte der Sklaverey 
und Charakter der Bauern in Lirfr und Ehftland, 
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Münszwefen. 


Immer indeß blieb der Geldmangel eine groffe 
Schwierigkeit für den Handelsverkehr. So felten und 
fo verabfcheuet war der Handel mit Gelde, daß 
noch im Jahr 1265. ein angefehener Mönch ausrief: 
„O liebe Chriften , e8 wird dev Tag kommen, to 
„das gemünzte Geld eine Waare feyn wird; dieß find 
„alsdenn die unfeligen Zeiten, welche dem Weltgerich, 
ste vorgehen werden! Von der Seltenheit des 
Geldes zeugen die niedern Preiſe. Ben Acht und 
Bann war dad Geldanlicehen um Zinfe verboten. 
Mer fih damit abgab, foderte ungeheures Intereſ⸗ 
fe, angemeffen der Gefahr einer Entdeckung. *) 

Die älteften Silbermünzen feit dem Xlten Zah 
hundert waren die Brakteaten, oder Blech, und Zohl⸗ 
pfenninge. **) Auf dünne Bleche wurde das feine 
Silber gefchlagen und aljo gewogen. Wegen der 
unbequemen Dünnheit der Blehmüngen, erfand man 
bie Dickpfenninge oder Denarien, anfangs von Sils 
ber, bernach mit einigem Zuſatz. Daher der Unter 
fchied zwifchen Mark fein, und zwiſchen gemeiner 
Hark. jene enthielt 16, Loth reines Silber; diefe 
hingegen 16. gleichgeftückelte Münsforten fowol an Rus 
pferzufaß ald Silber, Ein folches Geldftüc wurde 


*) ©. Malleolud de Empt. unius pro XX, wie auch Xito- 
duran u. a, 

* Echwabenfpiegel, nah Berger Ausgabe 340, 368. Mus 
ratori Antiq. Ital, 1, 893. Anec. Vol. IH, 455. Hergott 
Habib, Cart. N. 564. 

*) Fiſchers Gefch. des deutfhen Handeld, I, 35. Buͤſchs 
Handlungsbiblioth. St, I, ©, 33% 
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ein deal, und begeif 16. Schillinge , jeder von 12. 
Helern. Wenn der Muͤtt Getraid 11. Schillinge 
galt, fo war er fehr thener ; gewöhnlich galt ev 
8. Schilliinge, 

Bald ieder Grundherr, Geifllicher oder Weltlicher, 
behauptete das Muͤnzrecht. Wenn feine Münze nicht 
Durch das ganze Reich gieng, fo gieng fie doch in feis 
nem eignen Gerichte. *) Leicht begreift man, daß wähs 
vend des langen Zeitraumes der Kreußsüge das Geld 
von abänderendem Werth war. Zwiſchen den Jahr 
ten 1075. und 1093. theilte man in Frankreich unter 
König Philipp I. die Mark in 192. Denierd, oder 
160, Efterlind, Don diefen leztern machten 20, eine 
heutige Unze. Eine linze Bold, nunmehr 82. Livres, 
war damals nicht mehr als 50. Sols. Zur Zeit Fud: 
wigs des Heiligen verhielt fich das feine Gold zum 
feinen Silber, wie 1. zu 12. Unter den Silber 
muͤnzen ift eine der Alteften der Denier. Zur Zeit 
Karls des Groffen , wog der Denier ohngefaͤhr 28, 
Körner; zur Zeit Karls des Kahlen obngefähr 32; 
feit den Zeiten Philipp I. verfchlimmerte fich diefe 
Münze fo fehr, daß fie ganz Kupfer ward. 

In dem KRreutzheere waren zuweilen die verfchie 
denſten Muͤnzſorten, europäifche und afiatifche, und 
unter jenen die Münzen jedes Landes und jeder Pros 
vinz im Umlauf, Den durchgängiaften Umlauf 
feinen die Muͤnzen von Italien, und befonderd von 
Lucca befommen zu haben. *) Ohne Zweifel, daß der 
Derkehr fo vieler und fo verſchiedener Nationen nicht 





*) ©. dü Cange Gloſſar. Artik. Monet. 
*") S. Mailly Eſpr. des Croifades, T. II, L. 2, ©. ı71, 
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wenig zur Erleichterung der Geldwechſeley beytrug. 
In den meiſten Staͤdten von Deutſchland war ſie 
ein ausſchließendes Gewerb fuͤr Buͤrger von edlerer 
Abkunft. Auch hieß man fie Muͤnzer. ) 


Sittlicher Einfluß. 


Zugleich mit dem Wachsthum des Handels begann 
auch die erſte Verfeinerung der Sitten. Zu An— 
fang der Kreutzzuͤge waren die Deutſchen noch ſehr 
ungeſtuͤmm und barbariſch. Immer zeichneten ſie 
ſich durch groſſen und ſtarken Rörperbau aus. Un—⸗ 
gemein ſtaunten die Griechen dieſe hohen vom Kopf 
bis. zu den Füffen geharnifchten Mafchinen bey ihrem 
Durchmarſche auf den Kreußsügen an. **) Picetas 
Choniate? nennt fie ersene Säulen. Jacob von 
Vitry, der die europaifchen Nationen auf ihrem groß 
fen Sammelplage in Valäftina kennen gelernt Hat, bes _ 
fchreibt fie in folgenden Worten: *) „Die Deutfchen, 
„wie auch die Franzofen, Bretagner, Engländer und 
„andere find in ihrem Thun und Laffen weniger regel: 
„mäßig als die Ftaliäner; weit ungeſtuͤmmer als die, 
„fe; nicht fo bedachtſam; in Speife und Trank nicht 
„fo mäßig, voreilig in Worten und Thaten; in der 
„Kirche aber andächtiger, und eifriger in den Wer— 
„een der Barmherzigkeit, auch beherzter im Treffen. „ 








”) ©. Lehmanns Speverfhe Chronif, IV, 14, und Ge 
fchichte des Geſchlechtes von Schliefen. 

““) Annal, II. $. 7. 

***) Jac. de Vitriaco Hift, Hieroſ. I, $, 67. 
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Bon dem Adels⸗ und Ritterſtande beſonders ſchreibt 
Peter von Blois: 9) „Ritterliche Ordnung beſteht 
„ht darin, ſich an gar feine Ordnung zu kehren. 
„Je der beberztefte und angefehenfte fcheint derjenis 
ge, der mit gröbern Zotten um fich wirft, der ruchs 
„loſer Aucht, der Gott weniger fürchtet , der feinen 
» Dienern am fehimpfiichften begegnet ,. der für die 
„Kirche feine Ehrerbietung bezeist. Heut zu Tage 
„empfangen zwar die Ritter das Schmerdt vom Als 
„tar: allein fogleich nach Empfang des MWehrgehäns 
„ges lehnen fie fich gegen die Befalbeten ded Herrn 
„auf, und kehren ihre Wuth gegen das Erbtheil des 
— » Gekreutzigten. Sie plündern die Armen aus, 
„und ftilen Durch fremde Schmerzen ihre eigenen 
»außsfchweifenden Lüfte.» Bon dem deutfchen Adel 
überhaupt fagt die Chronik von Urſperg, daß Bas 
ronen und Ritter meiftens Raͤuber zu ſeyn pfle— 
gen. ) Der Adel mißhandelte das gemeine Volk, 
wie z. Beyſp. heut zu Tage in Amerika der Weiſſe 
den Neger. Die abſcheulichſten Verbrechen tilgten 
entweder das Geld, oder ein Duell, oder religioſe Gris 
maffen. Nicht nur niedergedrückt, fondern lächerlich 
gemacht, waren die Rechte der Menſchheit. Die 
Freyheit, fich auffer dem Geburtsorte zu verheyrathen, 
war fo eingefchränft , daß eine Bache, ein Zaun, eine 
Thürfchwelle für Liebende zu unüberwindlichen Hits 
derniffen geworden. Als Schleichhandel wurde den 
Lehnſclaven die Verlobniß mit Auswärtigen entweder 
gänzlich verboten, oder doch mit Auflagen befchwert. 








*) Petr. Blefenfis Epift. XCIV. 
*) Chren, Urfperg. ©, 326. 


Bey folchen Verheyrathungẽmonopolien durfte man 
eben ſo wenig Verfeinerung der Lebensart, als bey 
Handwerksmonopolien Verfeinerung der Kunſtarbeit 
erwarten. Die Tyranney gegen Leibeigene war ſo 
groß, daß (nach Potgießer *) dieſe Laſtthiere ſich ohne 
religioſe Gebraͤuche oder prieſterliche Einſegnung vers 
miſchten. Sie und ihre Kinder klebten fo an dem Bo⸗ 
den, daf man fie mit Diefem für das gleiche Stück an— 
fab. Wenn fie fih ohne Einwilligung der Herren 
verlobten, fo wurden fie mit auffirfter Schärfe, wol 
gar am Leben geftraft. Auch nach ertheilter Einwils 
ligung behielten die Herren fich Das Jus luxand& Cox, 
oder das Recht vor, vor der Hochzeitnacht bey jeder 
Neuverlobten die Erfilinge zu pfluͤcken. ) Eine Gnas 
de war ed, wenn die Lehnleute und Sklaven fich von 
einer folchen Einweihung der Hochzeittammer durch 
Buſſen und Gefchenfe loskaufen durften. 

Mas für Verfeinerung der Sitten fonnte man das 
mald erwarten , ald die Erziehung des Adels nur 
kriegeriſch war, und mancher vornehme Geiftliche 
nicht einmal feinen Namen zu ſchreiben im Stande 
geweſen? Selbft die Beynamen und Wappen der Grofs 
fen fcheinen einen wilden Geiſt zu verrathen. Herzog 
Zeinrich pon Sachfen nannte fih auch in Urkun— 
den einen Löwen, und der Maragraf Albrecht von 
Brandenburg war ſtolz auf den Titel des Bären, 
Als bey Gelegenheit der Kreußzüge und der Turniere 
je langer je mehr die Wappen eingeführt wurden, fo 


) De Statu Servorum Il, ı, 2. $, 10-12. 


*) ©. Hamburg. Magas. XIL du Sange beym Artikel Cula- 
gium und Marketta. 
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war bald kein Raubthier mehr ſicher, daß es nicht ent, 
jeder ganz oder theilmeife in Die Wappenſchilde ver— 
ſezt wurde, 

Sonft waren die Sitten, befonders in Deutfchs 
land, noch fehr einfach. Gewöhnlich lebten felbft die 
Fuͤrſten wenig anders als Partikularen. Die Hofbeams 
ten Hatten noch Feine Gehalte nach heutigem Fuffe, 
fondern nur einige Reben; fie blieben daher meiftens 
auf diefen, und nur bey aufferordentlichen Feyerlich. 
‚Zeiten erfchienen fie bey Hofe, Bey folchen Feyerlich⸗ 
£eiten wurden alddenn groffe Gaftmale gegeben, und 
Caus Mangel geräumiger Zimmer) die Tanze fehr 
oft unter freyem Himmel gehalten. ) Bey öffentlis 
chen Reichsverfammlungen füchte dann freylich jeder 
den andern an Pracht, befonderd aber an der Zahl 
feines Gefolges zu übertreffen. Gewöhnlich unterhielt 
jeder Fürft das feinige aus eigenem Beutel, 

Wegen des wilden, Eriegerifchen Muthes zog Bott: 
fried von Bouillon beym Kreusheere die Deutfchen 
andern Völkern weit vor, empfahl fie aber zur Abs 
fehleifung den fchon damals etwas geſittetern Stan» 
zofen, **) Auch milderteer ihre gegenſeitige Antipathie 
durch feine Erfahrenheit in den Sprachen von beys 


den. Zur Ausbreitung der franzöfifchen Sprache 


trugen wol auch die Areußzüge bey, Die mehrere 
Verfeinerung der Sranzofen, Fam theild noch aus 
den Zeiten der remifchen Oberherrſchaft, theild von 
mehrerer Lecture und ſtaͤrkerm Handel, befonderd auch 
von regelmäßigerer Thronfolge und feterm Site des 











*) ©. ein Benfpiel beym Monach. Weingart, de Guelph. 
“-Principib, C. H. 
vxx) Chron, Urfperg, CCXT, 
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Hofes, wo zum Theil ſchon damals der Adel immer 

noch mehr als in. Deutfchland feinen Bereinigungss 

punct hatte. 

Durch die Kreutzzuͤge geriethen die Abendlaͤnder in 
‚nähere Bekanntſchaft mit den verfeinerteren Grie— 
‚chen und Aſiaten. ) Wie groß mußte nicht der Ein; 
fluß diefed gegenfeitigen Verkehrs feyn? Konftantinos 
pel war der Sammelplas aller Kreußfahrer aus Nord 
amd Well. Auch fehon unterwegs in den Handeld, 
ftädten von Italien ſahn fie mehr Verfeinerung und 
Runſtfleiß. Befonders fiel ihnen die Freyheitsliebe 
‚und die Staatsklugheit der Faufmännifchen Freyftaas 
wen auf. *) 

Unter dem Adelftande zeichnete fich Die Kitterfchaft 
aus, Spuren Davon findt man ſchon bey dem erften 
Kreuszuge. Selbſt fhon beym Tacitus findt man 
eine Schilderung von Deutfchen Heiden, welche ſich, 
wie nachher die Ritter, auszeichneten. Nach Nies 
buhrs Berficherung haben die Araber noch heut zu 
Tage herumirrende Ritter, **) Ob nicht die Euros 
paifchen fich nach den Arabifchen bildeten ? Unter der 
Regierung von Mahomeds erftem Nachfolger befiegte 
Abdaraman, ein Sohn des Kaliphen, in einem gang 
fonderbaren Gefechta den Statthalter von Bofra, und 
in demfelben machte er mit Pferd und Lanze diefelben 
Bewegungen , welche unfere Nitterbücher den irren, 
den Kitttern zufchreiben. Alvacedi, ein arabifcher 
Gefchjichtichreiber , ift voll von folchen vomantifchen 
Begebenheiten, Wettkaͤmpfen, Duellen, Ungemein 





”) Mem. de l’Acad. des Infcript, T. XX. 
”*) Hit. Hierof, ap. Gefta Dei per Francos Vol, II, &, 10gs. 
„©. auch Gainte - Yalaie, 
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wol paßte der Geift der Nitterfchaft zu dem Geiſte 


der Eriegerifchen Lehenverfaſſung. Wechfelweife 
Eamen die Kinder des Adels von einem Hofe zum ans 
dern ; man erzog fie ald Knappen und Schildtraͤger; 
fie .Dieneten zu Bürgen und Geifeln; während der lan 
gen Probejahre lernten fie, Durch dienen, befehlen ; 
fie lernten die Kunſt Des Krieges und der Galanterie. 
Gleich weit entfernt von ganzlicher Barbarey und von 
gänzlicher Verfeinerung , war der Character des 
Adels nicht unäbnlich dem Character der hHomerifchen 
Helden. Ohnmacht der Gefee und ihrer Verwalter, 
bherrfchende Fehden und Weberfälle festen alle Leiden, 
fchaften in Bewegung, und ließen jede ohne Zwang 
in origineller Geſtalt ſehn. Ueberall äufferte fich Hang 
zu heroifchen Wagſtuͤcken und romantifchen Abens, 
theuern. Derſelbe Schwärmergeift, der die heiligen 
Argonauten ind gelodte Land trieb, reizte nun andere 
zur Beſchuͤtzung der in der Zeimath verlaſſenen 
Unfhuld. Das wehrlofe Geflecht Der Briefter, der 
Wittwen und Waiſen wurde von herumirrenden Rits 
tern vertheidigt. Die unterfcbeidenden Züge derſel— 
ben waren Heldenmuth, Ehrliebe, Höflichkeit. Hie— 
zu kam bie Religiofität, die fih mit Enthuflafmus 
in ale Anordnungen mifchete. Da ein ächter Ritters. 
mann fich das heiligfte Gefchäfte daraus machte, übers 
haupt jede gekraͤnkte Unfchuld zu rächen, wie vielmehr 


denn die Ehre einer Prinzeßinn oder fonft jeder liebens⸗ 


würdigen Dame? Kaifer Otto I. ließ die Ehre feis 


ner einzigen Tochter von einem Ritter, der fich dazu 


anerbot , durch den Zweykampf vertheidigen. Als 
miählich Hatte jedes Frauenzimmer feinen Ritter, 
und jeder Ritter feine Gebieterin, Auf folche Weife 
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entſtanden nicht nur feinere Manieren, fondern die 
Manieren unterdrüdten zugleich den Ungeflümm des 
Temperaments, und befüderten gefelligen Umgang. 
Eine folhe Balanterie trug mehr als alled bey, zur 
Bildung der Jugend von beyden Befchlechtern. Das 
eine erhob fich aus der Erniedrigung, das andere mäfs 

figte feine Rohheit. Die Liebe fehränkte fich nicht 
länger auf bloß thierifchen Genuß ein. Sie wurde 
erhöht durch das Gewürz des Geiſtes und der moras 
liſchen Empfindungen, ohne welche bloß finnlicher Ge— 
nuß wenig fähig ift, Liebende lang an einander zu feß 
ſeln. Mit diefer Galanterie war der Ehrenpunct 
begleitet, eine edlere Frucht des groben Fauftrechte. 
Zur Vermeidung eined Zweykampfes, vermied man 
jede Ungezogenheit. Vermoͤg des Sauftrechtes mufs 
te jeder , der fich nicht wollte auf den Kopf treten 
laffen , allegeit bereit feyn , dem Nachbar die Spike 
feiner Lanze zu bieten. Vermoͤg der Turniergeſetze 
mußte er im Stande fenn, einen geharnifchten Wann 
aus dem Sattel zu heben , und, mach der Heraus 
hebung, fich wieder auf feinen Hengſt zu fchwingen. 
Der Name Turnier fommt bey den deutichen Schrift; 
fielern zuerfi bey dem Otto von Freyfingen vor, und 
zwar fo, daf man wel fieht, dag in Deutfchland die 
Einführung der Turniere nicht viel älter geiwefen, *) 
Die Gegenwart oder auch nur der Auftrag einer ans 
gebetheten Dame fpornte den Liebhaber zu den heldens 
müthigften Unternehmungen an. Indeß iſt e8 eine 
andere Frage, ob die Schönen, da fie ſich bey den 
Turnieren und Eriegerifchen Schaufpielen an den Ans 








”) ©, Otto Frifing. de Geſt. Frid. I, c, 17, und 25. 
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blick des vergoffenen Blutes gewöhnten,, nicht eben 
dadurch auch etwas unempfindlich geworden ? Daß 


wenige Turnier geiwefen, wo nicht der eine oder der 


andere todt liegen geblieben, bezeugen und genung 
die Damaligen Urkunden und Schriften. Eben darum 
wurde auch von den Paͤbſten und Bifchöfen gegen die 
Turniere geeifert. *) 


4 
Einfluß auf Geſchmack und Dichtkunſt. 


Unmoͤglich war es, daß die Kreutzritter nicht eine 
Menge fremder Kenntniſſe, Ausdruͤcke, Bebräus 
che hätten aus Aſien nach Europa zuruͤckbringen follen, 
Die Einbildungskraft diefer Heiligen Argonatıten mußte 
durch die Abentheuren ungemein erhitzt, der Witz 
durch den Verkehr mit Ausländern gefchärft , und 
überhaupt der ganze Geift fruchtbar gemacht werden. 
Bergleichung unferer Sitten und Meynungen mit 
Fremden ſchwaͤcht die aberaläubifche Anhaͤnglich⸗ 
feit; Gemeinfchaft mit andern Völkern befodert die 
Steybeit im Denten, die Duldung und Politur. 
Auch finden wir kurz nach dem Anfang der Kreutzzuͤge 
sröffere Bracht an den Höfen, mehr Bomp bey öffent: 
lichen Feyerlichkeiten, einen feinern Geſchmack in Lufts 
barfeiten und Epielen, höhern Adel in den Empfins 
dungen dee Ehre und Liebe, kuͤhnere Gefinnungen 
ſelbſt über die Diyfterien des Glaubens. 

Bisher hatte man die Alten in ihrer Sprache, und 


*) Concil. Lateran. II, Can, XIV, ap. Harduin, T, VI, 
P.'2. ©. .ı210, 
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zwar pedantiſch fopirt. Groffentheils war die Gelehr⸗ 
famtiit nun Echulfram, nur Monopol für Prieſter 
und Mönche: Die Unwiſſenheit ſelbſt führte zu befs 
feem Geſchmack. Anftatt zu vernünfteln, fierg man 
an zu fchildern ; anſtatt der froftigen, Isteinifchen 
Porfie wagte mans, Poefien in der Miutterfprache 
zu fchreiben. Zur Zeit: der Kreuszüge glichen Die 
Sterblichen jenen Zeitgenoffen des Achills und Ulyfs 
ſes, und unter ihnen entftanden — freylich immer vers 
fchieden nach der Verfchiedenheit des Klima und der 
religiofen und politifchen Berfaffung, — neue Rhapſo⸗ 
diſten und Barden: &o wie diefe, wanderten auch 
die Katified, Jongleurs, Troubadours, Menefiveld, 
Minnefinger, und wie folche Boeten fonft heiffen mogs 
ten, von Burg zu Burg, von Hof.zu Hofe, und 
deflamirten ben den Gaftmalen und andern Feyers 
lichkeiten ihre romantischen Gedichte. Der poetifche 
Zeitraum, in weldem die fehwäbifchen Minneſin⸗ 
ger blühten, dauerte ungefähr vom Fahr 1136, big 
um Jahr 1330. Die Schwaben und Deutfchen was 
ren Nachahmer der Provenzalen. Die Provenzalis 
fche Poeſie war eine Frucht, theils der Kreusjüge 
theils des Verkehrs mit den Arabern und Mauren, 
Ihr Hauptgegenftand bezieht fich vornehmlich einers 
feits auf die Vertreibung der Mauren, anderſeils auf 
die Kreußfahrten nach Paläftina. Auch waren die 
abentheuerlichen Verzierungen folcher Romane , die 
Zaubereyen und Ungeheuer, grofentheild von ara⸗ 
biſcher Erfindung. In die ausländifchen Kabeln wurs 
den einheimifche Legenden der Mönche gemifchet. So 
abentheurlich der Innhalt der Gedichte war, fo naib 
und reigend war der Detail in den Befchreibungen» 
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und uͤberhaupt der ganze Vortrag und Ausdruck. 
Diefe Dichter redeten eine Sprache, lieblich wie Die 
Luͤfte des Zephyrs, und ihre Empfindungen und Zils 
der fcheinen nicht unmwürdig des feinften, griechifchen 
Dichterd. Ohne Zweifel Hatte, nebft den moralifchen 
Urfachen, auch die Veränderung des Klima nicht 
geringen Einfluß auf die Verfeinerung der Sprache 
und Denkart. Weld ein Linterfchied 4. B. zwifchen 
dem deusfchen Boden, fo wie ihn Tacitus befchreibt, 
und der Geftalt deffelben in dem zwölften und folgens 


den Jahrhunderten? Die Moräfte waren abgezapft, - 


die Waldungen geöffnet, Luft und Sonne bekamen 
freyern Zugang. Hierzu rechne man den wolthätigen 
Einfluß der wärmern affatifchen Lüfte, welche die Abends 
länder aufden Kreusfahrten keine Eurze Zeit in fich ges 
fogen, nebſt den Genuſſe geiftigerer Gewürze und 


Fruͤchte. Endlich vergeffe man auch nicht, daß die 


Poeſie fein Zandwer?, daß es ein adeliches Ritterfpiel 
war. Die Minnefinger waren Männer von Geburt, 
von Welt und feiner Erziehung , von Eaiferlichem, 
fürftlichem, adelihem Stamme , Die von den vor—⸗ 
nehmiten bis zu dem geringften fich als Brüder und 
Freunde anfahn , alle durch das Band der Muſen, 
dem glängendeften unter Den Ordensbaͤndern, vereinigt, 


5. 
Einfluß auf Künfte und Wiſſenſchaften. 


Die meiften Gelehrten in dem X!Itın und XIIten 
Jahrhunderte erbielten ihren Unterricht entweder von 
den Griechen in dem morgenländifchen Kaiſerthume, 
oder von den Arabern in Afrika und Spanien. Bis 
zur Ausichweifung waren diefe beyden Voͤlker ſpitz⸗ 

fündig 


u 
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fuͤndig und gruͤbelnd. Bon ihnen verblendet, führs 
ten die Scholsflifer in Europa eine Philoſophie ein, 
die tiefjinnig genung war, aber ohne Geſchmack, 
und ohne Derwandtfchaft mit dem practifihen 
Seben. Schon im Xlten Fahrhunderte Hatte der 
Graf von Beringen, ein Mönch im Klofter Reithes . 
nau, Sermannus Lontracius, den Yriftoteles aus 
dem griechifchen und arabifchen gedollmetfcht, und im 
Allten Jahrhunderte Otto von Freyſingen feinen 
Fußftapfen gefolget, Bey jeder Domkirche und fait 
in jedem beträchtlichen Kiofter war eine Schule der 
ſcholaſtiſchen Philofophie, Der Eifer für die neue 
Wiſſenſchaft war ſo groß, daf man Kollegien und 
Univerfitäten mit ausſchlieſſenden Gerichtsbarkeiten 
begnadigte, Lehrer und Schüler wurden mit den 
Eoftbarfien Vorrechten beehret. Ed gab milites littera- 
08 ; wie andere Ritter, — einen gelehrten, wie eis 
nen Eriegerifchen Adel. 

Eine eigene, nachtheilige Richtung befam der Eins 
Auf der Lniverfitäten und der Philoſophie dardurdh > 
daß fich ihrer, fo viel immer möglich, die Klosters 
leute bemächtigten. Mit dem Anfange des XIIIten 
Jahrhunderts waren die Drden der Dominikaner 
und Sranzifkaner entflanden. Durch fie würfte der 
Pabſt, beſonders auch auf die höhern Schulen, 
Sie modelten die Philoſophie und Gelehrſamkeit nach 
ihrem Brdensintereffe, und entfchieden als untruͤg⸗ 
liche Orakel. Daher iene Doctores Seraphici, angelici 
und irrefragabiles. Daher jene fchnelle Ausartung 
der Altern, nicht fchlechten Scholaftif , in cafuiitifche 
Difputirfucht. Daher jene fürchterliche Baͤtzerinqui⸗ 
fition, womit der Pabſt den Orden des Dominicug 

Ee 
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nicht lange nach feiner Entſtehung belehnte. Schon 
in der leztern Hälfte tes XIIten Jahrhunderts Hatte 
Deter der Lombarde, einer der berühmteften Lehrer 
zu Paris, vier libros fententiarum gefchrieben,, eine 
Eammlung der Auszüge aus den Kirchervätern, in 
foftematifche Verbindung gebracht. Hier hatte man 
in aller Kürze beyſammen, mas gegen jede Art und 
Gattung der Käker brauchbar war, und big auf die 
Zeiten der Reformation behielt diefed Buch immer 
Obſervanz für ih. Gleichwie Deter Lombard feit 
dem zwölften Jahrhundert das Orakel der Theolo⸗ 
den war, fo famen im dreygehnten Fahrhundert an 
feine Seite der Dominicaner, Thomas von Aquino, 
und der Franzifcaner , Johann Ponaventura. Nie 
mand machte ihnen den Rang flreitig, bis im viergehns 
ten Jahrhundert Duns Ecotus erfchien. Gene zween 
Männer bearbeiteten die Theologie nach einer ſchola⸗ 
ftifhen Lehrart, welche eben wegen der zuſammen⸗ 
haͤngenden Ordnung den Fortgang und die Ausbreis 
tung Achter Aufklärung am meiften verhinderte, Aus 
Furcht vor NVerfägerung erdachten fie die Diffinction 
zivifchen philofophifcher und theologifcher Wahrheit, 
Die Rirche, fagten fie, entfcheidt über diefe. Wir 
Taffen fie unberührt, und difputiren nur über jene. 
Entweder wurde fo die Sreyheit veligiofer Unter» 
fuhungen gehemmet , oder fie blieb ohne Wirkung. 
Was konnte Dolksunterricht in der Rligion feyn? 
Groſſentheils beftand er entweder in Leremonien oder 
doch in fremden Iateinifchen Vortrag. Schon zu 
Ende des XlIlten Jahrhunderts zeigte es fich an vers 
fehiedenen Benfpielen, mas eine folhe Verwirrung 
nach fich ziehn werde. In Frankreich war ein Mann, 
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Namens Bon: er hörete in der gewöhnlichen Exorciſir⸗ 
formel adjuro te per eum, qui venturus eft judicare 
vivos & mortuos, Daß hielt er für eine Weiffagung 
auf ih, gab fich für den Richter der Lebendigen und 
der Todten aus, bekam groffen Anhang, mit wels 
chem er fo lang vom Raube der Kirchen und der Kids 
fter lebte, bis man mit Feuer und Schwerdt gegen 
ihm wuͤthete. Daffelbe Zeitalter , in welchem der 
Defpotifmus der Kirche aufs höchfte ftieg, war auch 
das Zeitalter der Empdrungen eines Volkes, das fich 
zu Helfen fuchte, und nicht zu helfen mußte, Bey— 
nabe in gleichem Verhältniffe, wie fich bey den Schul 
fehrern das Syſtem der Scholaſtik entwidelte, ente 
wicelte fich ben einer treuherzigern und empfindſa— 
mern Klaffe von Menfchen die Myſtik, eine Religion, 
welche, mit Hintanfegung deutlicher Tdeen, ihre Ber 
kenner in gewiffe dunkle, geheimnißvolle Worte vers 
fenkte. Ohne Zweifel hat mans einerfeits der Abges 
fchiedenheit des Klofterlebendg, amderfeits dem Stu 
dium cabbaliftifcher,, platonifcher und arabifcher Welts 
weifen zuzufchreiben , wenn undermerft Die Myſtik 
überhand nahm. Gleichwie vormals gegen den Defpos 
tiſmus des heidnifchen Noms die ftoifche Philofos 
pbie, fo ward nunmehr gegen den Deſpotiſmus ded 
chriſtlichen Roms die myftifche Theologie als Zus 
Aucht , als der einzige, übriggelaffene Meerport ges 
wählt. Der Geift det Freyheit, den 3. B. ein Abäs 
lard und Arnold von Brefcia angefacht hatten, der 
Muth, mit dem viele Staaten den Kirchenbann 
trugen , die Derwirrung , welche die Areugzüge 
berüurfächeten, die wiederholten gröffern und Eleinern 
Fehden, alles diefes mußte bey einem noch wenig 
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aufgeklaͤrten Volke die fonderbarfien Ausſchweifungen, 


Ausſchweifungen im Kopf und im Zerzen erjelis 
gen. Don dreyerley Urt waren ſolche Ausſchweifun— 
gen bald aufferfi finnlich, bald alfzugeiflig, bald ein 
Gemifch, aus beyden Arten zufammengefeit. - Nun 
einmal aufmerkfam gemacht, auf Die Tyranney der 
Driefter , erhoben fich unter allerley Nemen eine Mens 
ge Abtruͤnniger, mit halb wahren und halb irrigen 


Meynungen. Gleichwie die Kiebestitter die Galans 


terie quinteffenzirten, fo quinteffenzirten die Glaubens 
ritter die Keligiofitat. Die Minnefinger waren My⸗ 
ftiter in der Liebe, und die Myſtiker Minnelinger in 
der Religion. Zu Ende des Xllten Jahrhunderts lieg 
Deter Waldus, ein Kaufmann zu Lyon, einige Bis 
cher der heil. Schrift in die Mutterfprache hberfien,, 
verkaufte feine Güter, theilte fie unter die Armen, 
und gieng felbft alg Lehrer aus. Seine Schuͤler ver⸗ 
breiteren fih durch Frankreich, durch die Echmeiz und 


Stalien. Sie fuchten die Einrichtung und Lehre 
der Kirche (ihrer Meynung nach) zuruͤckzufuͤhren zu 


der urjprünglichen Quelle. Bon grofen Bifchöfen 
und Paͤbſten, von Ablafpapieren, von prachtigen Ces 


remonien u. ſ. w. wußten fie nichtd. Kein Wunder, 
daß die Finanzdogmattk der berrfchenden Kirche. fols 
che Rebellen verfolgte! Beſonders eiferten gegen fie | 


die Dominicaner, In einem päbfllichen Yreve vom 
II. Id, Mart. 1233. empfahl Daher der Pabſt diefe 
Mönche, „weil fie unermüdet in dem Weinberge des 
„Herrn die Kleinen Füchfe vertrieben. „ Die £leinen 
Fuͤchſe find eben die Soͤnderlinge. Sie wollten En» 
ge auf Erde ſeyn. Dieß biefen fie Entwerdung, 


Selbftvernichtung. Gott nennten fie das Eins, aus 
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dem Alles herfließt, und in dem Alles zuruͤckfließt. 
Aus Vitodurans Nachricht von denfeiben ſchließt man, 
fie haben von der Dreyeinigfeit paradore Begriffe 
gehabt, und der Brodverwandlung gefpottet. 
Länger verweilen wir und nicht in den dornigten 


Geſtraͤuchen theolegifcher Polemit, Wir werden ung 


nach lachendern Gefilden ; 

Auch auf andere Künfte und Wiffenfchaften hatten 
die Kreutzzuͤge beträchtlichen Einfuß, 3. B. aufsErds 
befchreibung und Sternfunft, Die Kreuszüne, fo 
wie überhaupt Kriege und Handel, mußten nothwens 
Dig die Weltfunde erweitern. Durch fie kam auch 
die Sternfunit aus Afien nach Eurova, Nah Be— 
flätigung des Friedensvertrages ſchickte der Sultan 
von Damafk dem Kaifer Sriedrich Il. unter andern 
Geſchenken ein Gezeit, wo eine Bendeluhr nach dem 
Laufe der Sonne und des Monde angebracht war. 

Die Kreußzüge gegen die Araber fielen in einen 
Zeitraum , in welchen fich bey den Arabern die Li— 
teratur immer noch in blühenden Zuftande erhielt. 
Zu Bagdad war eine Academie, wo fih im Xliten 
Jahrhunderte die Anzahl der Lehrer und Schüler auf 
fechstaufend belief. Verſchiedene Raliphen aus der 
Abaßidiſchen Familie waren groffe Befoͤderer der Ges 


lehrſamkeit Der Einfluß der arabifchen Gelehrfams 


keit auf die abendländifchen Chriften ift unläugbar. 
Kaifer Friedrich II, der felbft einen Kreutzzug unter; 
nahm, ließ die Schriften verfchiedener Araber in die 
lateinifche Sprache überfegen. Ueberhaupt erleich« 
terten die Kreußsüge das Studium ſowol der Arie 
chiſchen als der arabifchen Sprache und Litte— 
ratur, 
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Auch die Arzneykunſt und die verfchiedenen Zwei⸗ 
ge der Naturlehre verbreiteten fich durch die Kreußs 
zuge von Aſien uber Europa, Die Araber hatten 
berühmte Aerzte. Iſaac der Iſraelit, ein adoptirs 
ter Sohn des arabifchen Könige Salomo, lebte im 
fiebenten Jahrhundert; Serapion im achten; Avens 
zoar nach Einigen im neunten; nach Andern im eilfz 
ten. Diefer Arzt war von Herkunft ein Araber, aber 
zu Sevilla aebehren, *) Er lebte 135. Jahre ohne eis 
nige Unpaßlichkeit. Zu den übrigen berühmten aradis 
(chen Aerzten gehören Rhaſis im zehnten Jahrhundert‘; 
Apvicenna, König von Kordua, im eilften; Rabbi 
Moſes im zwölften; Meſuee, aus dem Koͤnigl. Ges 
fchlechte der Sultane von Damaft, ebenfalls im zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhundert. Bey den arabifchen Aerzten findet 
man die erfie Nachricht ven den Kinderpoden, wie 
auch von andern bey Den Griechen nicht vorkommen⸗ 
den Gebrechen, 3. B. von einer Art Ausiag, von 
der Spina ventofa u.f.w. Die Kinderpoden fchiee 
nen fich mit den Eroberungen der Mauren verbreitet 
zu haben. Schon zur Zeit der erften Nachfolger Mas 
homeds zeigten fie fi) anfangs in Aegnpten; von da 
famen fie nach Syrien, Palaͤſtina, und Werfen ; weis 
ter nad) den Küften von Afrika und Spanien; endlich 
Durch die Kreugzüge über alle Provinzen von Europa, 

Bon ſelbſt begreift man , daß durch die Kreußzüge 
auch neue Pflanzen und andere Kraturprodufte, 
Sabrifmaterialien und Werkzeuge aus Alien nach 
Europa gebracht worden ſeyn; 3. B. Dergamotten- 
bivnen, Safran, Zwiebeln von Astalon. Au 








#) ©. Freind Gefhichte der Armeytunſt. 
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der Zucker ift eine Frucht ded Drientd, Den erſten 
Verſuch mit der Pflamzung des Zuckerrohrs machte 
man in Sicilien, ungefähr in der Mitte des XlIten 
Jahrhunderts. Yon da verpflanste man dad Gewächs 
‚in die füdlichen Provinzen von Spanien, aus Spas 
nien nach den Madeira, und Eanarifchen Inſeln, und 
endlich foäter nach Amerika. Eben fo gehört auch die 
erfie Berarbeitung der Seide in Europa in diefen 
Zeitraum. Juſtinian hatte in dem fechdten Jahr— 
bundert in Griechenland die Kunft eingeführt, Seide 
‚zu fpinnen. Roger I, König in Sicilien, berufte 
ungefähr im Jahr 1130. eine Anzahl Seidenarbeiter 
von Athen , und gab ihnen Wohnung in Walermo, 
Bon da verbreitete fich der Seidenbau auch uͤber ans 
dere Gegenden Italiens. ) Schon um die Mitte des 
XVten Fahrhundertd erfchienen in einem öffentlis 
chen Umgange taufend Genueflfche Bürger in feides 
nen Kleidern, 

In wie fern die Kreutzzuͤge Schiffahrt und Handel 
beförderten , beförderten fie mittelbar auch Zandwer⸗ 
ker und mechanifhe Kuͤnſte. Viele von diefen Ea; 
men aud Griechenland, Syrien und Aegypten, 
ald die befte Beute nach SStalien. Ob der Gebraud - 
des Kompaffes, der die Schiffarth fo merklich ers 
leichtert, viel älter ſey, als die Kreutzzuͤge, laͤßt ſich 
nicht wol entfcheiden. Gewiß iſts, Daß er damals 
fchon befannt war. Nicht undeutlich erwähnt feiner 
der Kardinal Jacob von Vitry, der im Fahr 1244, 
farb. „Der Demant (Magnet) wird in Fndien 
»gefunden, fchreibt er; er ziehet das Eifen durch 





*) ©. Giannone Hift. de Naples, XT, 7. 


N 4 


448 


„eine verborgene Kraft an fi. So balb die eiferne 
Nadel den Magnet berührt, wendet fie fich immer 
„nach dem Polarktern, Daher ift er den Seefahvern 
3 fehr nothwendig.» Wahrfcheinlich ift der Kompaß 
eine Erfindung der Araber, 

Auch auf die Beförderung der fchönen Kuͤnſte hats 
ten die Kreußzüge einen wolthätigen Einfluß. Gleich— 
wie das alte Kom die präachtiaften Kunftwerfe von 
den ältern Griechen geborgt hatte, fo borgte fie das 
neue Kom von den neuiern Griechen. Immer noch 
befchüßten die griechifchen Kaiſer — wenn auch nicht 
allemal mit dem beften Geſchmacke — die Kuͤnſtler. 
Zwar war ed für die Mahlerey im &rient ein uns 
glücklicher Zeitpunct, als der Kaifer Seo III, durch 
die Mahometaner verleitet, im achten Jahrhunderte 
die Bilderftürmerey anfleng ; dieſe Unruhen endige 
ten fich aber in dem neunten Jahrhundert, und es 
thaten fidh auch nach der Zeit Mahler von nicht ges 
ringen Talenten hervor. Nicht nur verfchiedene 
Paͤbſte, fondern beſonders auch die Söhne des venes 
tianifchen Dodge , Angelo Patriciato, beriefen im 
eilften Fahrhundert Baumeifter und Mahler aus 
Griechenland. Von dem Einfluß der Kreukzüge 
auf die Runfte in Sranfreich , zeugt des damalis 
gen Abt Suggers Beichreibung der Kirche zu St. 
Denis. *) Da fah man gegoffene und vergoldete Thüg 
ren; auf denfelben Gemälde von der Leidensgefchichz 
ie, der Auferſtehung und Himmelfahrt des Heilands; 
dort ein Bild Chriſti von gediegenem Golde, an eis 
nem mit Edelfteinen gezierten Kreuß, zur Geite bie 





H S. di Chefne T. IV, 34%, 
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Bier Evangeliſten; bier ein Tiſch, vor dem Bilde des 
heil. Dionefiug, mit Hyazinthen, Rubinen, Saphis 
ren, Smaragden, Topaſen und Perlen eingelegt. 
Ferner ein Pult von Elfenbein, worauf ein Theil 
Der alten Geichichte eingegraben war. Gemahlte Glas. 
fenfier, fieben koſtbare Leuchter von Schmelzwerk. — 
Selbſt über das immer noch fonft weniger kultivirte 
Deutfchland hatten fih die Aunite und Schäge 
des Morgenlandes verbreitet. So heißt es zum 
Deyfp, in der Chronik der Abtey Gandersheim vom 
Jahr 1216: 
Sint dat Seck erhöff de hilge Kriftenheit, 

Der Ummefangk is worden lang und breit, 

Dat is von Gottes hülpen gefchyn, 

So man mag wol hören und feyn. 

Schöne Godeshufe find feder vele geftichtet , 

Mit fchöner Zirheit harde wol berichtet, 

Mit Tepeden unde ok mit Ummehanghen 

Alle Wende vil Schöne befanghen 

Mit mefterliken Synnen wol ghemolt, 

Lafus, Sülver, unde ok das Gold 

Gheven darynnen harte wunnechliken Schin 

Unde fofe an der Werlde düreft fin 

Dock der heten vil eddele Steyne 

De fint darynne ok mit eren ghemeyne 

Mirre und Wirok rüket ok darynne, 
’ To Gode erheven ſeh dar des Mynfchen Synne, 

Kertzen unde Lampen darinne lüchten 

Darinne höret man lefen und finghen 

Unde ok de Kloken to Godes Jiren Klinghen, 

Sreplich war der damalige Geſchmack in den 
Huͤnſten nicht dev reinfte, Er gieng mehr auf Pracht 
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als auf Einfalt und Ebenmaaß. Mit der ungeheu— 
ren Kuͤhnheit der Gothen verband man die kleinfuͤ— 
gige Ziererey der Araber. 


6. 
Einfluß auf die Kirchenverfaffung. 


Vormals waren die höhern Geiſtlichen verbuns 
den, ihre Amt nicht durch Difarien , fondern 
ſelbſt zu verwalten. Zur Zeit der Kreutzzüge aber 
thaten auch Biſchoͤfe, Domherren und andere Geiſt— 
liche das Geluͤbde der Kreußfahrt. Dardurch erhiels 
ten fie dad Recht, ihre Stellen durch Vikarien vers 
treten zu laffen. Seither wurde die Verpflichtung zu 
einem beftändigen, perfönlichen Aufenthalte all: 
mäblich erweitert, 

Auch die Titularbifhöfe rühren von den Kreußs 
zügen ber. Der Dabit maßte fich ihre Ernennung 
in den Ländern der Ungläubigen an. Gelbft nach 
dem Verluſte dieſer Länder fuhr er fort, folche Titus 
larprälaten zu ernennen, ohne Zweifel in Hoffnung 
fünftiaer Wiedereroberung. 

Der Gebrauch der Privatfapellen, wie auch die 
Verehrung der Reliquien , find zwar älter, als die 
Kreutzzuͤge; nichts deito weniger breiteten fie fich nach 
der Zurücdkunft jener heiligen Miliz ungemein aus, 
Der fanstifche Ehrgeiz der zuruͤckgekommenen Kreußs 
ritter war ſtolz auf die erbeuteten Reliquien, uud Die 
Gewinnſucht zog nicht unbeträchtlichen Bortheil aus 
den Wallfahrten zu den Heiligthümern. 

In diefem Zeitpunct machte man auch den Anfang, 
das Abendmahl nur unter einer Beftalt zu geniefe 








443 


fen. Pabſt Urban II. verordnete zur Vorficht oder 
im Nothfall die Weglaffung des Weines. Beym 
Mangel deffelben, und bey der zahllofen Menge von 
Kreusfahreren fchien die pabftliche Verordnung nicht 
unkiug, 

Die Einführung ded KRofenfranzes foll Peter der 
Eremite den Mahometanern abgeborgt haben. *) 

Die Büffungsarten und Rirchenftrafen befas 
men eins andere Richtung. Urfprünglichb war Der 
bifhöfihe Bann eben derfelbe mit dem Druydis 
fchen. **) Unter rohen Menfchen und Bölkern fand 
man fein beffereg Mittel zur Handhabung der Ord— 
nung , der Eintracht und Sicherheit, ald Furcht vor 
dem Bannftrahl. Zu den bisherigen Buͤſſungsarten 
kamen zur Zeit der Kreutzzuͤge bie Eriegerifchen Walls 
fahrten. Je länger je mehr wurden hernach die Pös 
nitenzen willkuͤrlich, und man flrafte die Sünder am 
Leib oder am Belde. Beifelungen wurden fo üblich ‚ 
daß der heilige Ludwig von feinem Beichtvater nicht 
felten mit der Ruhe gezüchtiget wurde. Der König - 
in England, Zeinrich Il, wurde von den Domberren 
zu Cantorbüry gegeifelt. Auch kaufte man fich von 

den größten Merbrechen mit Geld log, 

Sehr groffen Einfluß hatten die Kreutzzuͤge auf die 
Bermehrung der Macht und des Neichthums der 
Geiſtlichen. Bon den Kreugrittern erhielten fie Ges 
fchente , und wahrend derfelben Entfernung hatten 
fie freye Hand zur Erfindung von Legenden und Ur⸗ 
Funden, fo wie überhaupt zur Einmifchung in welts 








#) Chardin Voyages en Perfe T, IV, ©, 118. 
**) Caſar VI, 13, 
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liche Zaͤndel. Am meiſten erweiterte der Pabſt ſelbſt 
feinen allumfaſſenden, gleichſam theocratiſchen Ein— 
fluß: So lang in Europa noch keine groſſe, oder doch 


unter den groſſen keine enticheidende Monarchie war, 


fo bedurften die Könige und Fürften, fo oft fie ſich zu 
irgend einer Unternehmung vereinigen folten, eines 
gemeinfchaftlihen Mittelpuncis. In jenen aber: 
gläubifchen Zeiten war zu folhem Mittelpuncte nie» 
mand ſo ſchicklich, als der Pabſt, der unfehlbare 
Ausleger des göttlichen Willens. *) So fonderbar ung 


in aufgeklärten Zeiten und bey regelmäßiger Verfaß 
fung ein ſolcher Begriff ſcheint, fo war es dody in 
Der rohen Geflalt , und bey dem fchwanfenden uns 


fihern Zuftande der damaligen Staaten gleichiam 


nafürliches Beduͤrſniß, fich irgendwo um gemeine 


fchaftliche hoͤchſte Autorität umzufehn. ‚Man erins 
nere fich bier an den Einfluß der alten Drafel, an 
verfchiedene Theocratien , en die Gewalt der Drugs 
den, an den Rama zu Putali, an den Dalai La 
ma zu Tibety, an den Mubadan in Perſien, an 
das Caliphath u. ſ. w. Wird es uns länger befrems 
den , wenn man auch in dem Dccidente die Inful mit 
der Sonne verglich, und die Krone nur mit dem blaß 
fen und geborgten Mondlicht? Oft wiederholt, machte 
bey den Volke ein folches Bild mehr Eindrud, als 
die reinfte , befiimmtefte Wahrheit. Wie viel die 
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Paͤbſte durch Krhitzung der Imagination haben 


ausrichten koͤnnen, beweiſen ihre Entſetzung und Eins 
fegung der Fuͤrſten, beweiſen die Verſchenkungen 


*) ©. Brief Gregors VII, an den Biſchof zu Metz, B. VIII, ° 


21. Innocenz II. Epift. L, I, Edit. Baluz. 
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ganzer Provinzen , die Herrfchaft über Himmel und 
Hölle , die Difpenfationen von den natuͤrlichſten 
und heiligften Pflichten, das Recht über das Recht, 
wie denn z. Benfp. Innocenz III, von fich felbft 
fagt : *) Qui fecundum plenitudinem poteftatis de 
jure poflumus fupra jus difpenfare, Auch in Abficht 
auf ihre mehr als alchymiſche Goldmacherkunſt 
gleichen die Paäbfte jenen alten Drafeln, Wenn’ Dels 
phen fih die Griechen und Allaten, wenn der Tem⸗ 
‚pel des Jupiter Ammons bey den Naſomenern fich 
halb Africa und auch ein Stuͤck von Afien, wenn 
das heil, Grab zu Mecca fich die Türken und Perſien, 
wenn die Göttin Melita fih Babylonien zinsbar ges 
macht haben , fo finden wir’ fonderbar; Und ift ed 
denn weniger fonderbar, daß noch heut zu Tage aus 
allen Enden von Europa fih Goldflröme nach Ita—⸗ 
lien ergießen ? 








Epiſt. Innocent. L, I. Ep. 127. ex Edit, Baluz, 
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Bertilgung der Tempelherren, 


I, 


Nach dem Hinfgeide Bonifaz VIIIten beſtieg im 
Jahr 1303. den paͤbſtlichen Stuhl Benedict XI, Eos 
gleich zernichtete er ale Bullen feines Vorfahren ges 
gen den König Philipp von Frankreich, und feste 
fogar die Familie Colauna wieder in den Beſitz 
aller verlorenen Guter und Würden. Bon der all 
gemeinen Amneftie fchloß er niemand aus, als den 
Sciarra Colonna und den Nogaret. Diefe beyz 
den foderte er zur Verantwortung nad) Rom, und 
auf ihr Ausbleiben that er fie in den Bann. Nicht 
lange hernach ftarb er den 6ten Jul. 1304, und zwar 
nicht unmahrfcheinlich an einer Vergiftung. Die 
Bergiftung fchreiben die Einen der Parthey des ver; 
ftorbenen Bonifaz zu, die Andern aber den Florenz 
finern , welche der Pabft wegen ihrer innerlichen 
Spaltungen in den Bann gethan batte, 
2, 

Nah Benedictd Tode theilten ſich die Kardinaͤle 
in zwo Factionen, Die eine verlangte zum Pabfte 
einen Italiaͤner, die andere einen Sranzofen, eiz 
nen erflärten Freund des Königes Philippe. Jene 
Parthey hatte die Dberhand; diefe gab in Geheim 
dem König in Frankreich die Nachricht, daß fein 
bisheriger Feind, der Erzbiſchof pon Bourdesur 
den Sieg davon fragen werde, Bon allem, was 
vorgieng, mußte der Erzbifchof felbft noch gar nichts, 
Um ihn auf feine Seite zu bringen, entdeckte ihm 





der König in einer geheimen Zufammenfunft , daß 
er zu feiner Erhöhung auf den pabftlichen Stuhl bes 
reit fey, jedoch nur unter folgenden Bedingungen, 
T. Unter Verſprechung völliger Losfprechung von al 
ler vorgeblichen Verfhuldung gegen den verftorbes 
nen Pabft Bonifaz VIU. 2, Unter Berfprechung glei⸗ 
cher Begnadigung für alle und jede Widerfacher des 
Bonifaz. 3. Unter fünfjähriger Abtretung des Zehns 
tens von den fammtlichen geiftlihen Einfünften in 
Sranfreich, 4. Unter eidlicher Angelobung zu Bonis 
fazens Derfluchung. 5. Unter Verficherung , einige 
von den Freunden des Koͤniges zu Cardinälen zu mas 
hen. Noch behielt fih Philivp eine fechste Bedins 
gung vor, dieeraber noch geheim hielt, und zu deren 
Erfüllung fich der Erzbifchof nichts defto weniger blinds 
lings verpflichtete, Nicht nur that er's durch einen 
Eid bey dem Abendmahl, fondern dem Könige übers 
lieferte er auch feinen eigenen Bruder und zween 
Vettern zu Geiſeln. Im Jahr 1305. wurde hierauf 
der Erzbifchof zum Pabfte erwählt. Er gab fich den 
Namen Clemens V. Unter dem Borwande, daß ta 
lien theils in Factionen getrennt, theils in auswärtis 
ge Kriege verwickelt ſey, meigerte er ſich, nach Ita— 
lien zu gehn, und zur Krönung berief er die Gardis 
näle nad) Syon. Ein folcher Befehl feste fie alte 
in die größte Beſtuͤrzung, und befonders die Fein— 
de des Königs in Frankreich. Umfonft! Sie mußs 
ten gehorchen, Die Krönung gefchah den 14. Nov, 
1305. zu Lyon. Der König war felbft zugegen. Ei 
ne kleine Strecke weit führete er das Pferd , auf 
welchem der Pabſt ritt ; hernach führeten es Carl 
von Valois und der Herzog von Bretagne, Bey der 
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Proceßion ſtuͤrzte eine Mauer ein, und toͤdete ver⸗ 
ſchiedene Zuſchauer, unter anderm auch den Bruder 
des Pabſtes und den Herzog von Bretagne. Der 
Pabſt fiel vom Pferde, und aus ſeiner Krone verlor 
ſich ein Stein von fehr hohem Werthe. Fatale Vor—⸗ 
bedeutungen, ſchreiben die italiaͤniſchen Scribenten, 
fatale Vorbedeutungen fuͤr die Verſetzung des paͤbſt⸗ 
lichen Stuhls von Italien nach Frankreich, von 
Rom nad) Avignon! 

Sogleich nad) der Krönung erfülte Clemens V. 
alle dem Könige verheiffenen Bedingungen, Im J. 
1308. eröfnete ihm diefer auch noch Die fechste. Sie 
beftand darin, daß der Namen des Bonifaz follte 
aus dem Derzeichniffe der Päbfte ausgetilgt, und 
deffen Leiche als die Leiche eines Kaͤtzers aus der 
Gruft hervorgegraben, und öffentlich verbrennt wer⸗ 
den. Diefe Forderung verurfachte bey dem Pabſte 
und bey den Eardinälen eine unbefchreibliche Unruhe, 
Der Pabſt ftellte dem Könige vor, daß, wenn Br 
nifaz als Käger verdammt werden folte, man das 
durch den Cardinälen zu nahe trete, die auch ihn 
jelbft, fo wie vorher den Bonifaz, auf den pabfllis 
chen Stuhl erhoben. Wenn Bonifazens Erwählung 
ungültig erflärt wird, fo kann auch die Erwaͤhlung 
des Clemens für ungultig erflärt werden, und das 
mit zugleich alles dasjenige, was Elemens zu Guns 
ften des Königes gethan hat. Der Pabſt fügte bins 
zu, daß die Verurtheilung eines Pabſtes nur auf 
techtmäßige Unflage vor einer allgemeinen Rivchens 
verſammlung gefchehn koͤnne. Um den König in 
guter Laune zu erhalten , machte er ihm Hofnung 
zur Zufemmenberufung einer ſolchen Kirchenverſamm⸗ 

lung 
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fung. Um bey derfelben defto freyer zu bleiben , 
wählte er hiezu die Stadt Vienne in Dauphine, 
einen neutralen Pla , und nicht weniger bequem 
für die Italiaͤner, die Deutfchen, die Dritten, alg 
für die Franzofen. 


3, 


Mittlerweile beſchaͤftigte den König Philipp ein 
anderer Gegenftand. Nach der Ermordung des deut 
fchen Kaiſers Albrechts im Jahr 1308 füchte er dag 
römifche Kayſerthum wieder von Deutfchland an 
Sranfreich zu bringen. Sein Anfchlag mwurde dem 
Pabfte verrathen. Fur Stalien und befonderg auch 
für den Rirchenftaat fehien dem Pabft ein franzoͤſi⸗ 
ſcher Kayſer allzufurchtbar. Ohnehin ſchon war 
Frankreich weit aufgeklaͤrter und maͤchtiger als Deutſch⸗ 
land; es war ein feſtgegruͤndetes Erbreich, nicht ein 
unſicheres Wahlreich; ſchon beſaß es in Italien Si; 
cilien. Auf Anrathen ſeines Onkels, des Cardinals 
von Prato, empfahl alſo der Pabſt den deutſchen 
Fuͤrſten in Eil und ganz ingeheim den Herzog Zein— 
rich von Luͤxemburg, der auch bald darauf durch 
Mehrheit der Stimmen zum Kaiſer erwaͤhlt worden 
war. Den Bruder des neuen Kaiſers machte der 
Pabſt zum Erzbiſchofe von Trier, und feinen Arzt 
zum Erzbifchofe von Maintz. 

Um von den immer neuen, ungeflüimmen Sitten 
des König Philipps deflo mehr befreyet zu bleiben, 
verlegte er feinen Sitz nach Avignon, einem Plage, 
welcher damals dem Könige Larl von Sicilien 
gehörete, 

Sf 
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Das erfte Gefchäfte des Pabftes nach feiner Ans 
kunft zu Avignon beftand darin, daß er die Denes 
tianer-in den Dann that. Es geſchah ben folgender 
Beranlaffung: Im Sommer des Jahres 1308. war 
der Marggraf von Ferrara ohne rechtmäßige Leibe; 
erben geftorben. Um die Erbfolge ftritten fein Brus 
der, Stanz von Eſte, und fein natürlicher Cohn, 
Stifeus. Während daß die Stadt Serrara in Facz 
tionen getheilt war, bemächtigten ſich ihrer die Des 
netianer. Da der Grund und Boden diefer Stadt 
vormahls dem päbftlichen Stuhle unterworfen gewe—⸗ 
fen , fo gerieth Clemens in heiligen Zorn, und vers 
folgte die Denetianer mit dem fürdhterlihften Bann 
ſtrahl. Zugleich fchrieb er nad) Sicilien, nach Spa; 
nien, Sranfreic und England, um in allen diefen 
Staaten die Denetianer und ihre Güfer mit Arrefte 
belegen zu laffen. Die Venetianer verachteren den 
Bannftrahl., behaupteten fih in Ferrara, und jags 
ten den päbfllichen Nuntius fort. Gegen fie vers 
kuͤndigte der Pabſt durch ganz Franfreic) einen 
Creutzzug. An der Spiße deffelben war fein naher 
Anverwandter , der Cardinal von St. Maria, Oh⸗ 
ne Mühe bewog dieſer die Sombarden und Floren⸗ 
tier, Venedigs eiferfüchtige Nebenbuhler , mit ihm 
gemeine Sache zu machen, Er fihfug die Venetias 
ner, eroberte Serrara , und nöthigte die Einwoh—⸗ 
ner, dem pabftlihen Stuhle zu huldigen. 


5. 
Im folgenden Jahre 1310, ftarb der König von 
Sicilien, Carl II. Wegen der Thronfolge entftand 
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ftand ein Streit zwifchen feinem Sohne, Robert, 
und zwifchen feinem Enfel, Carobert, einem Soh⸗ 
ne des Ungarifchen KRöniges, Carl Martells, der deg 
ficilianifchen Königes Carls II, ältefter Sohn war. 
Der Streit wurde von dem Pabfte und dem Law: 
dinalscollegium zu Avignon unterfucht. Nach dem 
Rechte der Erfigeburt gehörte die Krone dem ältes 
fien Prinzen, d. i. dem ungarifchen Könige, Carl 
Martel, und nach deffen Ableben feinem Sohn Las 
robert: Nichts deſto weniger feßte der Pabſt diefen 
Leztern beyſeite, und übergab Sicilien dem Robert, 
Hiebey zogen Se. Heiligkeit weniger das Erbrecht, 
als das Recht der Convenienz und des eigenen ns 
tereffe zu Rathe. Zuträglicher nämlich war es für 
die Ruhe Italiens und des Kirchenftaats dem Koͤ— 
nigreiche Sieilien einen Flugen und mit dem Natios 
nal, Character befannten Mann zum Könige zu ges 
ben, als ein unmuͤndiges und fremdes Kind. Ro, 
bert wurde alfo zu Avignon von dem Pabſte gekroͤ— 
net, und bey der Krönung leiftete ev den gleichen _ 
Eid, mie fein Grosvater und Vater, 


6. 


Inzwiſchen verhörte der Pabſt, auf wiederholtes 
Zudringen Philipps von Frankreich, im Jahr 1310 
Bonifazens Anklaͤger und Verthaydiger.*) Boni 
fazen fonnte er nicht verdanımen , ohne dag pabfilis 











”) &, du Puͤis Hift. du Jifferend entre Boniface VIII, Phi- 
lippe le Bel. Paris 1655. Buckley Sylloge Scriptorum, 
in qua plurima de Thuani Vita & Scriptis digniflima con- 
tinentur, T. VII, Londini 1733. Joh. Rubens, Simon 
Viſor, Adr. Bailet u. 9. 
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he Anſehn zu ſchwaͤchen, und losſprechen konnte 
er ihn eben fo wenig, ohne Philippen zum Unwil—⸗ 
len zu reißen. Endlich überredete er diefen Leztern, 
den ganzen Handel in ewiges Stillſchweigen einhuͤl⸗ 
len zu laffen. Unter dieſer Bedingung zernichtete er 
‚nochmals alle Decrete , die vom Anfange dee Streis 
te8 bis dahin zum Nachtheil von Frankreich gemacht 
worden waren, und auch fo gar den Nogaret fprad) 
er von dem Bann log. 


Sm Jahr ız11. begab fid der Pabft von Avig— 
non nach Dienne, und eröffnete dafelbft die Airchenz 
verfammlung. Folgende drey Hauptpuncten bes 
fihaftigten diefe : I. Die Unterfuchung der Anflagen 
gegen die Tempelherren : 2. Der Entwurf zu einem 
neuen Kreutzzug nach Palaͤſtina. 3. Die Berbeffes 
rung der Kirchenzucht, Die Vertilgung der Toms 
Delritterfchaft verdient nähere Aufmerffamfeit ; 


Der Orden der Tempelberren war im Jahr 1118. 
von den beyden Rittern Hugo de Paganig und Gott; 
fried von St. Dmer gegründet worden. Im Jahr 
1128. wurde er von der Kirchenverſammlung zu 
Troyes beftätigt. Der König von Serufalem, Bals 
duin II, raumfe ihnen zu Serufalem nahe bey dem 
Tempel ein Haug ein, und daher bieffen fie Kitter 
des Tempels. Ihr Haupfgelübde gieng auf Be 
fhüsung der frommen Pilgrimme. In kurzer Zeit 
vermehrten ſich ihre Anzahl und ihre Schäge. Bak 





>) ©, Bowers Gefchichte der Paͤbſte, Th. VIII. Hiſt. de 
Yabolition de l’ordre‘ des Templiers. Paris 1779. Bud» 
ley Sylloge Scriptorum Thuanorum, T. VI. Vertot 
Anton, Nicolai , Herder. 
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duin IV. befchenfte fie mit der Stadt Gaza. Bald 
in allen Staaten und Neichen erhielten fie beträcht; 
liche Güter. Cie wurden fo mächtig, daß ihre Groß 
meifter im Range mit den Monarchen zu mwetteifern 
- begannen. Sin einem Schreiben Ludwigs VIL von 
Franfreih an den Großmeifter von Blanquefort 
wird diefer von Gottes Gnaden betitelt. Philipp 
II. machte ihm ein Legat von 40000, Pfunden, ei 
ner damals fehr wichtigen Summe, Schon im Jahr 
1129. hatten fie fich der Gericht&barfeit des Patriars 
chen von Serufalem entzogen, und ſich dem Pabſt 
Gelafius II. unterworfen. Diefer Pabſt und fein 
Nachfolger fuchten ihre eigene Wergröfferung in der 
Dergröfferung des Ordens. Innocenz II. fchenfte 
den Tempelherren den Zehnten in allen Städten und 
Herrfchaften, die fie befaffen. Stolz; auf den Schuß 
der Päbfte und auf ihren ungeheuren Reichthum, 
erlaubten fie fich jede Tyranney und die gröbften 
Ausfchweifungen. Nicht ohne allerley gefünftelte 
Wendungen reinigten fie fi) von dem Vorwurfe, 
daß fie im Jahr 1159. unter dem Großmeifterthum 
des Eudo von St. Amand die Befehrung des Fürs 
ſten der Aſſaßins aus Eigennuße verhindert haben, 
Diefer Zürft, deffen kleiner Staat an das gelobte 
Land granzte, mar wegen feines Ueberganges von 
der mahometanifehen Neligion zu der chriftlichen mit 
Amauri, dem Könige von Zerufalem, in Unterhands 
lungen getreten. Für feine Bekehrung forderte er 
die Befreyung von einem Tribute, den er alljährlich 
an die Tempelherren zu besahlen gemohnt war, Der 
Rönig von Jeruſalem willigte in diefe Bedingung , 
auch fol er fich hernach gegen die Tempelherrenl zur 
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Schadloshaltung anheiſchig gemacht haben. Wahr 
iſts, die Abſicht des mahometaniſchen Fuͤrſten ſcheint 
sben nicht die reinſte geweſen zu ſeyn; eben fo wahr, 
daß die Befehrung zum Chriftentbum von feinen 
politifchen Verpflihtungen , und auch nicht einmal 
von der Knechtſchaft befreyke; allein ein Orden, der 
um der Sicherheit der heiligen Wallfahrten millen 
geftifter worden , hatte doch diefe Sicherheit durch 
die Bekehrung eines mahometanifhen Fürften bez 
trächtlich befödert. Umfonft! der jährliche Tribut 
son 2000 Boldgulden uͤberwog in der Wagfchale deg 
Ordens. Der Ritter Walther Dümenil paßte dem 
Abgefandten des Fürften auf, tödete ihn, und nahm 
ihm dag Vertragsinftrument weg. Vielleicht war an 
der ſchwarzen That der Großmeifter unfchuldig , da 
er indeß fo wenig Vorfehr zur Befkrafung vornahm, 
fo blieb er nicht ohne Verdacht. Der König von 
Serufalem griff zwar auf Dümenil, allein der Drden 
entzog ihn der Föniglichen Gerichtsbarkeit, indem er 
fich auf das Anfehn des Pabſtes, als feines Schußs 
gottes, berief, Nicht weniger hatte fich der Orden 
wegen geheimen sEinverftändniffes mit den Ma—⸗ 
homedanern verdächtig gemacht. Um die Befißuns 
gen im Drient zu behaupten , ließ er fich mit denfels 
ben in verfihiedene, oftmals fehr zweydeutige Vers 
bindungen ein, DBieleicht auch daß in dem Um⸗ 
gange mit den Mahometanern der eine und ans 
dere Tempelherr fich allmahlich gewoͤhnte, ihre Res 
ligion für weniger ungereimt, und hingegen feine 
eigene , ohnehin durch Aberglauben befleckte Reli— 
gion für ungereimter, oder endlich wohl gar feine Nes 
ligion für die befte zu halten. Als Akres im Jahr 
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1291. an den agypfifchen Sultan übergieng , und 
der Großmeifter von DBeaujeu in der Schlacht 
geblieben wear, fo verlor auch der Drden feine Bars 
fisungen in dem Drient. Nunmehr flüchtete er fich 
auf die Inſel Cypern, und verthaydigte von da 
aus die Granzen der Chriftenheit. In dem Streite 
zwiſchen dem Pabfte Bonifaz VII. und dem Koͤni⸗ 
ge Philipp von Frankreich hatten eg die Tempel⸗ 
herren gewagt, die Parthen des erftern zu nehmen, 
Da ihre Güter nicht in Franfreich eingefchranft, fon; 
dern durch ganz Europa zerfirenut waren, fo war 
ihnen auch mehr an der Freundfchaft des Pabſtes, 
als an der Freundfchaft des Königes gelegen. bs 
re geheimen VBerfommniffe mit jenem wurden diefem 
verrathen. Nach Bonifazens Hinfcheid verfühnte fich 
deffen Nachfolger, Benedict X , mit dem Könige 
Philipp , und er bemilligte dieſem den geiftlichen 
Zehnten im Reiche. Vermoͤg ihrer Vorrechte glaub; 
ten fih die Tempelherren von der Abtretung de 
ihrigen befreyel. Der König kehrte ſich nicht an 
ihre Einwendungen. Auch fie mußten bezahlen. Sie 
dachten auf Rache, und zur Befriedigung derfelben 
benußten fie folgenden Umftand : da wegen des Kries 
ges in Flandern die Finanzen erfchöpft waren , fo 
gerieth der König auf den unglücklichen Einfall, das 
Beld zuerhöhen. Das Bolf machte Schwierigfeit, 
fein Geld zur Umfchmelzung in die Münze zu tragen, 
Die Tempelherren waren die veichften Particularen 
in Franfreih, und fie besten dag Volk noch mehr 
zum Widerftand auf, Oeffentlich indeß erfchienen 
bey der Empörung nur zween, der eine ein Franzo— 
fe, ber andere ein Staliäner, beyde zivar ſchon vor; 
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ber aus dem Drden geftoffen. jener , vormals 
Prior von Montfaucon in Duercy , war wegen fäßes 
rifcher Lehrmeynungen und unfittlicher Ausſchwei— 
fungen zu ewiger Gefangenfchaft verurtheilt worden ; 
dieſer, ein Stalianer Namens Natto Dei (oder 
croffrodei) von Florenz, mar ohne Bedienung 
bloß als gemeiner Ritter nach Paris gefommen, und 
bier fiel er in dag Gericht des Stadtprevor , und 
wurde alsdann aus dem Drden verwieſen. Beyde 
entzogen fich der Strafe durch die Flucht. Da der 
Pöbel wegen des oben erwähnten Eöniglichen Edicts 
ohnehin fihon zum Aufruhr geneigte war, fo erhigten 
fie denfelben nunmehr auf den Grad, daß er bis 
waffnet in dag Haus des Schagmeifters, Stephan 
Barbet, eindrang , und den König felbft in dem 
Nallafte beunruhigte. Es waͤhrete drey Tage bi 
zu gänzlicher Beylegung des Tumultes, Als Urhe— 
ber deffelben wurden die beyden Extempelherren in 
Seffeln gefchlagen. Um gleiche Zeit erfaufte ſich ein 
Hürger von Beziers, Namens Slorian, der wegen 
Miſſethaten zum Tode verurtheilet worden, das Les 
ben durch folgende Ausfage : „Ich, ſprach er, bez 
„fand mic) mit einem abtrünnigen Tempelherrn auf 
„Leib und Leben gefangen. Wir fahn ung des Sa 
„craments der Buffe beraubt, und fo entfchloffen 
„wir ung, gegenfeitig einander feiber zu beichten. 
„Bey der Beichte entdeckte mir der Tempelherr die 
» abfiheulichen Greuel, die bey der Einweihung in 
„den Orden vorgehn , und verficherte mid) , daß 
„die Ritter Chriſtus verläugneten , und fich die uns 
„ natürlichften Lafter erlaubten, „ Ungeachtet eine 
ſolche Ausfage an fich felbft noch fehr wenig bewieß, 


fo war fie nichts defto weniger dem Könige willfom; 
men. Er hatte nun einmal den Untergang des Drz 
dens befchloffen. Ohne Mühe lieffen ſich auch, zur 
Rettung des Lebens, die arreftivten Tempelherren, 
der Prior von Nontfaucon und Noffrodei, zur 
Beſtaͤtigung von Florians Außage bereden, 
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Inzwiſchen ftarb der Großmeifter, Monaqui von 
Gaudin. Die Würde des Großmeifters erhob zu dem 
Range der Fürften und Könige ; fie verfchafte dem 
Beſitzer ungeheure Einfünfte, und feßte ihn in den 
Stand , dag Glück von fo manchem Juͤnglinge aus 
den vornehmften Familien zu machen. Gelbft Ras 
nigsfohne fah man im Drden. Zum neuen Groß, 
meifter erwahlte nunmehr das Generalfapitel einhel: 
fig den Jacob von Wiolay aus einem der groß: 
fen Haufer in der burgundifchen Graffchaft. Er war 
ein Mann von wahren DVerdienfte, von Geift und 
Muth, von fanftem Character , von untadelhaften 
Sitten, Immer war er an dem franzöfifchen Hofe 
wilfommen gewefen, und im J. 1297. hatte ihn der 
König zum Taufpathen feines vierten Prinzen, Ro— 
berts, gewählt. Noch waren der Haß und die ge; 
heimen Abfichten des Königes gegen den Drden verz 
borgen , als Molay Großmeifter wurde, Endlich 
that Philipp dem Pabfte Clemens V. in geheim den 
Vorſchlag zur Abfchaffung der Tempelritterfchaft. 
Der Pabſt machte Bedenflichfeiten und Einwendun; 
gen , endlidy willigte er , aus Furcht vor dem Mo— 
narchen ‚, in nahere Unterfuchung der Sache. Er 
berief den neuen Großmeifter, Molay, mit den vor; 
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nehmſten Commendord aus Cypren nach Franfreih. 
Ungeachtet Molay fih ungern in dem Lauf feiner 
Siege gegen den agyptifchen Sultan aufhalten ließ, 
fo folgte ev doch dem Rufe feines Schußheren , des 
Pabſtes. Die Abficht des Rufes war ihm verbors 
gen. Er erivartete die Verabredung zu einem neuen 
Kreußzug. Im diefer Erwartung wurde er befräf 
tigt , da der gleiche Ruf auch an Foulques von Vil 
laret „ den Großmeifter der Johanniter ergieng. 
Wirklich gefhah der Ruf diefes Lestern nur, um 
defto leichter den Erftern in die Schlinge zu locken. 
Auch unterließ e8 Villaret , nach Frankreich zu kom⸗ 
men , und nichts hielt ihn ab, fich noch in diefem 
Jahre 1306. von der Inſel Ahodus Meifter zu ma⸗ 
chen, und daſelbſt feinen Siß aufzufchlagen. Ohne 
den geringſten Argmohn langte Molay mit fechgzig 
der vornehmſten Ritter in Frankreich an. Er brachte 
grofe Schaße mit , und legte fie zu Paris in den 
Tempel, wo er feine Wohnung auffchlug. Bon Pa; 
ris begab er fich zu dem Dabite nach Poitiers. Der 
Da ft unterhielt fich mit ihm theils über den Entwurf 
zu einem neuen Kreutzzug, theils über den Vorſchlag 
zur Vereinigung der SKriegesorden , durch welche 
Vereiniaung fie famtlich verftarft werben fönnten. 
Man weiß nıcht recht , ob bey folchen Berathfihla: 
gungen der Pabſt die Abficht gehabt habe, die Ab, 
fhaffung des Drdens entweder wirklich zu hindern, 
oder den Anfchlag dazu vor Mollay zu verbergen. 
wiollay fand eine Menge Schtwierigfeiten bey der 
Vereinigung der Orden, z. B. die Berfchiedenheit 
der Drdensregeln , die Ungleichheit ihrer Beſitzun⸗ 
gen, die Eiferfucht ihrer Haͤupter, den Widerſtand 
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der Monarchen, den entgegengefeßten Charafter uns 
ter den Voͤlkern, die Abhänglichfeit gewiffer Orden 
on einem einzigen Herren. Zum Echeine gab der 
Pabſt feinen Borftellungen nach , und Mollay kehr⸗ 
te zurück nach Paris. Kaum hatte der Pabft gern 
oder ungern eingewilligt , daß die Anflagen gegen 
ie Lempelberren unterfucht werden, fo ließ der Koͤ— 
ig in feinem geheimen Rathe erfennen , daß auf 
einen Tag und in gleicher Stunde alle Tempelherren 
in dem Königreiche arreftirt , und jeder in einem 
efondern Kerfer verwahrt werden follten, Zu glei— 
cher Zeit bemächtigte er fich ihrer Güter, und vers 
hinderte fo ihre Freunde , fich derfelben zu ihrem 
Dortheil zu bedienen. Aufs genaufte wurde der de; 
fehl des Königes vollzogen , und fogleich von der 
Vollziehung allen Staaten und Fürften Nachricht 
gegeben. Wilhelm von Paris , ein Dominikaner, 
Beichtvater des Koͤniges und Großinquifitor, nahm 
gegen hundert und vierzig dieſer Tempelherren dag 
Verhoͤr in Paris auf. In den Provinzen fand dag 
Berhör, in Gegenwart weltlicher Richter , ben feis 
nen Commiffaire. Wilhelm von Paris war alg 
Beichtvater unumfchränft dem Könige verfauft, und 
als Glaubensrichter hatte er alle Anfehen, dag er 
zu einem fo michtigen Gefchäfte bedurfte. Sein 
Verhoͤr fieng er damit an, daß er die Inquiſiten 
endlich angeloben ließ , die Wahrheit zu reden ; zus 
gleich fehreckte er fie durch den Anblick der Folter z 
mafc)inen, DBerfchiedene von den Tempelherren flarz 
ben an der Tortur, und beharreten auf ihrer Schuld; 
lofigfeit. Unter hundert und vierzigen waren gleich? 
wohl Hundert und ſechs und zwaͤnzig, melche eins 
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geſtanden, daß ſie bey der Aufnahme in den Orden 
Chriſtum verlaͤugnet, und zu dreyen Malen dag | 
Creutz angeſpien haben. Einige ſagten aus, daß ſie 
hiezu mit Gewalt gezwungen worden. Nur zween 
und fuͤnfzig geſtanden die bewilligte Erlaubniß zur 
Paͤderaſtie ein. Zween und achtzig erwaͤhnten der 
ſtraͤflichen Kuͤſſe gegen die Obern. Acht und ſechszig 
bekannten ihre abgoͤttiſche Verehrung eines gewiſſen, 
ſonderbaren Idols. Merkwuͤrdig iſt die Ausſage 
des Gottfried von Gonneville: Bey feiner Aufz F 
nahme in England hatte er fich geweigert, Chriftum 
zu verläugnen. Der Superior aber verficherfe ihn, 
daß diefer Gebrauch von Noncelin eingeführt wors 
den fey. Roncelin war in die Hande des Agyptis 
fehen Sultans gerathen. Er hatte die Freyheit nur 
unter der Bedingung erhalten, daß er alle Drdeng; 
vitter zur dreyfachen Berlaugnung Chriſtus anhalten 
wollte ; diefe Verlaugnung fol feither zum Anden; 
Een der Verlaugnung des heiligen Petrus eingeführt 
worden feyn. Bor den Berhörrichtern zu Carcaffoz 
na ftatfete Johann von Laflagne, Commendor von 
Nogarede , folgenden Bericht ab : Bey feiner Auf, 
nahme in den Drden ließ man ihn die Hand auf F 
ein Buch legen , und Gott und dem Drden blinden, | 
Gehorfam ſchwoͤren. Hierauf mußte er verfichern, 
daß er nur einen einzigen Gott glaube, der nie fter, 
ben werde , und nie geftorben fey. Nachdem man 
ihm den Nittermantel umgelegt hatte, verlaf ein 
Drdenspriefter den Palm : Quam bonum quamque. | 
jucundum. Agdann Füßte ihn der Dbere auf den |' 
Mund; die zehn anwefenden Ritter Füßten den Caf 
fagne auf den Nabel, und er felbfE den Dbern auf | 
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en freylich befleideten, Hintern, Nachdem diefes 
gefchehen war, zog der Dbere aus einer Schachtel 
ein baͤrtiges Idol hervor , und wahrend der Anbes 
thung deffelben befudelten die Ritter ein gegenüber; 
ftehendes Kreuß mit Speichel. Bon den Mahone, 
danern Fonnten fie wohl die Verfehmahung des 
Kreußes gelernt haben : Bon diefen Bilderfeinden 
aber gewiß nicht die Verehrung des Bildes, einen 
ägyptifchen Kagenzoder altdeutfchen Alraunz Dienfk, 
Ob vielleicht diefe Verehrung nur ironifch gemefen, 
nur zum Embleme gedient habe, daß man eben fo 
gut einen Menfchenz oder Kaßenfopf als ein Kreuß, 
d. i. eigentlich Feines von beyden anbethen dürfe? 
Indeß wird freylich von diefer Abgoͤtterey fehr ernſt⸗ 
haft gefprochen. So}. B. heißt e8 in der Chroni- 
que de St. Denis : Car tantoft apres ils alloient adourer 
une fauflfe idole, & pour certain icelle idole eftoit 
une vieille peau ainfiı comme toute embämde & com- 
me toile polie, & illecques certes le Templier mettoit 
fatres- vile foy & creance , & en luy tres- fermement 
Jeroyoit, & en icelle avoit es fofles des yeux efcarbou- 
eles reluifans comme clairte du ciel, & pour certain 
toute leur efperance eftoit en icelle, & eftoit leur Dieu 
fouverzin , & mefmement fe afioit en lui de bon cur, 
Sn der Gefihichte von Savoyen giebt Wilhelm Pa: 
radin eine noch augführlichere Befihreibung : Les 
Templiers, ſagt er , eftoient tombez par trait de temps 
& par communication avec les Infideles en execrable 
herefie & impiete , & ayant renonce noftre Seigneur 
Jefus-Chrift, s’eftoient addonnez A un facre abomina- 
bie. Car ils avoient un lieu creux ou cave en terre, 
fort obſcure, en laquelle ils avoient une image en for- 
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me d’un komme, fur lequel ils avoient applique la peau 
d’un corps humain, & mis deux clairs & luifans ef- 
carboucles au lieu des deux yeux. A cette horrible 
ftatüe eftoient contraints de Sacrifier ceux qui vouloient 
eftre de leur damnable religion , lesquels avant toutes 
ceremonies ils contraignoient de renier Jefus Chrift , 
& fouler la croix avec les pieds, & apres ce maudit 
facre , auquel afliftoient Femmes & Filles (ſeduites 
pour &tre de cette Secte ) ils efteignoient les lampes 
& lumieres, qu’ils avoient en cette cave, & violoient 
Femmes & Filles fans egard d’honneftete,, & exercoient 
ftupres , adulteres , paillardife & toutes abominables 
ordures: & advenant que l!’un de ces 'Templiers mou- 
roit, ils brüloient le corps, & l’ayant redige en cendres, 
mesloient les dites cendres en un breuvage „ duquel 
ils donnaient à boire à tous ceux de leur ſecte, efti- 
mans par ce moyen qu’ils feroient plus fermes & fide- 
les les uns aux autres. Et s’iladvenoit que d’un. Tem« 
plier & d’une pucelle nafquit un fils, ils fe rangeoient 
tousen unrond , & fe jettoient cet enfant de main en 
main, & ne cefloient de Je jetter jufqu’a ce qu/il fuſt 
mort entre leurs mains : eftant mort ils le roftifloient 
(chofe execrable) & de la graifle ils en oignoient leur 
grande fatüe, Ein englifcher Gefihichtfchreiber , 
Thomas Walfingham , fagt in dem Leben Eduards 
II. Depofitum nempe fuit contra Templarios , & com- 
pertum , quod quando receperunt quenguam ad Ordi- 
nem amotis omnibus ,„ exceptis fratribus ejusdem Or- 
dinis ,„ adduxerunt illum ad locum privatum, & tota« 
liter denudaverunt, & tunc unus accedere ad eundem „ 
& cum ofcularetur in pofteriori parte , deinde indue- 
retur & cingeretur corrigia de Sambuco, Et poft crux 
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——— , & ibi diceretur ſibi quod crucifixus non eft 
Chriftus, fed quidam falfus Propheta deputatus per Ju- 
dzos ad mortem propter delicta fua , & fecerunt eum 
ter fpuere fuper illam , & poftea projecerunt crucem 
ad terram, & eam pedibus conculcari fecerunt : deinde 
oftenderunt fibi caput cujusdam idoli, quod cottidie 
adorabant, Et præter hæc depofitum eft contra eos, 
quod vitio foedabantur Sodomitico , flatuentes , quod 
nullus utatur mulieribus , fed quilibet alterutro cum 
voluerit. Merkwuͤrdig ift e8, daß auf der einen 
Seite, wenigfteng in der Hauptfache, die Außagen 
und Berichte auch in ganz verfchiedenen Ländern fo 
viel Nehnlichkeit Haben, und daß fie nichts deſto— 
weniger auf der andern Geite in eben nicht unbedeus 
tenden Bunften fo fehr von einander abgehbn. So 
z. B. ift es an dem einen Orte der Nlovigbruder , 
def den Dbern auf den Hintern kuͤßt, an dem ans 
dern Drte ift erg felbft , der fo gefüßt wird. Eben 
fo werden die Ritter das einemal augfchlieffend der 
Sodomiterey und zugleich des Abfcheus vor der 
Srauenliebe , das anderemal hingegen auch des vers 
botenen Umganges mit Weibsperfonen befchuidigt. 
Da man ihnen einmal fo viel Böfes zufchrieb , fo 
glaubte man, ihnen gar alles Böfes andichten zu 
dürfen. In jenen ungefitteten Zeiten , befonders 
in dem wärmern Clima des Orients, bey feltenem 
Umgange mit Frauensperfonen , bey dem Beyfpiel 
und Borbilde der Saracenen , bey häufigem Vers 
Fehr mit deufelben fonnten zwar ſowohl die Dido 
raſtie der Morgenländer als ihr Theifinus hie und 
da einzelne Glieder, oder vieleicht auch einzelne 
Berbrüderungen, ſchwerlich aber den Orden felbit 


als Orden angefteckt haben. Als Partifularen, ala 
Menfchen , nicht als Glieder der Tempelvitterfchaft 
waren fie fegerifher Meynungen und unnatürlicher 
Merbrechen verdächtig. Die Natur jedes Ordens, 
jeder gröffern Geſellſchaft ſcheint durchgängige Eins 
führnng folcher Verbrechen “geradezu unmöglich zu 
machen. Selbft eine Bande von Straffenräubern 
Kann ſich zwar wohl zum Rauben und Grählen, 
keineswegs aber zu gegenfeitiger Befriedigung viehiz 
ſcher Triebe vereinigen. Ob aber nicht vielleicht aus 
einer groffen Geſellſchaft einzelne Glieder fich abfünz 
dern koͤnnen, um in einer geheimen Berbrüderung 
diefe oder jene Ausfchweifungen zu treiben ? Alsdenn 
aber würde es unbillig feyn , der ganzen Gefellfchaft 
zur Saft zu legen, was nur einem Theil derfelben, 
nur einzelnen Gliedern zur Laft gelegt werden darf, 
Aber auch in einzelnen Provinzen oder befondern 
Derbrüderungen war e8 beynahe unmöglich , irgend 
einige Myfterien vor dem ganzen Drden und deffen 
Großmeifter verborgen zu halten. Rad) allen Auge 
fagen herrfchete aller Drten eine und eben diefelbe 
Art der Aufnahme. Der Orden hatte nicht nur 
feine Viſitatoren, fondern von denfelben wurde er 
auch fleißig befuht. Bey Einführung neuer Ge 
Bräuche konnte man diefe nicht leicht hintergehn. 
Die Ordensregierung felbft Fonnte unter fih fo un? 
einig nicht feyn, um ber einen Parthey diefe, und 
der andern jene Einrichtung, ja mol gar ganz ent 
gegengefezte zugeben. Alles bieng von dem Groß 
meifter, als dem Mittelpunct, ab. Nach dem drey 
und zwanzigſten Artikel der Drdengregel wurden fer 


ne Befehle alg göttliche Befehle — und nach 
dem 





Dem ein und vierzigften Artifel durften ohne fein Bors 
toiffen die Brüder weder Briefe annemmen noch fehreis 
ben. Doch wenn wir auch zugeben, daß entweder 
mit oder ohne Vorwiſſen des Großmeifters einzelne 
Kitter oder einzelne , engere Verbruͤderungen fich 
der ihnen angefchuldigten und zum Theil von ihnen 
eingeftandenen Kaͤzereien und Verbrechen wirklich 
fhuldig gemacht Haben, wie löfen wir denn den ans 
fcheinenden Widerfpruch auf, da man ihnen auf der 
einen Seite mahometaniſchen Abfcheu des Bilders 
dienſtes, und auf der andern Seite den groͤbſten 
Goͤtzendienſt zufchreibt? Bey Emporhebung eines 
Idols rief der Superior aus: Sarasin y Allah, 
und das Idol hieß Pafometh, nach du Gange eben 
fo viel al8 Mahomer , fo wie Bafumeria eine dem 
Mahomet geweihte Mofchee. In der Voraugsfegung 
mahometanifcher Verſchmaͤhung des Creuzes ſollte 
man Verſchmaͤhung alles Bilderdienſtes uͤberhaupt 
vorausſetzen dürfen, Ob aber auch unter unphilos 


fophifhen Kriegern, und in einem Zeitalter der Bars 


barey ? In dem Decidente war man nun einmal an 
Bilder gewöhnt, und fo konnte vielleicht ſelbſt Mas 
homets Theifmus nicht ohne Vehikel eins Syms 
bols Eingang befommen. Wie leicht artete nicht 
unter ungefihiften Händen das Symbol zum os 
tzenbild aus? Wie oft wurden nicht in dem dunfeln 
Kopfe der Abendländer die Mahometaner mit den 
Heyden vermifcht? Wie geneigt war man nicht zum 
Blauben an Zauberfraft ! Wie haufig find nicht die 
Beyfpiele von unnatürlicher Religiongmengerey ? 
Welche Ungeheuer mußten nicht aus foldher Vermis 
fchung entſtehn? Zür manchen Tempelheren mußse 
: 69 
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es ſchwer feyn, alles dasjenige zuverdauen und zus 
vereinigen, was er entweder vom Hörenfagen, oder 
in den Schulen irgend eineg freidenfenden Ariftotelis 
fers, z. DB. eines Simon von Therway, *) Almariz 
cus von Bena, David von Dinanto, wag er bald 
von den Diſpuͤten der Gnoftifer und Manichaer), 
bald an irgend einem aufgeflarten Hofe, z. B. Kai⸗ 





*) Nach der Erzählung des Thomas von Chantpre , eines 
Schuͤlers oder Mitfchülers des Thomas von Aquino, indem 
zweyten Buch von den Bienen, hatke diefer Simon die Fredy: 
heit gehabt, in feinen WVorlefungen die Stifter der jüdifchen 
und der chriftlihen Neligion dem Stifter der mahometank 
fchen an die Seite zu fegen, und fie für Betrüger des menfch- 
lichen Gefchlechts zu erflaren. Nach dem Berichte des Mat: 
thaͤus von Paris hatte Simon einmal über die Lehre vonder 
Dreveinigkeit gelefen, und nach der Gewohnheit der Schole- 
ſticker fihtauf. fo viele Fragen, Zweifel, Schwierigkeiten 
und Einmwurfe eingelaffen , daß endlich die Stunde verfloß, 
ohne daß alle Einwurfe aufgelöst worden. Die Auflöfung gab 
er in einer folgenden Stunde, und zwar mit folcher Gelehr- 
famfeit und Scharfjinnigfeit , dag er den zahlreichen Hörfal 
mit Erftaunen erfüllte. Hier Eonnte er dem Schwindel von | 
Eitelfeit nicht widerftehen. Er ruͤhmte fich felbft aufeine free 
che Weife der Berdienfte „ die er um das Chriftenthum hätte. 
Der Cage nad, ließ er ſich vor feinen Zuhörern verlauten , 
daß es ihm ein Leichtes ſeyn würde, die Lehre Chriſti mit noch 
ſtaͤrkern Waffen zu beftreiten , als diejenigen gewvefen, womit 
er fie verthaidiget hatte. Dieß folte er kaum gefagt haben, 
als ihm auf einmal Befinnung und Nede vergangen wäre. 
So erzählt Matthaͤns von Paris eine Begebenheit , von wel- 
her der Biſchof Nicolaus von Dunelm felbit ein Augenzeuge 
gewefen feyn wollte. Die Verfchiedenheit, die inbeyden Er | 
sählungen herrfcht , fagt Cramer in der Fortſetzung zu Bo | 
fuets Einleitung Th. VII. ©. 103. ift Beweis genug, daß 
weder die eine noch die andre Glauben verdient. Bey manchem 
indeß Fonnte fie Glanben gefunden , und auf folhe Weiſe 

Mißtrauen gegen die Offenbarung perurfachet haben, | 
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fer Friedrichs IL, bald in einem faracenifchen Kies 
geslager für und wieder die Dreieinigkeit hörete, 
In einer geheimern Llaffe fonnte vielleicht alles 
dieſes auf eigene Weiſe auggebildet, und unter feltfas 
men sEmblemen und Ceremonien fortgepflanze wers 
den. DBielleicht aber fonnte eben das bisher ange 
führte mißbraucht worden ſeyn, um die ohnehin 
fhon wegen ihrer Uebermacht verhaßten Ritter noch 
defto verhaßter zuͤmachen. Gewiß ift eg, daß der 
vermeinte Bögendienit , den man ihnen Schuld 
gab, fhon über ein ganzes Jahrhundert älter iſt, 
als felbft die Stiftung des Ordens. Nur erinnern 
fir an jene Sönderlinge von Orleans, melde 
man im 5. 1017. verbrannt hat, Don ihren geheis 
men Zufammenfünften macht ein gleichzeitiger Ges 
fchichtfchreiber folgende Erzälung 9: „In gemwiffen 
» Nächten verfammelten fie fich in einem beftimmten 
„Hauſe; jede Perfon hatte ein Licht in der Hand, 
„und, anftatt der Fitanei , fangen fie die Namen 
„böfer Damonen , bis der Teufel in irgend einer 
„Thiergeſtalt unter fie bereintrat. Bey deſſen Ers 
„blikung löfchten fie die Lichter aus, und jeder griff 
„nach einer Frauensperſon, und umarmte fie, es 
„mochte Mutter, Schwefter oder Klofterfrau feyn. 
„Die aus folcher Vermiſchung erzeugte Kinder wurs 
„den hernach in der Berfammlung verbrennt „. Wie 
fonnten die Tempelherren wol ſchwaͤrzer abgemalt 
werden , als durch Bergleichung ihrer Zufammens 
fünfte mit den Zufammenfünften der orleanifchen 
Brüder? Ohne Zweifel, daß die Hyperorthodoren 


) 5. Joh. Launoi de Scholis celebriorib, C, XXIV. Scho- 
la aurelionenf. 8. Crucis. 





& 
468 — 
auch diefe leztern allzu ſchwarz vorftelleten ! Weiß 
man doch, wie 3. ©. felbft die Zufammenfünfte dee 
erften Ehriften von unmiffenden und argwoͤhniſchen 
Heyden angefchwarzt worden? ”) Eben fo wie der 
den Tempelherren angedichtete Gößendienft lange 
vor der Stiftung ihres Ordens üblich gemefen feyn 
foll , fo foll er auch nad) Vertilgung des Ordens 
nicht ganz verfilge worden feyn. In einer hands 
ſchriftlichen Schweißer ; Chronif heißt eg: **) „Am 
„Jahr 1399. erhub fich ein felgam Ketzerey vor und in 
„ der Stadt Bern Betend eine Kagean, und wenn 
> fie Gebeth und Opfer brachtend, ſo kuͤßten fie die 
„ Ka für den Ar. Demnach ward man der Sach 
„ inne, ward abgethan, mußten 3000. Pf. zu Buffe 
„ gen.» Zeige nicht die Befchaffenheit der Buße, 
daß man diefe Gebraudhe nich geradezu als abgoͤt⸗ 
tifch angefehen habe , fondern nur ale anftößiges 
semblem, (nad) damaliger Uebung ) irgend einer 
feltfamen Innung. 








*) Nur fhlage man beym Minutins Felir die abfchenlichen 
Vorwuͤrfe nah, die den Chriften gemacht worden waren ! 
Man befchuldigte die Eingeweihten, daß fie Blutfchande trei⸗ 
ben, und ihre Yriefter auf ahnlihe Weiſe Füffen , wie 3.3. 
die Tempelherren ihre Obern. Zu allen Seiten wurden die 
Myſterien verſchrien. In des Plautus Aulularia fagt Lico- 
nides zum Euclion, daß er während einer Vigilie der Ceres 
feine Tochter entehrt habe. Nach dem Zeugniß des Herodots 
(3. D.C. gr.) wurden bey den Opferfeyerlichkeiten die 
Männer und Weiber auf einen gemwiffen , nicht nennbaren 
Theil des Leibes — eben nicht gefüßt , aber gefchlagen. 

**) Hallers Biblivth. Th. IV. Nro. 394. ©. 180. 
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8. 


Wir wenden ung zu den Tempelherren zuruͤck. 
Zu gleicher Zeit , als fie Philipp in Frankreich in 
Verhaft nemmen ließ , wurden fie, auf feine alles 
Hermögende Auffoderung , in mehreren andern Staas 
ten, jedoch in Feinem mit folcher Wuth , wie in 
Sranfreich , verfolgt. Sicilien folgte zuerft Philip— 
pens Beyſpiel. Nichte nur war der ficilianifche Cart IT, 
ein Anverwandter des Königes in Franfreich, und 
vertraut mit deffen geheimften Entwürfen; auch pers 
fönlich hatte ihr der Drden durch feine Verbindung 
mit Friedrich von Arragonien, Carls Feinde, beleis 
digt. In England fanden Anfangs die Ritter noch 
einen Sachmwalter an Eduard I. Endlich lief fich 
auch diefer von dem Pabfte zu ihrer Gefangennens 
mung bereden. Die Saumfeligfeit indeß , die er bey 
Unterfuchung ihres Handels verrieth ‚ zeigte Flar an, 
daß er ſich mehr um die Güter des Ordens , ale um 
den Drden felbft , um deflen Schuld oder Unfchuld 
befümmere. Noch länger zauderte man in Deutſch⸗ 
land. Sin einem Reiche, das unter verfchiedenen 
Fürften und Stande getheilt war, und während der 
Dermirrung nad) Kaifer Albert Ermordung, war 
e8 ſchwer, fihnelle und gleichfürmige Maßtegeln 
zu treffen. Auch waren die Uebermacht und Herrfchz 
fucht des König Philipps allzufehr verhaßt, als 
daß fein Vorbild in Deutfchland von viel Einfluß 
hätte feyn Fünnen, In Spanien giengen die Pros 
eeburen ebenfalls nur langfam von flatten. Die 
meifte Schwierigkeit fand man in Cypern, als dem 
Mittelpunfte des Ordens. Auf diefer Inſel regierte 
feit dem Jahr 1191. das franzöfifhe Haus von 
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Lüfignan , immer in genauem Einverftändniffe mit 
Sranfreih. Nunmehr befand fi) ben der Minder, 
jährigfeit des Königed Hugo IV. die Gewalt in den 
Händen des Fürften Amaury von Tyrus, eines 
blöden Regenten , der aber fehr geneigt war , den 
Vorſchriften des Konigs Philipps zu folgen. 


9. 


Nicht ohne äufferften Unmillen vernahm der Pabſt 
die eigenmächtigen und willfführlichen Proceduren ges 
gen die Tempelbherren , und fonderheitlich die ges 
waltfame Einziehung ihrer Guter in Franfreich zu 
Handen des Könige. Alles dieſes erflärte er ale 
Eingriffe in feine oberpriejterliche SBoheit. Ale un 
mittelbarer Schußherr des Ordens, behauptete er, 
daß die Unterſuchung feiner Irrthuͤmmer und Ver⸗ 
brechen keineswegs bey dem Könige, fondern aus⸗ 
fchlieffend bey dem pabftlichen Stuhl fiehe. Am meis 
fien fränfte e8 ihn, daß der König die Ordensguͤter 
für ſich felbft einzog , und nicht, wie er verfprochen 
hatte, zur Wiedereroberung des gelobten Sandes 
beftimmete. Hieruber fchickte er ihm ein Schreiben 
vol der bitterfien Vorwürfe, und auf dieſes Schreis 
ben folgte unterm 27. Dftober 1307 eine für den Kös 
nig hoͤchſtbeleydigende Bulle, Zugleich fufpendirte 
er den Füniglichen Beichtvater und das Glaubengges 
richt in Frankreich. Er allein mwollte den Proceß 
unterfuchen, und zu dem Ende hin fehickte er zween 
Legaten nad) Paris, denen fo wohl die arreftirten 
Tempelritter als ihre Güter follten anvertraut wer— 
den. Kaum mar die Nachricht hievon big in Die 
Gefängniffe gedrungen, als die Gefangenen ſchon 
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wieder Muth faſſeten, und groſſentheils ihre Aug. 
fagen wiederriefen. Bol Unmillen warf der Rönig 
in einem heftigen Schreiben dem Pabſte feinen Kalt 
finn gegen die Religion und feine Geringfhägung 
der Eöniglichen Autorität vor. Das Andenfen an 
Bonifaz VIII, und die Furcht vor einem neuen No 
garet oder Colonna bewogen den Pabit zur Unters 
drückung feiner erften Bulle , und zur Bekanntma—⸗ 
Kung einer andern , in welcher er den ordentlichen 
Glaubengrichtern in jeder Diocefe die fernere Unters 
fuchung fogar bis zur endlichen Sentenz überließ. 
Um einiger maffen feine Ehre zu retten, behielt er 
fid) felbft nichts vor, als die Unterfuchung des Pros 
ceffes des Großmeifters und der Haupter des Or— 
dend. Da fich auf diefe Weife der Dabft und der 
König ausgefohnt und vereiniget hatten, fo war 
nun für die unglücklichen Tempelherren auf einmal 
gar alle Hoffnung verloren. Die pabftlichen Legaten 
hatten von Rom aus den Befehl erhalten , fich in 
jedem Puncte unumfhränft nach dem Willen des 
Monarchen zurichten. Der Monarch überlieferte ihs 
nen zwar die Gefangenen und ihre Güter, allein 
nur dem Schein nach ; im Grunde blieb er felbft Mei; 
fier, und gab den Commiffarien des Pabftes feine 
eigenen Beamten zur Beyhilfe und Auffiche, Zur 
Abkürzung diefes groffen Proceffeg verfammelte Phis 
lipp auf den Junius 1308 ein Parlement zu Tours, 
bey welchem fich alle Bringen, Bifchöfe und Groffen 
des Neiches entweder perfünlich oder durch Abgeords 
nete einfinden mußten. Diefed Parlament wurde 
wegen des Tempelordeng zufammen berufen, Für 
denfelben Fonnte nichts verderblicher feyn. Die Na 
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tionalverſammlung beſtand meiſtens aus Gliedern, 
von welchen die einen ohnehin den Orden haſſeten, 
die andern aber von dem Winke des Koͤniges abs 
biengen. Nach Verleſung des Hauptinnhaltes der 
Proceßacten erflärte das Parlement einftimmig die 
Zempelherren des Todes und des Fluchg würdig, 
Sogleich begab fih Philip von Tours nach Poitierg 
zu dem Pabſte. Sie famen überein, daß die ſaͤmmt⸗ 
lichen Tempelherren unter foniglicher Autorität, jez 
doc) im Namen und auf Bitten des Pabſtes und 
der Bifchöfe verwahrt bleiben folten. Auch vers 
glichen fie fich, die linterfuchung des Proceſſes big 
zum Endurtbeil in die Hande der Bifchöfe und 
Glaubensrichter jedes Kirchfprengels zulegen. Die 
Beftrafung felbft aber folte gemeinfchaftlih bey 
dem Rönige und dem Pabit ftehn, eben fo wie ges 
meinfshaftlich bey beyden die Einziehung und Ans 
wendung der Guͤter des Ordens. Bevor die or—⸗ 
dentlihen Glaubensrichter das Verhoͤr fortſetzten, 
wollte der Dabft die zu Paris arreftirten Tempels 
herren auch felbft fehn.. E8 wurden ihm alfo zwey 
und fiebzig nach Poitiers zugeführt 5 ſechs andere 
blieben unterwegs Franf zu Chinon. Jene geftanden 
in Gegenwart der Cardinäle die Nichtigfeit des zu 
Paris mit ihnen aufgenommenen Verhöreg, und die 
ihnen vorgeworfenen Berbrechen unbedingt ein. 
Sonderbar ift ed, daß von hundert und vierzig 
zu Paris arreftirten Tempelherren nur zwey und 
fiebzig nach Poitiers gefchickt worden. Wenn der 
Konig die eine Halfte zurückbehielt „ geſchah's et— 
wann aus Yeforgniß eines Widerfpruches in ihren 
Geſtaͤndniſſen? 
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F Die ſechs Tempelherren, welche wegen Unpaͤß— 
lichkeit nicht big nach Poitiers hatten fortfchreiten 
koͤnnen, waren der Großmeiſter, der Viſitator von 
Frankreich, der Groß-Commendor von Cypren, 
die Großprioren von der Normandie und von Aquiz 
tanien , und der Prior von Poitou. Sie waren fo 
frank, daß fie fich nicht auf dem Pferd haltın konn— 
ten, und ihr Unvermögen war eine Folge von der 
bey dem Verhoͤr zu Paris ausgeftandenen Folter, 
Sie wurden in dem Schloße zu Chinon von drey 
Cardinälen aufs neue verhört, befennten zum Theil 
die Verbrechen , fledten um Ausſoͤhnung mit der 
Kirche , und erhielten die Abfolution. Sammtlich 
wurden hernach die Gefangenen von Chinon und 
Poitiers wieder nach Paris zurücgeführt, Um bey 
der Abfchaffung des Ordens wenigftens den Schein 
der Formalitäten zu beobachten ‚. hatte der Pabſt 
in einer Bulle befohlen , daß die Termpelherren in 
allen und jeden Staaten der Chriftenheit verhort 
werden follten. In diefer Bulle fagt er, daf ihn 
der König in Frankreich zuerft auf die Greuel des 
Ordens aufmerffam gemacht habe, non typo avari- 
tie, cum de bonis templariorum nihil fibi vindicare 
vel appropriare intendit, imo ea per deputandos à 
nobis generaliter, & per Prlatos regni Franci@ Spe- 
cialiter in Suis Diocoefibus adminiftrando in regno fuo 
dimifit, manum fuam exinde totaliteramovendo, Bey 
dem h. Eifer gegen den Orden, verlor naͤmlich der 
Pabſt die Rechte feines Stuhles und die Bereiches 
rung feiner Schaßfammer nicht auß dem Auge. Die 
Fragen, die er den Verhörrichtern vorfchrieb , var 
ren folgende : 
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I. Cum Templarii in Ordinem cooptabantur in ip- 
fis Sacrorum fuorum ijnitiis , Chriftumne aut Deum, 
aut Virginem Deiparam , aut Divos abjuraffent , vel 
ut abjurarent moniti fuiffent, aliosve ipfi ad abjuran- 
dum incitaflent. 

Il, An Chriftum , vel Jefam , crucive affıxum, 
verum Deum eſſe, vel paflum pro humano redimen- 
do genere negaflent, 

II. An fuiffe Pfeudoprophetam & pro fuis ipfis 
aflictum criminibus affirmaflent, 

IV, An Ordinis Magiftrum , qui nullis erat Sacris 
initiatus, crederent per pœnitentiæ Sacramentum elue- 
re animæ Sordes & peccata pofle , & an ipfe id fe- 
ciffet. 

V, An quæ occulta habebantur in eorum legibus , 
ea orthodoxz roman ecclefie vituperationi efle, cri- 
minaque ac errorem fovere putarent, 

VI. An in ipfo ordinis ingreſſu docerentur pofle 
inter fe luxuriofe commifceri, idque efle faciendum ,- 
neque ullum ob id perpetrari flagitium , & an hzc 
tyrones etiam docerent, 

VII An ordinis ſui amplitudini ftudere vel con- 
tra quam fas eflet juraffent, ad idque jurandum alios 
induxiflent, 

VIIL An qui cooptabat eos in Ordinem, ne fpem 
Salutis ſuæ in Chrifto Deo pofitam haberent, illis 
ediceret, 

IX, An confpuiflent crucem, imaginemve Chrifti 
Dei , aut pedibus protriviffent ac conculcaflent , & 
die Veneris Sando, vel alio,, in eam minxiffent, 

X, An cattum, craniumve, aut Simulacrum quod- 
piam & idolum hujusmodi fitum & commentitium 
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divina veneratione coluiffent „ Inmagniscomitiis, alio- 
ve fratrum loco : divitiasgue ab eo & terrarum arbo- 
sumve uberes fructus fperaviffent. 

XI. An quo ceingulo interulam carnemve cingebant, 
eo idolum quodpiam hujusmodi tetigiflent, 

XII, An tyrones, adolescentulos prefertim , libi« 
dinofe intemperanterque, atque alia quam deceat par- 
te ofculati fuiflent, 

XIII, An dum rem divinam facerent , Sacra my- 
fteriorum „ & confecrationis verba omififfent, 

VIV, An fcelefum & nefarium facinus ducerent , 
hzc committere, 

Diefe Bulle ift vom 11ten Auguft. 1308. An dem 
gleichen Tage ſchickte der Pabſt noch eine befondere 
an die Pralaten und an den König in Frankreich, 
in welcher er die Sache des Ordens der Tempelbers 
ren auf einer Birchenverfammlung zu Dienne zu 
beendigen verfpricht. In dem Laufe des folgenden 
Sahres murden die Unterfuhungen nicht nur im 
Sranfreich fortgeſetzt, fondern auch in andern Staa— 
ten nachgeahmt. In der Provinz des Ersbifchofs 
zu Ravenna erfannte eine Synode die Losſprechung 
der Unfchuldigen, und die Beftrafung der Fehlbas 
ten , auch drang fie auf die Erhaltung des Ordens, 
wofern nämlich der gröffere Theil deffelben gefund 
feyn würde. In Laftilien wurden Alle insgefammt 
gefangen genommen , und ihre Güter fequeftrivt. Zu 
Salamanca wurden fie für unfchuldig erflärt, und 
ihr Schickfal dem Pabft überlaffen. In England 
wurden fie zwar nicht überwiefen, aber doch im 
Nrrefte verwahret, In Deutfchland erhielten die 
Erzbifhöfe zu Maynz, Eöln und Trier , und die 
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Bifchöfe von Magdeburg, Conftanz und Straßburg 
von dem Pabjte den Auftrag , in ihren Rirchenfprens 
geln Unterfuhungen zu machen und ſich hiebey der 
Handleitung feines Legaten, des Abts Crudacio, zu 
bedienen: allein die Interfuchungen geſchahn langſam 
und mit Hintanfegung gemaltfamer Mittel. Der ganz 
ze Handel wurde an ein fünftiges allgemeines Concis 
lium gewiefen. Auf dag Gerücht von den Anfıhlägen 
gegen fie, ergriffen die Tempelherren in Eypern zu 
ihrer Verthäidigung die Waffen. Endlich unterwars 
fen fie fi, und wurden von Amauri, dem Negenz 
ten des Königreiches , gefangen genommen. In Ars 
ragon thaten fie mehr Widerftand, mußten fich aber 
endlich ergeben. 

Wir wenden den Blick nach Frankreich zuruͤck. 
Hier waren die Straffen voll Tempelherren, die 
man alle gefänglich nach Paris führete. Sie wurz 
den in dem bifchöflichen Pallafte verhoͤrt, und hers 
nach) wurde ihnen auf den Bericht der Verhoͤrrich— 
fer von den Provincialfynoden das Urtheil gefpros 
hen. Den 22. November 1309. erfchien der Broß: 
meifter Molay vor den Commißarien. Er ftelte 
vor, daß der Orden unter dem Schuße des Pabſtes 
ſtehe; daß er nur diefem Rechenſchaft fehuldig ſey; 
daß er zur Verantwortung Zeif, Nath und Mittel 
bedürfe, und daß man am Ende die Schuldlofig: 
feit des Ordens einfehen werde. Hierauf lag man 
dem Großmeifter die Ausfagen vor, die von ihm zu 
Paris und zu Chinon erpreßt worden waren. Bey 
der Anhörung diefer Ausfagen bezeugte er Beſtuͤr— 
zung und Abſcheu; zum Zweytenmahle machte er 
dag Creutz, und algdenn fprach er in einem Tone 
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vol Würde: „Wenn es nicht die Regaten des Pabs 
„ſtes waren „ welche es gewagt haben, folche Dins 
„ge niederfchreiben zu laffen , fo wuͤßt' ich wohl, 
„wie ich fie zu nennen befuge war.» Die Commiſ— 
farien entließen ihn für diegmal , indem fie ihn für 
Hlödfinnig und halbverruͤckt, Cfatuus & non bene 
compos mentis) erflärten. *) Ben einem nachheri, 
gen Verhör bat er dringend, daß man ihm Gelegen» 
heit verfchaffen möchte, fih und den Orden in Gu 
genwart des Pabſts zu verthaidigen. Die Unterfus 
chungen wurden zu Rheims und zu Paris fortges 
fest. Mit Innbegriff derjenigen Tempelherren , mwels 
che der Pabſt ſchon vorher zu Poitiers verhoͤrt hat 
te, belief fich nun ihre Anzahl in den Gefängnißen 
zu Paris aufzmweyhundert und ein und dreißig. Auch 
waren eine Menge fremder Zeugen , auffer dem 
Drden, nach der Hauptfladt gekommen. Die Nachz 
forfchungen daureten vom Herbſtm. 1509. big zum 
Junius 1310, Zur Verthaidigung des Ordens bos 
ten ſich acht und ficbzig an , unter denfelben Fein 
Einziger von den Hundert und vierzig, welche dag 
Berhör fehon vorher ausaeftanden. Auch unter dies 
fen Leßtern hatten mehrere ihre Ausfagen zuruͤckge— 
nommen, allein die Furcht vor dem Holzſtoß fehreck; 


te fie von öffentlichem Widerftand ab. Da ohne 


bin die Anzahl der Apologeten des Drdeng zu groß 
war, ſo waͤhlten fie aus ihrem Mittel einige zu Wort⸗ 
haltern aus, unter welchen Peter von Boulogne 
der vornehmfte war, Seinen Vortrag ver den Com⸗ 





%) Hift, de la Condamnat. des Templiers ©. 96. in dem 
VIlten Bande der Scripter, Thuanor. Londini 1733. Nico: 
Ini glaubt, daß man ihn mir einem andern verwechfelt habe, 
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miffarien begann biefer mit dem Vorbehalte, daß 
die gegenwärtige Unterfuchung dem Drden nicht hins 
derlich feyn follte, fich einft vor einer allgemeinen 
KirchenverfammiInng , und vor dem Dabfte, als 
oberſten Schußheren , zu verthaidigen. Alsdann 
verlangte er für die Ritter Freyheit ihrer Perſonen 
und Güter, um mit Anftand vor der Kicchenvers 
fammlung erfheinen zu koͤnnen. Er endete damit, 
Daß Die bisherigen Ausfagen mit Gewalt erpreßt 
worden, und fich durch Widerfpruch felbft miderles 


gen. Alles blieb fruchtlos. Die Könige von Frank⸗ 


teich, von England, Taftilien, Arragonien übers 
fehickten dem Pabfte die Verhöracten,, und drangen 
bey ihm auf die Beendigung dieſes groffen Procef 
fe. Der Pabſt machte ſich eben fo viel Bedenken, 
den Drden zu vertilgen, al8 dem König in Frank 
reich zumider zu leben, Klüglich überließ er dag 
Endurtheil den franzöfifchen Kicchenfpnoden, nur 
behielt er fich und einer Fünftigen allgemeinen Kirs 
henverfammlung zu Vienne dag Gericht über den 
Großmeifter und die Grospriors vor. Im May 
1311, fpradhen alfo die Erzbifchöfe von Sens und 
von Rheims, als Prafidenten der beyden franzoͤſi⸗ 
fhen Kirchenfynoden, das Urtheil, Sie fprachen 
alle Großprieren , Commandoren und Ritter von 
ihrem Drdensgelübd los. Sichere Vorbedeutung 
von der Abfchaffung des Drdens ! Nur fehr wenige 
wurden für ſchuldlos erflärt. Die Strafbaren wurs 
den in vier Claffen geföndert, von welchen drey die 
Verbrechen eingeftanden und um Wiederaufnahme in 
. bie Kicche gefleht hatten. Die erfte von diefen drey 
Claffen, gelangte für eine leichte Buͤſſung in Frey⸗ 
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Seit. Die Fehlbaren von der zwoten Claffe blieben 
für einmahl in Verwahrung. Die noch Sträflichern 
von der dritten Claffe wurden für lebenslang inner 
vier Mauren verfihloffen, Die vierte Claffe beftand 
aus den neun und fünfzig Nittern, die ihre erfte 
Yusfage wicderrufen hatten , und in dem Wiederrufe 
beharret waren. As Relapfen wurden diefe degras 
Dirt und dem weltlichen Arm übergeben. Auf einen 
geräumigen Platz bey St. Antons Abtey wurden 
für die Ungluͤcklichen Scheiterhaufen errichtet. Hies 
her führete man Anfangs nur Einen allein, in der 
Hofnung , von ihm einen Widerruf zu erpreffen, 
oder die Andern in Schrecken zu jagen. Man bes 
trog fih. Der Ritter beharrte auf dem Widerruf, 
und murde lebendig begraben. Sein Schickſal 
ſchreckte die Mitgenoffen feines Ungluͤckes nicht‘ ab, 
Acht Tage hernach zündete man an dem gleichen 
Platze fünfzehn bis zwanzig Holsftöffe an. Man 
ließ» fie nid,;t in Flammen gerathen. Um die Verurs 
theilten defto langfamer und graufamer zu martern, 
bediente man fich gluͤhender Kohlen. Auf Kärren 
führte man vier und fünfzig von denjenigen Rittern 
herbey, welche ihre erften Auffagen zurückgenommen 
hatten. Bevor man fie ind Feuer warf, fuchte man 
fie auf alle Weife zum Widerrufe zu bereden, Man 
gab ihnen vor, daß der Drden abgefchaft fey, und 
daß fie alfo ehöricht feyn würden, für den Orden 
zu ſterben. Man zeigte ihnen Freyheitsbriefe vom 
König, und verfprach ihnen Befreyung und Yahız 
gehalt. Man ftellte ihnen ihre Verwandten vor, die 
fie mit Thränen flehten, ihr Leben zu resten, Alles 
blieb fruchtlos, Sie bebariten bey ihrem Miderruf, 
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und ffarben im Feuer, ohne einen einzigen Seufi 
zer, aber mit heiliger Betheurung ihrer Schuldlofigs 
keit. Die zahllofe Dienge der Zufchauer war vol) 
Mitleid und Schrecken, voll Erftaunen und Bewun— 
derung. Wie konnten diefe Edeln aus den erſten 
Familien des Neiches, meiftens in der Blüte des 
Lebens, mie fonnten fie mit ſolcher Entichloffenheit 
Durch die Flammen vor Gottes Richterſtuhl gehn, 
wenn fie fehuldig waren, und noch im lezten Augens! 
blief vor Himmel und Erde ihre Schuld läugneten, 
Mit gleicher Standhaftigfeit farben hernach noch) 
. fünfzehn Andere. Nicht fo die beyden Ritter von! 
Villars und von Cuyn. Gie tharen Widerruf, und) 
vetteten ihr. Leben. Die zween $Er stempeiberren, 
welche die erften Delatoren des Ordens gewefen , 
giengen nun triumppirend durch die Straffen von 
Paris, und waren ſtolz auf die Gnade des Könige, 
Der König that dem Pabſte den Borfchlag , num) 
einmal im Ernfte den Drden ganz zu vertilgen, 
und die Güter deſſelben (mit Vorbehalt der koͤnigli⸗ 
chen Rechte und Anſprüche) entweder einem andern‘ 
alten Orden zugumenden , oder fie noch lieber fir 
einen neuen zu beſtimmen, für einen koͤniglichen 
Kriegsorden, dem er fo gerne feinen zwepten Sohn, ! 
Dhilipp , zum Großmeifter vorfeßen mwollte. Der 
Pabft erwähnte in feiner Antwort der Ordensver⸗ 
tilgung gar nicht. Davor hatten die franzöfifchen 
Provinzialfpnoden genugfam geforget. Die Errichs 
fung eines neuen Ordens mißbilliigte er. Ueber die] 
Anwendung der Drödenggüter mollte er eine allge: 
meine Kirchenverfammlung zu Rathe ziehn, Mitks 
lerweile befahl er dem Erzbifchof von Rouen und 

den 
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den Biſchoͤfen von Poitiers und Mande, ſie ſollten 
von den Verwaltern genaue Rechenſchaft fordern, 

und die Einkuͤnfte und Mobilien nach Avignon 
liefern. 

Io. 

Endlich nahte die Zeit, die zu der allgemeinen Kits 
chenverſammlung zu Dienne fefigefegt war. Schon 
Anfangs des Septembers 1311. langte dafelbft der 
Pabſt an.‘ Die Anzahl der anweſenden Cardinäle , 
Erzbifchöfe, Bifhöfe, Prälaten, Aebte, Doctoren 
belief fich gegen dDreyhundert, Perfünlich war auch 
der König von Frankreich mit den Prinzen zuge⸗ 
gen, Er war im Begleite einiger Truppen gefoms 
men, die er aber nicht big nach Dienne anrüden, 
fondern in der umliegenden Gegend auf feinen Bes 
fehl warten ließ. Vom Detober 1311. big zum April 
1312. befihäftigten ſich der Pabft , die Cardinäle 
| und einige Bifchöfe unermüdet mit Unterfuchung der 
| Acten, die ihnen aus verfchiedenen Staaten wider 
die Tempelherren waren zugefchieft worden. Die 
| Einen drangen auf neue und regelmäßigere Unterz 
ſuchung; die Andern, an deren Spige der Bifchof 
von Mende, Wilhelm Duͤrant, mar, behaupte 
| ten, die dem Orden angefchuldeten Verbrechen was 
| ren hinlänglich erwiefen , und fo könnte ihn der Pabſt, 
I als Dberherr, ohne weitere Unterfuchung zernichten, 
Endlich ließ der Pabft, ohne die Bifchöfe zu fras 
gen, die Vertilgungsbulle verlefen. Da der Kos 
I nig, dem die Abfhaffung des Ordens fo fehr am 
Herzen lag, mit feinen drey Söhnen der Sitzung in 
Derfon beymohnete, fo wurde die Bule von der 
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ganzen Verſammlung gebilligt.*) Ausbruͤcklich heißts 
in der Bulle, daß der Orden nicht von Rechtswe— 
gen und durch formliche Finalſentenz, fondern nad) 
freyer Gewalt abgefchaft worden. Cum eam, /näms 
lich richterliche Strafſentenz) Super hoc Secundum 
inquifitiones & procellus Super his habitos non pofle. 
mus ferre de jure, fed per viam provifionis feu ordi- 
nationis apoftolice. NHieruber macht Walfingham fol; 
gende Bemerfung: Cum in Viennenfi concilio tradta- 
retur a propter vocationen fingularum perfonarum Or- 
dinis Templariorum , vel propter adta contra eosdem 
poflet totus Ordo damnari propter Singularium delin- 
quentium vocationes, cum conftaret, quod didtus Or- 
do non fuerat vocatus, definitum fuit per Concilium, 
quod non de Jure. 


Nunmehr wurde theils über die Perſonen, theilg 
über die Güter des Drdens Verfügung gekroffen. 
Das Schickſal der Derfonen überließ die allgemeis 
ne Kirchenverſammlung der Entfcheidung der Pros 
vinzialfpnoden, um die Sehlbaren zu ftrafen, und 
den Echuldlofen aus den Ordensgutern Gehalte zu 
machen. Die Büter wurden dem Drden der Hof 
pitalvitter oder Johanniter gewiedmet, jedoch) mit 
Ausnabme derjenigen in Caftillien, Arragonien, 
Dortugal, Majorca, deren nähere Beftimmung fi) 
der Pabſt felbft vorbehielt, und wovon er die Ein 
Fünfte den Negenten zur Vertreibung der Mauren 
abfrat. Als in Deutfchland der Erzbifchof von 

dainz die paͤbſtliche Bulle vorlefen wollte , begab 
fi der Waldgraf Zuge, (comes Sylveftris) mit 





=) Bernard Guido ad ann. 1312. Continuat, Nangü. 
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1 giwanzig andern Tempelherren bewaffnet in die geiftz 
fihe Verſammlung, und appellirte von dem unge, 
rechten Pabſt Clemens Vten an feinen billigern Nach— 
folger und eine neue fünftige allgemeine Kirchenver: 
fammlung. Ganz erfchrocken verfprach der Erzbifchof, 
hierüber an Clemens zu ſchreiben. Der Pabſt Cle— 
mens erflärte hierauf dieſe deutſchen Tempelherren 
für ſchuldlos. Auch mufte er auf die Vorftelungen 
der Neichsfürften einen Theil ihrer Güter den deut: 
fchen Rittern Preis geben. Nach mehrern Gefchichtz 
fchreibern war das größte Verbrechen und die uner, 
träglichfte Kaͤtzerey des Tempelordeng der ungeheure 
Reichthum deffelben. Und wenn auch der Orden, 
oder einzelne Glieder deffelben noch fo ſtrafbar ges 
weſen, fo war's doch nicht weniger die regellofe und 
barbarifche Proccdur gegen fie. In feiner fpanifchen 
Gefhichte jagt Johann Mariana; Villaneus certe & 
Antoninus, alii a calumnia defendunt, fama frequen- 
tior & ſenſus prope omnium Jdamnat. — Crudele de- 
cretum fuifle plerisgue vifum, neque eft verifimile ea 
delicta in omnes provincias manafle contaminaffe fingu- 
los: fed cunctis tamen ejus Ordinis clade documentum da. 
tum, fimilis perfidiæ vitandæ, pr&fertim viris facratis, quo- 
rum opes viresgue integra magis pietatis opinione quam 
re alia nituntur, Wir wenden ung zu ber Todes: 
bühne des Großmeiſters. Das Gericht über ihn 
und über die Grogprioren behielt fich augfchlieffend 
der Pabjt vor. Schon feit fünf Jahren fchmachtes 
fen fie in Zeffeln und Banden. Ihrentwegen feßte 
der Dabit ein eianes Bericht nieder , unter dem 
Vorſitze Bernards von Aug, Bifchofs von Albano, 
Zu Beyſitzern ernannte er auch den Erzbifchef von 


Seng und die zu Paris verfammelten Bifchöfe , nebſt 
einigen Doctoren der Gottesgelehrtheit. Die vier 
Zempelherren, die vor diefem Gerichte erfchienen, 


waren der Großmeifter Jacob von Molay ; der Prinz 


Dauphin Gui, Grogprior von der Normandie, Aus 
go von Perald, Grogprior von Aquitanien; der Coms 
mandor Coeursde;Noi, Finanzminifter. Saͤmmt— 
lid) wurden fie zu Tebenslänglichem Verhafte inner 
vier Mauren verurfheilt. Um dem Spruche defts 
mehr Feyerlichkeit zu geben, errichtete man auf dem 
Platz unferer I. Frauen ein groſſes Gerüft, und auf 
demfelben eine Canzel für den Cardinal von Alban, 
Hier erhob ſich diefer mit allen Commiffarien. Den 
Grosmeifter und Die drey andern Tempelherren führs 
fe man zu Fuß, an Handen und Schenfeln gefeffelt, 
herbey. Der Cardinal las den Urtheilsfpruch vor , 
und hielt eine Rede an das Volk, in welcher er auss 


führlich die Verbrechen der Nitter erzählte. Dee 
Großmeiſter und der Prinz Dauphin unterbradhen 


ihn , drangen wie begeiffert vor das Gerüft ſchuͤt⸗ 


telten ihre Ketten, und begehrten Verhoͤr. Dee 
Großmeifter ergeiff dad Wort, und erflärte die ih 
nen zugefchriebenen Ausſagen für falſch. Man ers 


preßte fie, fehrie er, zugrft durch die Folter , und 
hernach durch die liftigen Verfprechungen des Pabſts 
und des Könige. Wir fterben als Märtyrer für 
den reinen und heiligen Drden! Das gleiche befräfs 
tigte der Prinz Dauphin. Die Cardinäle und Coms 
miffarien waren betroffen ; das anmwefende Wolf war 
wie erſtarrt; es berrfchte ein tiefes Stillſchweigen, 
und auf jedem Geſichte ſah man Furcht, Schrecken 
und Mitleid. Bey dem elenden Anblick der Gefam 
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genen, bey ihren Feffeln und Banden erinnerte man 
fich ihrer ehemaligen Hoheit; man erinnerte fich ih; 
reg mweifen wuͤrdigen Betragens, und war geneigt, 
ihnen zu glauben, Die Cardinäle baten die Gefan⸗ 
genen, in fich felbft zu gehn, und die Folgen ihrer 
Abläugnung zu bedenken; ja (nad) Einigen) vers 
fprachen fie ihnen gänzliche Befreyung, mwofern fie 
nur ihre Schuld eingeftehn, und Abbitte thun mwürs 
den. Sie beharrten auf ihrer und auf des Ordens 
Schuldlofigfeit, Man übergab fie dem Prevot von 
Daris, der fie in den Kerfer zurückführen ließ. Die 
beyden Andern, die nichts gegen ihr Urtheil einwen⸗ 
deten, wurden an den Ort gebracht, wo fie auf Le—⸗ 
benslang follten eingefperrt werben, Der König, 
der ſich eben im Louvre aufbielt, erfchraf vor dem 
Folgen eines längern Aufſchubs. Ohne irgend eis 
nen Geiftlichen zu Nathe zu ziehn, verfammelte er 
feinen geheimen Rath, und in demfelben befchloß er, 
dag man auf der Fleinen Inſel zwifchen den koͤnig— 
lichen Gärten und dem Auguffinerflofter einen Scheis 
terhaufen anzuͤnden, und die beyden Ritter noch an 
gleichem Tage verbrennen follte, Während daß man 
den Scheiterhaufen zu recht machete, bielt der Broßs 
meifter folgende Rede: ) „Ich erklaͤre vor Himmel 
„und Erde, und erfläre es mit den heiligften Eids 
„ſchwuͤren, daß wir rein find von den ung angez 
„ſchuldigten Verbrechen, und daß der Drden eben 
„fo rein if, Hingegen begiengen wir ein abfcheumürs 
„diges Verbrechen durch unfere falfchen Ausfagen 





*) Mariana. Gruflet. Mezerai. Bertot. — Dünod in der Hift, 
de Franche -Comte , T. III. S. 70. ſetzt den Tag der Hinz 
richtung auf den ısten März 1314, 
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„wider ung felbft und den Orden. Diefe Ausfaz 
„gen thaten wir Anfangs aus Schwähe, um 
„ung der Folter zu entziehn, und hernach aug menfchs 
„cher Ehrerbietung „ und auf das Zudringen des 
»Pabſts und des Könige, Voll Abſcheu hierüber, 
»fleh ih Gott um Verzeyhung. D, daß ich mich 
»dieſes abfcheulichen Verbrechens nicht möchte ſchul— 
„dig gemacht haben ! Allein ich Fann es nicht zus 
„rücnehmen. Wenn ich es tilgen, und das gege 
3, bene Aergerniß heben fünnte, o mie gerne lite’ ich 
„nicht alsdenn diefe , und noch graufamere Todes; 
» marter! Die erfenn’ ich , den Tod verdien’ ich 
„wegen meines luͤgenhaften Geftändniffee, Man 
„anerbiefet mir dag Leben unter der Bedingung, 
„daß ich diefes Geftändniß beftätige : allein was 
»frommt mir ein Leben, das ich nur durch miederz 
» holtes Verbrechen erfaufe ? Es wuͤrde mir verhaßt 
»feyn.„ Er wollte fortfahren zu reden, allein die 
Gerichtsbediente fchleppten ihn auf den Scheiterhaus 
fen, und feffelten ihn an den Pfahl. Das Gleiche 
thaten fie mit dem Prinz Dauphin , und aud) die 
fer wiederholte des Großmeifters Worte, Ungeachs 
tet fie auf glühenden Kohlen, ohne Flammen, die 
entfeglichften Schmerzen ausſtanden, und nur langs 
fam ftarben, fo bemwiefen fie nichts defto weniger 
eine bewundernswuͤrdige Ruhe der Seele, und hek 
denmäßige Standhaftigkeit. Diefelben Männer al 
fo, die aus Furcht vor der Folter ſchwach genug 
waren , gegen fich felbft folfhe Ausfagen zu thun, 
waren nun ſtark genug, diefe Augfagen unter den 
Martern des Todes bis an ihre Ende für falfch zu 
erklären. Bey der erften Ueberrafchung namlich finft 
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auch der Beherzteſte unter den Haͤnden eines maͤch⸗ 
tigen Feindes tief herab unter ſich felbft : nach und 
nach gewöhnt er fih an feinen Zuftand ; er erholt 
fih ; der Unmillen giebt ihm neue Kraft , und die 
Nothwendigkeit des eifernen Gefchickes bewaffnet ihn 
mit heroifchem Troße. Wenn das Volk auch bey eis 
ner gewöhnlichen Hinrichtung, auch bey der Hinz 
richtung eines niedrigen und notorifch übertwiefenen 
Verbrechers fein Herz dem Mitleiden öffnet, mie viek 
mehr denn wurde es nicht von Wehmuth und Schauer 
ergriffen bey dem fürchterlihen Tode von zween fonft 
fo Hochgeachteten Männern ! der eine, der als Großs 
meifter eines hohen Drdens den Souverains zur 
©eite gieng; der andere ein Prinz, Sohn eines Som 
veraing und einer Prinzefinn von föniglichen Ges 
blüte, Der Großmeifter befand fih in dem Sons 
mer , und der Prinz Dauphin in der Blüte der Jah— 
re, Sie wurden als Märtyrer der Wahrheit betrachz 
tet, und die Zufchauer fanımelten ihre Afche und 
Gebeine als Foftbare Reliquien. 

Jene beyden fchandlichen Anfiäger und DVerräther 
des Ordens genoffen ihres Triumphes nicht lange, 
Der eine wurde eines neuen Verbrechens wegen aufs 
gefnüpft; der andere von feinen Feinden ermorbder, 

Ob vor der Abfchaffung des Ordens einzelne Gliez 
der, Zungen , Verbrüderungen insgeheim Etwas 
von den Ordensſchaͤtzen beyfeite gelegt, und ob fie 
nachher unter anderm Namen ihre Gemeinfchaft 
fortgepflangt haben , hierüber entfcheiden wir eben 
fo wenig , ald darüber , ob die dem Orden beyges 
meſſenen Kegereyen nur Berlaumdung geweſen, oder 
96 in demfelben wenigſtens einzelne Glieder fich ges 
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fahrlicher Irrlehren fchuldig gemacht haben. An | 
Irrlehren war jenes Zeitalter fruchtbar. Sie ent 
ftanden aus der unnatürlichen Vermiſchung des fuß; II 
tilern morgenlandifchen Geiftes mit dem rohern Geis 
fte des Decidents. Zwiſchen den griechifchen Bo 
gomilen und den bulgariſchen und albigenfifchen 
Sönderlingen knuͤpfte ſich unvermerft die genaufte 
Verbindung. Unter ihren Anhängern hHerrfchte 
(nad) dem Genius des Zeitalterg) dag fonderbaifte 
Gemifh von feigem Aberglauben und fühnem Ems 
porfireben,, von Heiligkeit und Sinnlichkeit , von 
dernünftelnder Speculation und unfittlicher Barbaz 
vey. Ihr Hauptfiß in Deutfchland war Oeſterreich. 
Je mehr fie der Hierarchie Widerftand thaten, des 
flo mehr zogen fie fich Priefterhaß zu. Zu gleicher 
Zeit wurden im J. 1312. zu Wien Io2 , in Krems | 
16, zu ©t, Pölten 11. folcher GSönderlinge zum 
Feuer vertheilt. *) Ein gemiffer Neumeifter, der 
zu Hirfperg verbrannt murde , fagte noch auf dem | 
Holzſtoß, daß fih auch nur in Defterreich und in 
den umliegenden Gegenden ihre Anzahl auf 80000, 
belief. Sie fagten, Gott offenbare fich, eben fo wohl 
in einer Laus als in dem Menfchen ; ein Schwein 
freffe eine geweihte Hoftie mie eine ungemeihte; die 
Hoftie fen ein gemachter Gott ; Gott fey Alles in 
Allem; der Eheftand fey Hurery u, f w. Auch) 
nennten fie ſich Adamiten, und ſtrebten nad) gefeßs 
Iofem Naturſtand. Freylich daR ihnen die Ortho— 


.*) Anonymi Narrat. de herefi adamitica in Auftria Secul. 
XIV. graflante , inter H. Pezii Scriptor. auftr. T. II. wie 
auch Joh. Vitod, in Thef. Seriptor. helvet. ©, 76. 
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doren und Hierarchen vieleicht manches fchlimmer 
ausdeuteten, ale fie es meynten, Johann von Wins 


terthur nenne diefe Sectirer Begharden, und ihre 
Schweſtern Beginen. Auf derfilden Rirchenvers 


fenmmlung zu Vienne, auf welcher Die Tempelhers 
ten verurtheilt wurden, wurden aud) die Beghar⸗ 
ven und Beginen verurtheilt. 


1I. 


In einer andern Sitzung diefer Kirchenverſamm— 
lung verpflichtete ſich Philipp von Frankreich, 
ohne Zweifel um ſeiner Wuth gegen die Tempelherren 
einen religioſen Anſtrich zu geben, zu einem neuen 
Kreutzzug nach Palaͤſtina: allein er ſtarb, ohne 
diefer Verpflichtung Genuge zu leiften. Auch Pabſt 
Clemens V. überlebte die Vertilgung des Tempelorz 
deng nicht lang. Er ftarb den 20. April 1314. 
Dhngefahr ein Fahr vor feinem Hinfcheid hatte 
aud) Diefer Pabſt, der fo nachgebend gegen den Kos 
nig von Frankreich war, die verwegenften Eingriffe 
in die Macht des deutfchen Kaifers getban. Kaifer 
Zeinrich VII. war feit den Zeiten Friedrichs 11, der 
einzige deutfche König , der zu Nom gefrönet wor—⸗ 
den. Nicht nur überhaupt fuchte er die Faiferlichen 
Bechte über Italien hervor, fondern befonders auch 
über Sicilien. Als er aber den König Kobert in 
die Acht erfläart hatte, fo hob fie der Pabit auf. 
zur Aufhebung der Acht glaubte er fich aus zween 
Gründen berechtigt , einerfeits weil Robert nur 
allein Vaſall des römifchen Stuhles fen, anderfeits 
weil die Macht Diefes Stuhleg die Faiferliche Macht 
uͤbertreffe. Im J. 1313, hatte er den König Robert 
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zum roͤmiſchen Senator , und in dem folgenden 
Jahre zum Keihsvicar in Ttalien ernennt- In 
feiner Bulle bedient er fich folgender Worte: Ex Su- 
perioritate , quam ad imperium habemus, & ex po- 
teftate , in qua vacante imperio Imperatori fuccedi- 
mus & nihilominus ex plenitudine poteftatis, quam 
Chriftus rex regum & dominus dominantium nobis , 
licet immeritis, in perfona Petri conceflerit. In einer 
päbftlichen Eonftitution wagte er's, ausdrücklich zu 
fagen , daß der Eyd, den Kaifer Heinricy VII. und 
vormals alle feine Vorfahren geſchworen, ein wahr 
rer Eyd der Treue und des Gehorſams gewefen. 
Diefe Eonftitufion einverleibte er dem VII, Buche der 
Deeretalen , oder der Clementinen. Heinrich VII. 
farb auf feinem Kriegeszug nach Apulien, den 24. 
Auguſt 1314. und zwar nad) Einigen an einer Der 
giftung , nach Andern am Fieber. 








3ufsge 
S. 52, unterſte Linie, anſtatt Cedrenus leſet: dem 
freylich nicht imer glaubwuͤrdigen Cedrenus. 
S. 93. Lin. 17. Sezt hinzu: Iſt aber Amalricus 
nicht juͤnger, als Ricobald ? Diefer ſchrieb 


im J. 1295. Jener hingegen wiedmete ſein 


Werk Urban V. im J. 1361. 
©. 95. Lin. 24. anſtatt Aßerius leſet Ußerius. 
©, 113. in. 4. maͤrzt man die Worte aus: Witt— 
we des verfiorbenen Kaifer Heinrichs III, 
S. 115. Ein. 5. anitatt Tyroleralpen leſet Alpen, 
©, 175, Lin. 5. anitatt Böhmen Iefet Mähren. 
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